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KAPITEL 1

RILEY




„Hey, Sunshiners!“, grüße ich in die Kamera meines Handys und halte es mit meiner rechten Hand auf Armeslänge weg. Mit den ausgestreckten Fingern der linken Hand wackle ich unter meinem Kinn in einem Gruß, den ich liebevoll ‚Sunshine Salute’ getauft habe. Das ist meine Art, meinen Followern ein paar Sonnenstrahlen zu schicken und etwas, das ich am Anfang eines jeden Videos mache, denn wer wünscht sich nicht ein bisschen extra Licht und Freude in seinem Tagesablauf?

„Es ist ein schöner Tag, nicht wahr?“, frage ich und drehe mich langsam um die eigene Achse, um allen einen kurzen Eindruck zu vermitteln. In Briar Rose ist der Frühling eingekehrt und der tagelange Regen hat jede einzelne Blume in voller Pracht erblühen lassen. Das Sonnenlicht lässt sie in einem schillernden Farbenspiel erstrahlen, wohin man auch schaut. „Mutter Natur ist wirklich eine Künstlerin, stimmts? Sie weckt in mir ...“

Ich lege eine dramatische Pause ein und mein Lächeln wird noch eine Spur breiter, bevor ich direkt in die Kamera schaue: „Sämtliche Gefühle. Denn das, was uns Freude macht, liegt direkt vor unseren Augen, wenn wir uns nur die Zeit nehmen, es wahrzunehmen. Worüber freut ihr euch gerade? Schreibt es mir in die Kommentare, damit wir uns gemeinsam daran erfreuen können.“

Ich entdecke eine Blume, die von ihrem Stiel abgeknickt und auf den Boden gefallen ist und richte meine Kamera erst auf die blühende Pflanze und dann auf die lose, welkende rosa Blüte. Manch einer würde nur die größere Pflanze wahrnehmen, aber ich hebe die leicht zerknitterte Blüte auf, achte dabei darauf, dass meine gelb lackierten Nägel im Bild zu sehen sind und stecke sie mir dann hinters Ohr. Ich winke noch einmal lächelnd in die Kamera und neige meinen Kopf, um die Blüte in Sonnenlicht zu tauchen. „Es muss nicht perfekt sein, um geschätzt zu werden. Alles ist gut genug, wenn es einen zum Lächeln bringt. Ihr alle seid gut genug, um andere zum Lächeln zu bringen.“

Ich winke abermals mit den Fingern und klicke auf ‚Aus’, noch immer breit grinsend, während ich das Video noch einmal checke, bevor ich es auf meinem Instagram-Account poste. Bis ich mein Handy wieder in meiner Tasche verstaut habe, wird es schon auf mehreren Plattformen geteilt worden sein, Hunderte von Likes bekommen haben und Kommentare aufweisen, die auflisten, was meinen Followern heute Freude bereitet.

Ich liebe sie. Nicht nur die kleinen Herzen und Komplimente für meine neue Maniküre. Ich meine damit, dass ich alle meine Follower liebe, die Menschen, die es mir ermöglichen, das Leben zu führen, das mir Freude macht. Ohne sie könnte ich weder mit meinen täglichen Videos und Fotos Werbeeinnahmen erzielen noch Unternehmen dazu bringen, mich für gesponserte Beiträge zu engagieren. Es ist also ihr Verdienst, dass ich in der Lage bin, das zu tun, was ich tue. Aber es ist noch mehr als das. Sie lassen mich in ihre Herzen und vertrauen darauf, dass ich jedem Tag ein wenig von meinem speziellen Riley-Sunshine-Stempel aufdrücke. Das ist eine Verantwortung, die ich ernst nehme, nicht weil es mein Markenzeichen ist, sondern weil es das ist, was mich wirklich ausmacht.

„Bist du jetzt bald mal fertig?“, seufzt eine gespielt gelangweilte Stimme neben mir. Ich hebe meinen Blick vom Handy-Display und strecke meiner besten Freundin Arielle Daniels die Zunge raus. Sie tut es mir sofort gleich, als wären wir sechs und nicht sechsundzwanzig.

„Ladys, Ladys ...“, schilt Eli Taylor, der Dritte in unserer bunt zusammengewürfelten Gruppe von Musketieren. Er streckt jeder von uns eine Hand entgegen, als ob wir uns prügeln wollten. Um das klarzustellen: Das haben wir nicht vor. Das Einzige, worum Arielle und ich uns streiten würden, wäre die letzte Knoblauchzehe, wenn wir eine Pizza bestellen. Oder um die letzte Frühlingsrolle. Oder den letzten Donut. Okay, Essen. Wir würden uns ums Essen streiten, aber wer tut das nicht?

„Ich denke, wir sollten uns schleunigst auf den Weg zu unserem vereinbarten Mittagessen machen, ehe wir größere Probleme bekommen.“ Er lehnt sich zu mir und spricht hinter seiner vorgehaltenen Hand, als ob Arielle ihn dann nicht hören könnte. „Du weißt doch, wie sie ist, wenn sie Kohldampf schiebt und deswegen übellaunig wird. Meiner Schätzung nach wird sie in zehn Minuten anfangen, Babys das Eis zu klauen.“ Er nickt mit dem Kinn in Richtung eines niedlichen Kleinkindes, dessen Gesicht mit Schokolade verschmiert ist und dessen schaudernde Mutter mit einem Feuchttuch daneben steht.

Ich schaue von Eli zu Arielle, die die Augen verdreht. Ich erwidere das Augenrollen sicherheitshalber, da ich sehe, dass Eli recht hat. Arielles Blick sucht die Straße ab, als ob ein Hotdog-Wagen aus dem Nichts auftauchen würde. Zum Glück liegt unser Lieblings-Burrito-Lokal, das von Anfang an unser Ziel war, direkt vor uns und ist unbestreitbar sicherer für unsere Mägen als schmutzwasserverseuchte Würstchen. Oder halb gegessene, geklaute Eiscreme.

„Zehn Minuten? Ich tendier eher zu sieben Komma fünf oder fünf, wenn Miguel frisches Carne Asada zubereitet.“

Arielles Magen knurrt laut und sie presst ihre Hand auf den Bauch, als Eli und ich lachen. „Kommt schon“, sagt Eli und führt uns zu den besten Burritos in Briar Rose. Miguels Lokal hat nicht einmal einen Namen. Es ist nur ein Fenster an der Seite eines Gebäudes mit ein paar Picknicktischen im Freien davor. Wenn man weiß, dass es da ist, hat man Glück. Wenn nicht, dann verpasst man eben etwas.

Wir bestellen und setzen uns, wobei wir ein Ende des Tisches für uns in Anspruch nehmen. Wir ziehen die Aufmerksamkeit auf uns, egal was wir tun. Ich bin Riley Sunshine - nicht gerade berühmt, aber bekannter als der durchschnittliche Social-Media-Influencer, und mein Stil ist mit meinen Markenzeichen, den gelben Kniestrümpfen, weißen Doc Martens und meinem blonden Lockenschopf, der von einer großen gelben Sonnenbrille zurückgehalten wird, auffällig fröhlich. Eli ist umwerfend, um es milde auszudrücken. Er ist einen Meter achtzig groß, breitschultrig, braun gebrannt und kleidet sich wie jemand aus einer Ralph-Lauren-Werbung. Heute trägt er einen taillierten, marineblauen italienischen Anzug und kastanienbraune Slipper ohne Socken. Er ist der wahr gewordene Traum eines jeden Preppy-Liebhabers. Und Arielle ist mit den dunklen Haaren, die sie zu einem lockeren Pferdeschwanz zurückgebunden hat, den dichten, dunklen Wimpern und ihren roten Lippen eine Wucht. Ihre Arbeitskleidung kann ihre üppigen Kurven nicht verbergen.

Wir sehen so aus, als hätten wir absolut nichts gemeinsam. Ein Geschäftsmann, eine resolute Pflegefachkraft und ein Hippie-Mädel, das nie erwachsen wurde. Doch wir könnten einander nicht näher stehen.

Vor Jahren lernten wir uns ausgerechnet im Einkaufszentrum kennen, wo jeder von uns in einem anderen Geschäft arbeitete. Wir gingen zur Ladenöffnung rein und nach Ladenschluss wieder raus, aßen im Food Court, und mit der Zeit wurde aus einem grüßenden Zunicken unser eigener kleiner Freundeskreis. Schließlich schlossen wir uns zu einer Gruppe namens ‚The Crew’ zusammen, die aus uns Musketieren und ein paar anderen besteht, die wir im Einkaufszentrum kennengelernt hatten. Heute allerdings sind wir beim Lunch nur zu dritt.

Als wir uns über unsere Burritos hermachen, lässt Eli eine Bombe platzen. „Ich hatte am Freitag ein Date.“ Es ist nicht so, dass Elis Date eine Überraschung wäre. Es wäre eher ein Schocker, wenn er kein Date gehabt hätte. Dennoch hebt sich Arielles rechte Augenbraue ganz minimal.

Eli sieht nicht nur gut aus. Tatsächlich ist er sehr klug, einer dieser Typen, die zu jedem Thema etwas wissen. Das sorgt jedes Mal, wenn wir uns treffen für Spaß, denn Elis Interessen sind immer unberechenbar. Er kann lang und breit über alles reden, angefangen vom Fotografieren über Politik bis hin zu den ‚Police Academy’-Filmen, und das oft, ohne zu erklären, warum er das tut oder woher er das breit gefächerte Wissen hat.

In der Regel achtet er jedoch darauf, vor Arielle nicht zu viele Details über seine Dates preiszugeben. Die beiden pflegen seit Jahren immer mal wieder eine lockere ‚Freundschaft mit gewissen Vorzügen’. Momentan sind sie nicht zusammen, da offensichtlich keiner von beiden ein Bedürfnis danach verspürt, doch für gewöhnlich sprechen wir über ihr Liebesleben nicht vor den anderen.

„Mit einem Er oder einer Sie?“, frage ich ihn und überlege, ob das vielleicht etwas mit dem Köder zu tun hat, den er mit seiner vagen Aussage ausgeworfen hat, was Eli zum Lachen bringt. Das ist auch so eine Sache mit Eli. Bei ihm dreht sich alles ums ‚Herz, nicht Körperteile’ und Verabredungen basieren auf einem Gefühl der Verbundenheit, nicht auf Genitalien. Seine Gespräche über Sex können sehr aufschlussreich sein und ich habe schon einiges von Eli gelernt.

„Mit einer Sie“, antwortet Eli ganz sachlich.

Tausend Fragen schießen mir durch den Kopf, die ich am liebsten alle auf einmal loswerden würde. Doch Arielle starrt Eli grimmig an, obwohl er sich dessen glücklicherweise nicht bewusst ist. Normalerweise ist er mir gegenüber nicht wortkarg, aber er scheint seinen Teil gesagt zu haben und Arielle hat zur Abwechslung einmal nichts dazu zu bemerken. Ich entscheide, dass ich in diesem Moment wirklich keine Details erfahren muss, vor allem, wenn es Arielle verletzen würde. Das würde ich ihr nie antun, obwohl ich sie später auf jeden Fall darauf ansprechen werde, was es mit ihrer Reaktion auf sich hatte.

Stattdessen beschließe ich, das Gespräch in eine andere Richtung zu lenken. „Und wie läufts in der Bank?“

Seine Fähigkeit, so vielseitig zu sein und trotzdem so schnell so viel zu erreichen, ist Teil von Elis Charme und Intelligenz. Mit seinen fünfundzwanzig Jahren ist er Filialleiter bei Metro Savings & Loan, obwohl er keinen MBA hat. Zumindest bis jetzt noch nicht, aber er arbeitet online daran.

„Ich hab mit Millionenbeträgen zu tun“, sagt Eli achselzuckend. „Ich meine, es ist ja schließlich eine Bank, Babe. Glaub mir, wenn nicht gerade jemand mit einem Gewehr auftaucht, was ich hoffentlich nie erleben werde“ - er hält inne, um zwei Finger zu küssen und sie entweder als Ausdruck eines Gebets oder eines Wunsches in die Höhe zu halten - „ist es jeden Tag so ziemlich das Gleiche. Hier etwas überprüfen, da was unterschreiben, dort etwas ausgleichen. Aber du hast selbst ein paar Millionen Dollar umgesetzt. Oder genauer gesagt, eine halbe Million Follower gewonnen.“ Er klatscht höflich in die Hände und schenkt mir ein warmes Lächeln.

Noch immer verblüfft darüber schüttle ich meine Hände aus, strample mit den Füßen und stampfe mit meinen Stiefeln auf den Rasen unter dem Picknicktisch. Aus mir wird nie eine Cheerleaderin werden, aber es ist das Beste, was ich an fröhlichem Jubel zu bieten habe, da es stimmt. Als ich meinen Weg als Influencerin begann, hatte ich eine Reihe von Meilensteinen, die ich erreichen wollte. Tausend, dann zehntausend, hunderttausend ... und jetzt eine halbe Million Follower.

„Danke“, antworte ich und beiße von meinem Burrito ab, um nicht laut zu quietschen. „Mmmh ... so gut!“

Eli schneidet seinen Burrito mit Messer und Gabel, während er zustimmend nickt. Ich würde ihn ja dafür ausschimpfen, aber ich kann nur erahnen, wie viel sein Hemd gekostet hat. Außerdem weiß ich, dass er, wenn er Freizeitkleidung trägt, der Erste ist, der sich ein Stück Pizza schnappt und sich das ganze Ding auf einmal in den Mund schiebt, ohne sich um Manieren zu scheren, weshalb ich ihm das hier durchgehen lasse.

„Und, was hast du vor, um das zu feiern?“, fragt er.

„Nun, zunächst einmal geht das nächste Mal, wenn sich The Crew trifft, alles auf mich“, versichere ich ihm. Arielle hebt die Hand, als wären wir in der Grundschule und ich füge hinzu: „Und ich will unbedingt einen Dankeschön-Post für meine Follower verfassen-“

Arielle hat es satt, ignoriert zu werden und schlägt mit der Handfläche auf den Tisch, sodass unsere Wasserflaschen wackeln. „Ich weiß was!“, ruft sie und erregt damit sowohl Elis als auch meine Aufmerksamkeit. „Du brauchst ein Date.“

„Ein Date?“, wiederhole ich dümmlich. „Ich hab Dates.“

„Nein, hast du nicht“, widerspricht Arielle.

Eli wirft Arielle einen Blick zu, der ihr stumm etwas zu verstehen gibt und fragt dann etwas sanfter: „Wie lange hast du keins mehr gehabt?“

„Na schön. Zu lange“, gebe ich zu und lächle, weil es den beiden wichtig genug ist, um es überhaupt zu bemerken. Es ist schon eine Weile her, aber ich war schwer beschäftigt. „Nicht, dass ich mich beklagen würde.“

„Das ist keine Überraschung. Du beschwerst dich nie über was“, erklärt Arielle.

„Aber ich hab mich wirklich darauf konzentriert, den Markennamen Sunshiner aufzubauen.“

„Und das hat sich ausgezahlt“, sagt Arielle und klingt dabei ebenfalls nicht mehr ganz so streng. „Du hast es dir verdienst, etwas für dich selbst zu tun. Nicht für deine Follower. Gönn dir eine kleine Freude“, fügt sie hinzu und lässt mich damit wissen, dass sie zugehört hat, als ich heute Morgen mein Video gedreht habe.

„Oder einfach einen kleinen Fick, wenn das alles ist, was du brauchst“, schlägt Eli vor.

Die Idee hat durchaus etwas für sich. Das Verabreden, nicht das Ficken. Na ja, vielleicht beides, wenn ich mir selbst gegenüber ehrlich bin und das versuche ich immer zu sein. „Das könnte sich inzwischen als etwas schwieriger erweisen ...“

Eli lacht. „Du meinst, da draußen laufen vielleicht ein paar geile Kerle rum, die dich als Sugar-Mama ansehen würden? Oder als Kerbe in ihrem Bettpfosten?“

Ich nicke und meine Augen weiten sich angesichts Elis Ausdrucksweise.

„Pfff ... du machst dir zu viele Gedanken, Mädel! Hab einfach etwas Spaß und nimm es nicht zu ernst.“ Natürlich ist er es, der das vorschlägt.

Arielle winkt mit einer lockeren Bewegung aus dem Handgelenk ab. „Überlass das mir. Ich hab eine Idee und einen Plan. Ich werde dann alles für die Happy Hour am Freitagabend arrangieren, ja?“

Eli und ich sehen einander an. Wenn Arielle einen Plan ausheckt, tun wir gut daran, ihn zu befolgen. „Klar. Bei mir?“, biete ich an.

Der Plan steht und so sammeln wir unseren Müll ein und werfen ihn in den nächstliegenden Abfallbehälter. „Zurück in die Tretmühle?“, scherze ich, denn keiner von uns hat einen Job, der sich wie Knochenarbeit anfühlt. „Ich muss meinen Dankeschön-Post verfassen.“

Eli deutet auf den Springbrunnen im Park zu unserer Rechten. „Oooder“, entgegnet er gedehnt, „wie wär’s, wenn ich ein Foto für dich mache und dann kannst du so viel schwärmen, wie du willst? Du solltest Videos und Fotos abwechseln, Riley.“

Ich lache. „Als ob du eine Ahnung hättest.“ Aber er hat nicht ganz unrecht. Ich denke, dass ich zu diesem Meilenstein einiges zu sagen haben werde, und üblicherweise versuche ich, meine Videos auf etwa eine Minute zu beschränken, weil diese die meiste Interaktion erhalten. Deshalb wäre ein Foto mit einer langen Bildunterschrift, die man ausschneiden und zitieren könnte, ein guter Kompromiss. „Okay, dann mal los. Würden Sie mir die Ehre erweisen, Sir?“

Eli verbeugt sich anmutig. „Es wäre mir ein Vergnügen.“

Wir gehen zum Brunnen hinüber und ich versuche mich an einer Reihe von Posen, doch Arielle schnalzt mit der Zunge und übernimmt die Regie, obwohl ich das selbst schon Hunderte Male gemacht habe. „Stell dich auf den Rand des Springbrunnens. Das gibt einen besseren Farbkontrast.“

Ich schaue mich nach Leuten um, die damit ein Problem haben könnten, aber niemand schenkt uns Beachtung. Im Vertrauen auf Arielle klettere ich auf den Betonrand des Springbrunnens, der von vielen Leuten als Sitzgelegenheit genutzt wird, um den Park zu genießen. Ich drehe mich zur Seite und benutze den Brunnenrand als Schwebebalken. Dabei strecke ich ein Bein nach hinten aus, während ich meinen Rücken kerzengerade halte und konzentriere mich darauf, auf einem Bein zu balancieren und mein schönstes Lächeln aufzusetzen. Es ist das, was ich gerne als ‚zeitgenössisch-kokette Pose’ bezeichne, etwas, das ich auf dem Cover eines Liebesromans gesehen und seitdem meinem Standard-Posen-Repertoire hinzugefügt habe. Für mich drückt sie etwas in der Richtung ‚Ich bin sexy, aber das ist nicht alles, was ich bin’ aus, ein bisschen ‚Ballerina trifft Fee’, mit einem Touch himmellanger Beine und Pfirsichpopo.

In dem weißen Sommerkleid und meinen Stiefeln und mit der Sonne im Gesicht sehe ich wahrscheinlich fast wie ein Blumenmädchen auf einer Hochzeit aus, aber das bin einfach ich. Ich mag es, fröhlich und glücklich zu sein und genau das möchte ich mit der Welt teilen.

„Wie kommt das rüber?“, frage ich mit angestrengter Stimme, als ich versuche, mein Gleichgewicht zu halten. Ich höre das Klick, Klick, Klick meines Handys, während es eine Aufnahme nach der anderen schießt. Immer noch lächelnd sage ich mit zusammengepressten Zähnen: „Wenn du so weitermachst, lande ich im Wasser!“

Die Leute beginnen, mir komische Blicke zuzuwerfen, während sie vorbeigehen, und ich höre ein paar Lacher und sogar den Zuruf eines Typen, der mit seinem Fahrrad vorbeifährt: „Ich hab ein zusätzliches Bein, auf dem du stehen kannst, Baby!“

Vergiss ihn. Ich bin zu glücklich, um dem Zwischenrufer Beachtung zu schenken und jemand anderes ruft mir zu: „Weiter, mach weiter!“ Ich beschließe, mich auf diese Stimme zu konzentrieren, lasse sie in den Chor der positiven Gedanken in meinem Kopf einstimmen und rufe mir in Erinnerung, wofür dieses Foto verwendet werden soll.

Ich schwanke auf dem einen Bein hin und her. „Hast du’s?“, flehe ich.

Eli grummelt Arielle etwas von wegen ‚für eine verrückte Tussi arbeiten’ zu. „Das hab ich gehört!“, rufe ich. Eli zieht als Antwort eine seiner blonden Augenbrauen in die Höhe und richtet das Handy auf mich. „Nicht bewegen“, befiehlt er, dann zählt er von drei herunter und sagt: „Lächle!“

Genau in diesem Moment geht die Fontäne hinter mir los, überrascht mich und verursacht einen heftigen Windstoß. Die Zeit verlangsamt ihren Lauf und klickt mit jedem Foto vorbei, das Eli immer noch macht. Ich kämpfe tapfer, verliere aber das Gleichgewicht. Mein Kleid fliegt bis zur Brust hoch, mein Mund und meine Augen weiten sich vor Schreck, und mehrere Zuschauer schnappen empört oder schockiert nach Luft.

Nein, nein, nein! Oh mein Gott! Nein!, denke ich im Stillen, während ich mich bemühe, mein Kleid zu bändigen, und hoffe, dass nicht irgendwo im Park ein Polizist darauf wartet, mir eine Vorladung wegen unsittlicher Entblößung auszuhändigen. Gott sei Dank hab ich heute den Oma-Schlüpfer angezogen, der in der monatlichen Sendung meines neuen Sponsors war! Er ist das Einzige, was meinen Hintern vor den Leuten hinter mir und meine Vagina vor der Kamera vor mir verbirgt!

Ich gebe meine Pose auf und lasse jeglichen Anschein von Anstand fahren und kämpfe mit meinem Kleid. Ich versuche, es gegen den Wind nach unten zu drücken, während ich - nun auf zwei Beinen - auf dem viel zu schmalen Rand des Brunnens balanciere. Schließlich schaffe ich es, den Stoff vorne zwischen meinen Schenkeln einzuklemmen und kann die Rückseite mit den Händen nach unten drücken. Arielle rennt zu mir rüber, hält mir eine Hand hin und versucht, nicht zu lachen.

„Brauchst du Hilfe beim Runtersteigen?“

Ich schüttle den Kopf und bin nicht bereit, den hinteren Teil meines weißen Rocks loszulassen, der sich durch den Sprühnebel des Brunnens feucht anfühlt. Na toll, jetzt, wo ich ihn über meinen Hintern runtergezogen habe, ist er wahrscheinlich von der Feuchtigkeit durchsichtig geworden. Unter Gelächter und Applaus hüpfe ich hinunter und beschließe, wie Jane Eyre, dass ich lieber glücklich als würdevoll sein möchte, und verbeuge mich dramatisch.

„Danke, vielen Dank.“

„Verdammt!“, sagt Eli ehrfürchtig und sieht sich die Fotos auf dem Display an. „Sieh dir das mal an!“

Jetzt, wo die Show zu Ende ist, höre ich auch das Geflüster einiger prüder Zimperliesen in der Nähe, doch ich ignoriere sie und eile zu ihm hinüber, um mir das Foto anzusehen. Neben mir stößt Arielle einen Pfiff aus.

Ich sehe aus wie Marilyn Monroe, während meine Hände versuchen, mein hochwirbelndes Kleid nach unten zu drücken und das Wasser hinter mir aufsteigt. Überraschenderweise sieht es nicht unbeholfen oder peinlich aus, sondern stilvoll, altmodisch-sexy und hübsch. Im Hintergrund lassen der helle Frühlingshimmel, das Wasser und die Bäume des Parks das Ganze fast wie eine Postkarte aussehen.

Je länger ich es betrachte, desto besser gefällt es mir.

Es trifft genau den richtigen Ton - schrullig und lustig! Und zudem ist es das perfekte Foto, um es zu posten, weil es so spontan und verrückt ist.

„Ich liebe es!“, hauche ich überwältigt von meinem Glück, eine so tolle Aufnahme hinzubekommen. „Das muss ich mir unbedingt einrahmen!“

Eli nickt und fügt hinzu: „Vielleicht die ganze Serie.“ Er blättert ein paar Aufnahmen durch und ich beobachte, wie sich meine Pose entwickelt ... der Schock, als das Wasser aufspritzt ... ein Bild, auf dem mein Höschen vollständig zu sehen ist ... wie ich mit meinem Rock kämpfe ... und dann die ikonische Marilyn-Pose. Die letzte Aufnahme zeigt mich, wie ich der Verrücktheit nachgebe und laut lache und mein Gesicht mit geschlossenen Augen der Sonne entgegen hebe.

Er hat recht, die ganze Serie ist ... typisch ich. Riley Sunshine. Und ebenso mein wirkliches Ich, Riley Watson.

„Herzlichen Glückwunsch, Honigschnute.“ Eli hat die schlimmsten Kosenamen, aber dieser bringt mich zum Schmunzeln.

Ich grinse und berühre den Bildschirm, um mein Lächeln heranzuzoomen. Der Beitrag schreibt sich in meinem Kopf bereits von selbst. Irgendetwas über inspirierende Menschen, die meinem Leben einen Sinn geben, und über Wertschätzung für das, was wir gemeinsam aufgebaut haben. Und das Wichtigste? Die Vorfreude auf das, was die Zukunft bringt.

Arielle legt einen Arm um meine Schultern. „Ich kann sehen, dass dein Kopf schon zugange ist und ich muss auch wieder zurück an die Arbeit. Aber wir sind für Freitag verabredet.“ Sie deutet auf mich und dann auf Eli, wobei sie uns nicht fragt, sondern es einfach bestimmt. Nachdem wir zustimmend genickt haben, geht sie mit schnellen Schritten die Straße entlang, um in das Seniorenheim zurückzukehren, in dem sie arbeitet.

Eli beobachtet jeden ihrer Schritte.

„Was ist los mit dir?“, frage ich, ohne konkreter werden zu müssen, denn es ist offensichtlich, woran er gerade denkt.

„Ich hab nur gerade darüber nachgedacht, dass wir keine Kinder mehr sind“, sagt er versonnen.

„Du klingst, als wolltest du sesshaft werden“, antworte ich leise und springe seinen Gedanken weit voraus.

„Ich bin nicht auf der Suche, aber wenn’s passiert, dann passiert’s“, erwidert Eli. „Ich hab eine Hypothek, Herrgott noch mal. Wer hätte gedacht, dass ich für einen sechsstelligen Kredit infrage käme?“ Er presst eine Hand auf seine Brust über seinem Hundert-Dollar-Hemd, was seine goldene Uhr in der Sonne aufglitzern lässt.

Ich grinse. „Äh, dein Boss? Du hast es weit gebracht, Baby.“

„Vielleicht ist es das, was du auch brauchst?“

„Eine Hypothek?“, frage ich und ziehe eine Augenbraue hoch. „Nein danke. Eines meiner Ziele ist es, mein erstes Haus ‚bar auf die Kralle’ zu kaufen, wie Daddy immer sagt. Bis dahin bin ich mit dem Leben in meiner Wohnung glücklich und zufrieden.“

„Darauf geh ich gar nicht erst ein“, sagt Eli und verzichtet auf einen Vortrag über smartes Finanzmanagement, um bei seinem aktuellen Ratschlag zu bleiben. „Aber was ich damit meine, ist, dass du nicht mehr nur das glückliche Mädchen auf Instagram bist. Du bist ein echtes Unternehmen. Du bist ein Markenname, Riley Sunshine. Und möglicherweise ist das, was du brauchst, nicht Mr. Right Now, sondern Mr. Right.“ Es scheint, als würde er von seiner früheren Erklärung, dass ein Schwanz alles ist, was ich benötige, abrücken.

Das ist eine Menge Druck, besonders wenn man bedenkt, dass ich gerade erst entschieden habe, dass ich vielleicht damit anfangen könnte, mich zu verabreden. Ich entschließe mich zu einer Ablenkung, um mir Zeit zu verschaffen, später darüber nachzudenken. „Und hast du letztes Wochenende Mr. oder Miss Right gefunden? Oder am Wochenende davor?“, frage ich pointiert und Eli schüttelt den Kopf.

„Nö ... aber verdammt, wenn das kein Spaß war. Weißt du, wie gut sich so ein großer oller zwanzig Zentimeter ...“ Er grinst wie ein Honigkuchenpferd, der ewige Spaßvogel mit den unangebrachten Witzen, während er seine Hände weit ausbreitet. Doch ich sehe, wie sein Blick die Straße entlang Arielle hinterher huscht, bevor er wieder bei mir landet.

„Lass mich dich genau hier unterbrechen. Ich will jetzt keine Details hören, zumal wir uns in der Öffentlichkeit befinden.“

Eli sieht sich um und stimmt mir zu. „Schon verstanden“, sagt er und ignoriert die Tatsache, dass ich den Leuten um uns herum erst vor wenigen Augenblicken mein Höschen präsentiert habe. Aber er wackelt mit den Augenbrauen und fügt hinzu: „Gibs zu, du stellst es dir doch sowieso schon vor.“

Ich verpasse ihm grinsend einen Klaps auf die Schulter. „Tja, jetzt tu ich’s.“

Er tut so, als würde ihn der schwache Schlag schmerzen und legt eine Hand auf seine Schulter. „Vorsicht, Tiger. Kein Grund, meinetwegen so angriffslustig zu werden.“ Er faucht und schlägt in die Luft, wie eine riesige Katze.

„Du bist ein Schatz, Eli, weißt du das?“, entgegne ich aufrichtig. Er wechselt zwischen unbeschwert und einfühlsam hin und her, gibt mir ausreichend Stoff zum Nachdenken, lässt mir aber auch Zeit, die von ihm gesäten Samen reifen zu lassen.

Eli lacht und legt einen Arm um meine Schulter. „Du hast es erfasst, Honigschnute. Ich bin süß und du bist der reinste Sonnenschein. Jetzt musst du nur noch deine bessere Hälfte finden.“

„Falls er da draußen ist.“

Eli nickt und wir machen uns auf den Weg aus dem Park. „Weißt du, vielleicht brauchst du ein Yin zu deinem Yang, anstatt nach mehr Sonnenschein zu suchen.“

„Jemand Düsteres? Einen pessimistischen Paul?“

„Ich hab da eigentlich eher an ein bisschen Mondschein als Ausgleich zu deinem Sonnenlicht gedacht, weißt du?“

Ich stupse Eli in die Rippen. „Du bist ein weiser Mann.“

„Verdammt, das weiß ich. Das Leben wär viel, viel besser, wenn die ganze Welt einfach auf mich hören würde. Finanzielle Sicherheit und sexuelle Befriedigung, alles zusammen in einem verdammt sexy Paket.“ Seine Überheblichkeit und seine Witze überspielen seinen aufrichtigen Wunsch zu helfen.

„Vielleicht. Aber wenn du süß bist und ich ein Sonnenschein, was ist dann Arielle?“, frage ich und taste mich auf Samtpfötchen neugierig wieder in tiefere Gewässer vor.

„Gute Frage, Miss Sunshine. Das ist wirklich eine sehr gute Frage.“ Eli schüttelt den Kopf, als könne er eine Antwort aus den verstaubten hintersten Winkeln seines Gehirns heraus rütteln. Doch Eli ist viel zu ordentlich und penibel für Staub und Schmutz - sowohl in seinem Kopf als auch in seinem Leben. Er prüft jeden Aspekt, jede Möglichkeit und jede Gelegenheit, bevor er sich festlegt. Ob es sich nun um eine Hypothek, einen Investmentfonds, ein zweites Date oder ... mehr handelt.

„Sehen wir uns dann Freitag Abend?“, frage ich.

„Klar doch. Ich bring den Wein mit, wie immer.“ Eli hat einen viel besseren Weingeschmack als ich oder Arielle, die damit zufrieden wäre, einen Strohhalm in einen Karton Franzia zu stecken und ihn wie die Erwachsenenversion einer Capri-Sonne zu schlürfen. Daher fällt der Wein in seinen Zuständigkeitsbereich.

„Ich sorg dafür, dass ich saubere Weingläser und eine Platte mit Charcuterie für uns zum Naschen habe.“

Eli blinzelt langsam und überrascht. „Hör dich nur an, du Schickimicki-Maus. Hast du Charcuterie gesagt?“

Ich lache. „Du wärst nicht so beeindruckt, wenn du wüsstest, dass ich in Gedanken erst Schar-cü-trie sagen muss, bevor ich’s laut ausspreche. Dasselbe gilt für Made-mo-iselle, und das jedes Mal, wenn ich’s buchstabieren muss.“

Sein Lachen klingt warm und tief, während er den Kopf schüttelt. „Es könnte schwieriger sein, Mr. Right für dich zu finden, als ich gedacht habe, aber ich vertrau darauf, dass Arielle einen Plan hat. Den hat sie ja immer.“


KAPITEL 2

NOAH




„Weißt du, was dein Problem ist, Noah?“, fragt mich mein bester Freund und Kollege River Watson, während ich mein Aussehen im Spiegel an der Wand meines Büros überprüfe. „Du bist viel zu verkrampft.“

Ich fahre mir mit den Fingern durchs Haar und ziehe mein Jackett zum dritten Mal glatt, ehe ich die Manschettenknöpfe an meinem Hemd zurecht- und meine Krawatte geraderücke. „Das merkst du erst jetzt? Dann ist dein Problem vielleicht ein völliger Mangel an Beobachtungsvermögen.“

Mit gerunzelter Stirn drehe ich mich um, um River in Augenschein zu nehmen, der auf einer Ecke meines Schreibtischs hockt und mich seinerseits mit einem kritischen Grinsen mustert. Genau wie ich trägt er eine elegante Anzughose und eine Krawatte, allerdings keine Anzugjacke, und sein goldblondes Haar ist perfekt gestylt. Er schmunzelt abschätzig. „Wir wissen doch alle beide, dass das nicht stimmt. Ich seh alles, weiß alles.“ Sein Ton wird hohl und unheilvoll.

„Erzähl mir was, was ich noch nicht weiß.“

Da gibt es nichts. River und ich sind jetzt schon seit Jahren eng befreundet. Wir kennen uns von unserer besten und schlechtesten Seite.

„Wie wär’s damit? Die Rote Königin wird dich nie zu viel Macht gewinnen lassen“, erklärt River sogleich. „Egal, wie hart du arbeitest. Sie ist weder bereit, abzutreten noch der Typ, der teilt.“

Mist. Er weiß echt, wie man jemanden unter der Gürtellinie trifft. Nicht meine Eier, sondern meine größte Schwachstelle - meinen Ehrgeiz.

Er spricht von der Geschäftsführerin von Life Corp, Elisa Montgomery. Oder ‚Lady Elisa’, wie sie von den meisten ihrer Angestellten genannt wird, ein Spitzname, der definitiv zu ihrem königlichen Auftreten passt.

Sie ist eine äußerst intelligente Frau, die Life Corp seit fast einem Jahrzehnt leitet, und das aus gutem Grund. Sie ist eine gewiefte Führungskraft mit außergewöhnlichem Urteilsvermögen, die sich mit erstklassigen Talenten umgibt. Ich zähle sie definitiv zu meinen Mentoren.

Zu sagen, dass sie Life Corp mit eiserner Faust regiert, wäre eine Untertreibung, und jeder weiß, dass sie dies auf eine paradoxe Art und Weise tut. Einerseits liebt sie es, wenn ihre Mitarbeiter zusammenarbeiten, weil das deren Kreativität und Innovation beflügelt. Sie ist mit ihrer Belohnung fast schon übertrieben großzügig, wenn ein Mitarbeiter oder ein Team mit einer neuen Idee aufwartet.

Andererseits ist sie, wenn man sie verärgert oder ihren ‚Clan’ bedroht, furchterregender als eine Königin von Westeros. Dann geht es nicht ums Geschäft, sondern um Blutsport, und sie verlässt den Sand dieser speziellen Arena nicht, ehe sie nicht als Siegerin dasteht.

Die meisten Konkurrenten von Life Corp haben deshalb gelernt, respektvoll mit uns zu konkurrieren. Denn wenn man das nicht tut? Dann wird man von Lady Elisa aufgekauft, das Unternehmen übernommen und man selbst an der nächsten Straßenecke ausgesetzt. Nach einmaliger Verwarnung wird man von ihr wie eine Fliege zerquetscht.

Die Diskussion darüber, wer in einer Situation recht oder unrecht hat, ist ein ständiges Hin und Her zwischen River und mir, das bis in unsere Anfangszeit zurückreicht. Zugleich ist es das, was aus uns wirklich gute Freunde und noch bessere Menschen macht. Wenn ich auf etwas dränge, dann hält Riv immer dagegen. Wir fordern uns gegenseitig heraus, noch besser zu werden, und erkennen, dass wir beide zusammen mehr sind, als wir es im Alleingang wären.

Es war während unseres zweiten Studienjahres am College, in dem wir durch die räumliche Enge in dem kleinen Seminarraum für moderne Wirtschaftstechnologie zwangsweise zu Partnern wurden, als wir auf eine Idee kamen, die unser beider Leben verändert hat. Die Idee für Friendzone, eine Social-Media-App.

Was als Projektaufgabe begann, nämlich ein profitables Produkt oder eine rentable Dienstleistung zu entwickeln, dafür zu recherchieren und zu versuchen, das Ganze zu verwirklichen, schien wirklich möglich zu sein, wenn wir beide mit voller Konzentration daran arbeiten würden. Wir taten alles, was in unserer Macht stand, sammelten per Crowdfunding Kapital, um auszulagern, was wir nicht selbst machen konnten, und lernten dabei, was man tun und was man besser nicht tun sollte.

Wir träumten davon, dass Friendzone ein sofortiger Hit werden würde und wie eine Rakete abheben und uns zu Selfmade-Millionären machen würde, noch ehe die Tinte auf unseren Diplomen getrocknet war. Die Realität ist nicht annähernd so beeindruckend. Was Friendzone allerdings tatsächlich schaffte, war, die Aufmerksamkeit von Lady Elisa zu erregen. Obwohl wir keine Konkurrenten waren und glücklicherweise nicht wie ein Käfer zerquetscht wurden, behandelte uns Elisa wie die Geschäftsanfänger, die wir waren, kaufte uns Friendzone zu einem angemessenen Preis ab und bot River und mir Jobs bei Life Corp an.

Dass ich nicht mein eigener Chef bin, geht mir manchmal gegen den Strich, aber mir ist klar, dass ich noch viel zu lernen habe und dass es die Zeit wert ist, die ich aufbringen muss, um an der Seite von Lady Elisa aus erster Hand Geschäftserfahrungen zu sammeln.

Vor allem, als sie zustimmte, unsere neueste App-Idee, BlindDate, zu fördern und zu finanzieren. River und ich haben uns über ein Jahr lang dafür den Arsch aufgerissen und vor einem Monat wurde die App veröffentlicht. Und jetzt ist es an der Zeit, den Tatsachen ins Auge zu sehen und Elisas Einschätzung zum Erfolg oder Misserfolg unserer Markteinführung zu hören.

„Vergiss nicht“, sagt Riv, als wir mein Büro verlassen, „du bist gut genug, du bist klug genug, und die Leute mögen dich, verdammt noch mal.“ Sein hyper-ernster Tonfall nervt auf eine Art, die mich zum Lächeln bringt, doch ich kämpfe dagegen an und schnaube stattdessen spöttisch, weil er nicht völlig recht hat.

Ich bin ein kleiner Pessimist, jemand, der zwar nicht unbedingt mit der Zombie-Apokalypse rechnet, aber trotzdem eine Notfalltasche in seinem SUV parat hat ... nur für alle Fälle.

Und wenn einer weiß, wie hart ich mit mir selbst ins Gericht gehe, dann ist es River. Egal, was ich tue, es ist nicht genug. Wenn wir die Erwartungen erfüllt haben, hätten wir sie übertreffen müssen. Wenn ich Erfolg habe, hätte ich es früher schaffen, besser machen und irgendwie mehr erreichen müssen. Ich bin dazu fähig, wenn ich hundertzehn Prozent Einsatz zeige. Allerdings stelle ich zugegebenermaßen auch hohe Anforderungen an die Menschen um mich herum und erwarte von ihnen genau so viel.

Detailorientiert, fokussiert, zielstrebig, kompromisslos. Das sind Eigenschaften, die man sich von einem Chef oder Angestellten wünscht, aber nicht unbedingt von einem Freund.

Wir fahren mit dem Aufzug bis in die oberste Etage, wo es nur zwei Räume gibt: den Sitzungssaal und das Büro von Lady Elisa. In Gedanken plane ich schon den Tag, an dem das alles mir gehören wird. Ich werde den Teppich und die Stühle austauschen und den Schreibtisch so umstellen, dass ich das Fenster im Rücken habe und nicht seitlich, wie Elisa es bevorzugt.

Doch dieser Tag liegt noch in weiter Ferne und bis dahin ist es noch ein langer Weg.

„Hey, Tina, Gina“, begrüßt Riv im Vorzimmer die beiden Assistentinnen von Lady Elisa. Ja, richtig. Zwei. Eine persönliche Assistentin, eine geschäftliche, beide gleichermaßen klug und hartnäckig wie Pitbulls und beide stehen Elisa rund um die Uhr zur Verfügung.

Gina streicht sich ihr dunkles Haar hinters Ohr zurück und ihre olivfarbene Haut nimmt bei Rivers schlichter Begrüßung eine rosige Färbung an, was mich zu einem Augenverdrehen veranlasst. Sie ist eine Nummer zu groß für ihn, scheint das aber nicht zu merken.

„Lady Elisa erwartet euch schon“, sagt Tina knapp und winkt uns herein. Sie ist Elisas Geschäftsassistentin und sorgt dafür, dass ihr Terminplan strikt und pünktlich eingehalten wird.

Wir betreten Lady Elisas eigentliches Büro. Egal, wie oft ich schon hier war, ich bin immer wieder beeindruckt und inspiriert von dem, was ich vorfinde: Bodentiefe Fenster mit Blick auf Briar Rose, flauschige Teppiche unter den Füßen und einen großen Schreibtisch, der einen beim Eintreten begrüßt.

Doch obwohl das Büro so groß ist, dass es selbst die größten Menschen klein erscheinen lässt, zieht Lady Elisa unweigerlich meinen Blick auf sich. Sie sitzt nicht in ihrem Schreibtischstuhl, jenem hohen Lehnstuhl, der insgeheim gelegentlich scherzhaft als ihr Thron bezeichnet wird, sondern steht neben einem legeren, bequemen Arbeitstisch, den sie benutzt, wenn sie möchte, dass ihre Angestellten sich wohlfühlen.

Das ist ein gutes Zeichen, doch meine Nervosität lässt trotzdem nicht im Mindesten nach.

„Noah, River, schön, Sie zu sehen“, sagt Elisa und deutet mit einer Handbewegung auf zwei Plätze an dem Besprechungstisch für acht Personen. „Setzen Sie sich. Tina kommt gleich mit dem Kaffee.“

„Danke“, antworte ich. So spät am Tag brauche ich zwar keinen Kaffee mehr, aber ich werde auf keinen Fall Nein sagen. Ich werde ihn höflich und dankbar trinken und dann noch eine Extratrainingseinheit einlegen, um das Koffein aus meinem Körper zu bekommen, damit ich heute Nacht schlafen kann.

River ist allerdings ein wenig mutiger. „Für mich bitte ein Wasser.“

Ich möchte ihm am liebsten eine Ohrfeige verpassen. Oder auch zwei. Doch Elisa lässt sich nicht beirren, drückt einen Knopf und gibt Tina Bescheid: „Zwei Kaffee, ein Wasser bitte.“

„Gut. Und jetzt zum Geschäftlichen. Wir sind selbstverständlich hier, um über Ihr neuestes Projekt BlindDate, zu sprechen. Verblüffen Sie mich mit den Zahlen“, befiehlt Lady Elisa und nimmt auf ihrem Stuhl Platz.

Sie hat Vertrauen in uns, in die App, und das bedeutet uns sehr viel, doch diese Zahlen sind nicht so toll, wie ich es mir gewünscht hätte. Das sind sie nie. Ich greife in meine Jackentasche und hole den USB-Stick heraus, auf dem ich alle meine Daten gespeichert habe und stecke ihn in den Computer, der in den Tisch integriert ist, während River spricht.

„Wir haben einen guten Start hingelegt.“ River beginnt mit einer guten Nachricht. Ich fahre den Computer hoch und River fährt fort. „Wie Sie hier sehen, befinden wir uns derzeit in diversen App-Stores in den Top Ten der Social-Media-Apps, was ein wichtiges Zwischenziel des Projekts ist.“

Ich wechsle zur nächsten Folie. „Allerdings verzeichnen wir nicht die Anzahl der Downloads, die wir uns erhofft hatten.“

Das ist eine Untertreibung. Ich hatte gehofft, dass sich zu diesem Zeitpunkt fünf Millionen oder mehr Benutzer angemeldet haben würden und wir sind gerade mal bei einem Zehntel davon. Nicht, dass eine halbe Million zu verachten wäre, aber die App versetzt die Dating-Welt nicht so in Aufruhr, wie ich gehofft hatte.

„Hmm ... okay, gehen wir alles noch mal durch“, sagt Lady Elisa. „Noah, erläutern Sie mir Ihre Gedankengänge zu diesem Thema und erinnern Sie mich daran, wo wir stehen. Es ist eine Weiterentwicklung Ihrer Friendzone-App, richtig?“

Ich weiß es zu schätzen, dass sie sich an so viel erinnert. Life Corp hat eine Vielzahl an Apps im Online-Store, von denen sich einige wie BlindDate auf die Suche nach der großen Liebe konzentrieren, aber auch andere, die sich auf Selbstfürsorge, Meditation, Gesundheit, Essen, Freunde und mehr spezialisieren. Dass Elisa auch nur eine ungefähre Vorstellung davon hat, worum es bei BlindDate geht, ist eine Erleichterung und ein Kompliment, das ich nicht auf die leichte Schulter nehme.

Ich löse River bei der Präsentation ab, weil ich die Formulierung genau richtig treffen möchte, so wie ich sie damals für die Präsentation dieser Idee einstudiert hatte. „Genau. Als River und ich Friendzone entwickelt haben, war eines der Dinge, von denen wir uns gewünscht haben, dass wir sie hätten besser machen können, das System für den Interessenabgleich. Friendzone verwendet ein ziemlich einfaches System, das in hohem Maße davon abhängig ist, dass der Nutzer seine Informationen genau und wahrheitsgemäß eingibt.“

„Und trotzdem antworten die Leute nicht immer genau oder ehrlich“, sagt Lady Elisa. „Das ist keine große Sache, wenn sie auf der Suche nach einem Bowlingpartner sind, aber wenn es um eine Liebesbeziehung geht, ist es vielleicht ein größeres Problem.“ Sie lacht leicht über den Nicht-Witz und wir schmunzeln erwartungsgemäß dazu. „Also, was haben Sie unternommen?“

„Wir haben einen Fragebogen mit hundert Fragen integriert, der in einen hoch entwickelten Algorithmus eingespeist wird, um gute Trefferquoten zu gewährleisten“, antwortet River.

„Das Hilfreiche daran ist, dass der Fragebogen psychologische Merkmale und Persönlichkeiten auswertet, ohne dass der Nutzer es merkt“, ergänze ich. „Wir haben mit einem Team von Psychologen zusammengearbeitet, um ihn so umfassend wie möglich zu gestalten.“

Lady Elisa stößt einen leisen Pfiff aus. „Ausgezeichnet. Der Fragebogen und der Algorithmus sind es also, die BlindDate vom Rest der Konkurrenz abheben und den Unterschied zu Match, Tinder, Grindr und so weiter ausmachen, die es schon seit Langem gibt. Das ist es, was wir als wichtigstes Verkaufsargument anpreisen müssen. Wir müssen dafür sorgen, dass die Nutzer diese hochprozentige Trefferquote wollen.“ Sie ballt eine Faust und schlägt damit leicht auf den Tisch, um die großartige Idee zu unterstreichen, als wäre es nicht genau das, was wir bereits im Rahmen unserer Werbekampagne machen. Nach dieser Feststellung fährt sie fort. „Und was passiert dann, wenn dieses Match gefunden ist?“

„Jede andere App da draußen spricht von Liebe, aber das Erste, was die Leute sehen, ist ein Foto. Das ist Lust, keine Liebe. Und unsere Untersuchungen haben gezeigt, dass selbst Menschen, die angeblich auf der Suche nach Liebe sind, innerhalb von zehn Sekunden hauptsächlich aufgrund des Profilbildes auf Ja oder Nein klicken. BlindDate verzichtet auf das Profilbild. Stattdessen durchsucht die künstliche Intelligenz anhand des Fragebogens die Datenbank und findet für den Nutzer passende Kandidaten, die er sich in aller Ruhe ansehen kann. Da man sich aber ein paar Minuten Zeit nehmen muss, um die Informationen über eine Person tatsächlich zu lesen, lernt man sie zwangsläufig kennen. Und wir ermutigen die Nutzer, sich zu unterhalten, bevor sie sich treffen. Wir wollen, dass sie sich gegenseitig kennenlernen.“

„Das filtert die oberflächlichen Kontaktsuchenden heraus“, fügt River ergänzend hinzu, „und Studien zeigen, dass die Attraktivität höher bewertet wird, wenn eine Person bereits eine emotionale Bindung zu jemandem aufgebaut hat.“ Elisas Augen werden glasig und ich werfe River einen scharfen Blick zu. Er holt tief Luft und versucht es erneut. „Der witzige Typ wird süßer, weil er sein Mädchen zum Lachen bringen kann, und die schüchterne Frau wirkt attraktiver, wenn sie zeigen kann, wie süß und nett sie ist.“

Daraufhin nickt Elisa. „Ich mag Männer, die mich zum Lachen bringen.“ Elisa Montgomery ist seit dem Tod ihres Mannes vor zwanzig Jahren alleinstehend und hat den fehlenden Falten in ihrem Gesicht nach zu urteilen seitdem nicht mehr gelacht.

Vielleicht sollte sie den BlindDate-Fragebogen ausfüllen?, überlege ich insgeheim, ohne auch nur im Traum daran zu denken, es laut vorzuschlagen. „Eben“, sage ich stattdessen. „Wir werden weiter daran arbeiten, die Anzahl der Mitgliedschaften zu erhöhen und die künstliche Intelligenz zu optimieren, damit die Matches noch genauer werden, jetzt, wo wir einen größeren Pool an Mitgliedern haben. Und außerdem werden wir sicherstellen, dass bei einer breiteren Nutzung keine Programmfehler auftreten.“ Ich mache Elisa Versprechungen, die ich mir selbst schon ein Dutzend Mal gegeben habe - mehr, besser, energisch vorantreiben, Erfolg haben.

Lady Elisa wirft mir einen aufmunternden Blick zu. „Noah, die App bringt Geld ein und wächst. Ich bin mit der aktuellen Lancierung zufrieden.“

Zufrieden? Das ist nicht annähernd genug, nicht im Entferntesten die Beschreibung, die ich mir von Elisa wünsche.

„Alles in allem gute Arbeit. Lassen Sie uns nächsten Monat wieder darüber reden. In der Zwischenzeit entschuldigen Sie mich bitte. Ich hab eine Verabredung zum Lunch und wenn ich nicht in dreißig Sekunden aus der Tür bin, wird Tina mir Beine machen“, sagt sie gutmütig.

Es ist eine höfliche, aber unmissverständliche Verabschiedung und Riv und ich treten den Rückzug an, wobei ich wie immer dem Drang widerstehe, mich an der Tür zu verbeugen, als ich gehe.

Zurück in Rivers Büro, beginne ich sogleich mit der Planung unserer nächsten Schritte.

„Wir müssen die Zahlen noch einmal durchgehen und herausfinden, wie wir mehr Leute zum Beitritt motivieren können“, erkläre ich ihm, während Riv sich an seinen Schreibtisch setzt, sich zurücklehnt und seine Füße auf der Schreibtischfläche ablegt.

Er ist entspannt und gut drauf, sogar nach diesem verkorksten Meeting. Zu gut drauf, meiner Meinung nach, was ich ihm auch zu verstehen gebe, indem ich seine Füße auf den Boden stoße. Sein Stuhl kippelt zwar hin und her, aber River fällt - ebenso wenig wie ein Stehaufmännchen - leider nicht um. „Chill mal. Die Zahlen sind gut. Lady Elisa war mit ihnen zufrieden. Verbuch es einfach als Erfolg.“

„Das war kein Erfolg!“ River versteht es einfach nicht, dieses Bedürfnis zu konkurrieren und zu gewinnen. Dieses zwanghafte Bedürfnis nach Erfolg.

Er hat nicht den gleichen Hintergrund wie ich, und obwohl er die Fakten kennt, versteht er die wahre Tragweite meiner Vergangenheit nicht. Ich glaube nicht, dass das jemand kann, der sie nicht selbst durchlebt hat.

„Alter, das Erreichen eines Ziels ist die buchstäbliche Definition von Erfolg“, kontert Riv. „Nur weil du zu diesem Zeitpunkt größer als Zuckerberg sein wolltest, heißt das nicht, dass es realistisch ist. Und nicht jeder muss deinen wahnsinnig hohen Erwartungen gerecht werden.“

„Ach, fick dich doch“, knurre ich und Riv greift sich in den Schritt und tut so, als würde er sich einen runterholen.

„So ungefähr? Das ist nämlich die einzige Art von Action, die du in letzter Zeit bekommst.“ Sobald er die Beleidigung ausgesprochen hat, wird sein Blick nachdenklich. „Vielleicht ist das ja das Problem. Geh auf Tinder und lass dich flachlegen, dann fühlst du dich vielleicht besser bei dem, was wir hier mit BD machen.“

Ich schüttle seufzend den Kopf und werfe die Hände in die Höhe. „Eine Muschi ist nicht die Lösung für jedes Problem.“

Riv schnaubt und zeigt anklagend mit dem Finger auf mich. „Das hast du nicht mal geglaubt, als es dir über die Lippen gekommen ist.“

„Ich hab nicht das Bedürfnis danach, flachgelegt zu werden. Es ist noch gar nicht so lange her. Können wir uns jetzt vielleicht darauf konzentrieren, was zu tun ist?“ Aber ihn dazu zu bringen, sich auf etwas anderes als mein Sexleben zu konzentrieren, ist im Moment unmöglich. Es wäre echt einfacher, einem tollwütigen, hungrigen Waschbären ein Erdnussbutter-Marmelade-Sandwich abzunehmen.

Er überhäuft mich mit Fragen über Fragen, die alle auf eine Sache hinauslaufen. Wie lange genau? Ich antworte nicht, sondern weise mit Statistiken auf das vorliegende Problem hin und schließlich gibt er widerwillig nach, obwohl ich weiß, dass er bei nächster Gelegenheit wieder darauf zu sprechen kommen wird.

„Na schön, was sollen wir also deiner Meinung nach tun, damit die ohnehin schon guten Zahlen deinen magischen, mythischen und, wenn ich das erwähnen darf, selbst gesteckten Zielen gerecht werden?“, fragt River.

„Nett, dass du endlich fragst“, erwidere ich mit einer hochgezogenen Augenbraue. „Ich hab nachgedacht. Wir haben doch mit der Betaversion eine Menge Marktforschung betrieben, oder?“

„Ja ... warum?“, fragt Riv ein wenig besorgt. Trotz allem Scheiß, den ich ihm an den Kopf werfe, ist er verdammt brillant und weiß bereits, was ich sagen werde. Er stichelt einfach nur gerne, um mich zu ärgern.

„Wir müssen unbedingt auch Praxistests machen“, erkläre ich ihm. „Uns anonym anmelden, wie ein normaler User alles ausprobieren und die gesamte Erfahrung durchlaufen. Herausfinden, ob der Fragebogen zu lang, zu aufdringlich oder verwirrend ist und ob die richtigen Fragen gestellt werden. Ausprobieren, wie sich die Übereinstimmungen anfühlen, wie die Profile aussehen. Das ganze Drum und Dran, mit Ausnahme des Kontakt- und Dating-Parts.“

„Verdammt, Schneewittchen. Du bist ein ganz schön wählerischer Bettler, oder? Kommst einfach daher, isst erst von jedem Tellerchen und beleidigst dann den Brei von jemand anderem“, stichelt River. „Du weißt, dass die Psychologen das alles gemacht haben. Und die Programmierer ebenfalls. Außerdem wurde alles mehrfach getestet.“

„Ich weiß, aber es muss doch noch was zu verbessern geben. Es ist nicht perfekt. Das ist es nie. Wir müssen herausfinden, wo diese Verbesserungen vorgenommen werden können. Man kann nie wissen, vielleicht wären die Zwerge ja dankbar dafür gewesen, wenn Schneewittchen ihr Brei-Rezept verbessert hätte. Ein Löffelchen Zucker hier, ein Stückchen Butter dort, zehn Sekunden länger auf dem Herd und ... voilà!“ Ich küsse meine Fingerspitzen und spreize sie dann in der Kussgeste eines Kochs weit auseinander.

„Gut. Aber das können wir alles morgen erledigen. Es ist Zeit, von hier zu verschwinden. Whoo-hoo!“ River pumpt mit der Faust, so als würde er das Zugseil des Feierabendsignals ziehen. „Willst du auf ein Bier vorbeikommen und dir mit mir das Spiel ansehen?“

„Nein, ich glaub, ich bleib noch eine Weile hier und schau mir heute Abend die Zahlen noch ein wenig an. Ich sag dir dann morgen früh Bescheid, falls ich was Konkretes finde.“

„Klar. ‚Eine Weile’, das sagst du immer“, antwortet er ungläubig, aber er hat nicht ganz unrecht. Ich arbeite häufig länger. „Du wirst dir diese Zahlen mindestens zehnmal ansehen, bevor du hier rausstolperst. Sag mir Bescheid, wenn du dieses imaginäre Problem löst, das du erschaffen hast.“

River holt seine Brieftasche aus der Schreibtischschublade, schließt sie wieder ab und hält mir dann die Tür auf.

„Gute Nacht“, wünsche ich ihm und habe bereits zwei Schritte auf mein Büro zugemacht.

„Für mich wird sie das sein. Ob das bei dir der Fall ist, weiß ich nicht, Mann.“

Zurück in meinem eigenen Büro habe ich Rivers Feststellung bereits vergessen. Er ist gut in dem, was er tut und arbeitet hart, aber das bedeutet nicht, dass ich mich so treiben lassen kann, wie er es gerne tut. Ich denke zurück an das heutige Meeting mit Lady Elisa. Ich möchte, dass diese Meetings voller begeisterter Kritiken und schockierter Ehrfurcht über meinen Erfolg sind und dass Elisa keine andere Wahl hat, als mich mit mehr Verantwortung und Chancen zu belohnen.

Auf meinem Handy rufe ich den App-Store auf, da ich weiß, dass die meisten Nutzer die mobile Option der Computerversion von BlindDate vorziehen. Ich lade die App herunter und verwende ein neues und anonymes E-Mail-Konto für mein Profil und meinen zweiten Vornamen als Benutzernamen. Ich habe bereits ein Profil aus der Betaversion, möchte aber, dass diese Erfahrung genau so ist wie die eines neuen Users der App, weshalb ich ‚Mark D.’ werde.

Also gut, hundert Fragen ... los gehts. Es ist einfacher, die Fragen ehrlich zu beantworten und daher haben ‚Mark D.’ und ‚Noah Daniels’ ironischerweise viel gemeinsam. In weniger als einer Stunde bin ich fertig.

Ich notiere mir einige positive und negative Stichpunkte über meine Eindrücke. Und dann heißt es abwarten, was die KI für mich bereithält, um die nächste Phase zu bewerten.


KAPITEL 3

RILEY




„Oh Gott. Ich kann nicht glauben, dass du das gerade vorgeschlagen hast“, lamentiere ich und nehme einen Schluck von meinem Wein. Er ist wirklich so gut, wie Eli es versprochen hat, aber ich kann mir nicht die Zeit nehmen, ihn zu genießen, wenn Arielle so einen Wahnsinn von sich gibt, wie sie es gerade tut. „Nein, auf gar keinen Fall. Ich mach kein Online-Dating.“

Hilfe suchend schaue ich zu Eli, doch der nippt nur an seinem Wein und wirft Arielle aus den Augenwinkeln einen Blick zu. Ich habe das Gefühl, dass sie dieses Gespräch schon mal hatten. Dieses Gespräch ... über mich.

Es ist kaum Viertel nach acht an einem Freitagabend. Ich sollte unterwegs sein und die Puppen tanzen lassen. Oder - in meinem Fall - dieses Hippie-Mädel hier, schätze ich. Doch stattdessen bin ich da, wo ich momentan bin, vollkommen zufrieden - zu Hause in meiner Wohnung, in zu großen gelben Jogginghosen und einem weißen bauchfreien Top mit einer lächelnden Sonne mit rosa Wangen auf der linken Brust, während meine beiden besten Freunde auf meiner Couch sitzen und ich im Schneidersitz auf einem Kissen hocke, mit dem süßesten Hund aller Zeiten auf meinem Schoß.

„Raffy, sag Tante Arielle, dass sie verrückt ist, total durchgeknallt, und dass dein Frauchen nicht mit irgendeinem x-beliebigen Kerl aus dem Internet ausgehen wird.“ Ich halte Raffys wuscheligen, flauschigen Kopf hoch und bewege sein Kinn, damit es so aussieht, als würde er sprechen, während ich mein Bestes gebe, um wie ein Bauchredner zu klingen, obwohl ich null Bauchrednerfähigkeiten habe. „Wuff, kein Interweb, ihr Zweibeiner. Seeehr merkwürdig, nicht normal. Ganz übel.“

Arielle zieht eine Augenbraue hoch und funkelt mich an. „Willst du ernsthaft behaupten, dass du dich im Moment normal verhältst?“

Ich antworte nicht. Stattdessen weiche ich sorgsam ihrem Blick aus und schaue mich lieber in meiner Wohnung um. Eli ist vielleicht enttäuscht von mir, weil ich kein Haus gekauft habe, aber ich liebe diese Wohnung. Sie ist komplett weiß gehalten und die perfekte Kulisse für all meine Lieblingsdinge - für die gelben Kissen, die Poster mit inspirierenden Zitaten, die flauschigen Decken mit weißen und gelben Gingham-Karos und für allerlei Nippes in Form von Sonnen, den ich mir gekauft habe oder der mir von meinen Followern geschickt wurde.

Arielle schnippt mit den Fingern und verlangt meine Aufmerksamkeit. „Du hast gesagt, du wärst bereit dazu. Erinnerst du dich an die fünfhunderttausend Follower?“

Eli meldet sich zu Wort: „Fünfhunderteintausend mittlerweile.“

„Du“ - seinem Blick begegne ich ohne Probleme - „bist nicht mehr mein bester Freund. Raus hier, aber lass den Wein da.“ Ich drücke mein Weinglas schützend an meine Brust, als ob er es mir aus der Hand reißen würde.

Eli steht auf und im ersten Moment denke ich, dass er tatsächlich gehen will, ungeachtet der Tatsache, dass ich ganz offensichtlich gescherzt habe. Doch anstatt zur Tür zu gehen, holt er sich von der Platte mit dem Wurst- und Käseaufschnitt ein kleines Würstchen.

Er hält es der Länge nach zwischen Daumen und Zeigefinger hoch und erklärt: „Wenn das die einzige Wurst ist, die du abbekommst, und wir alle wissen, dass das so ist, dann solltest du auf Arielle hören. Sie hat nur dein Bestes im Sinn, und das weißt du auch.“

Ich bin keine Schmollmaus, aber ich überlege trotzdem, ob ich nicht meine Unterlippe vorschieben soll, um zu sehen, ob mich das aus diesem Schlamassel herausholt. Ich habe zwar gesagt, ich würde mich verabreden, allerdings dachte ich dabei eher an einen süßen Typen, den ich vielleicht auf dem Bauernmarkt kennenlernen würde.

Doch als Raffy, mein treuloser Zwergschnauzer mit seinem schwarz-weißen Fell von meinem Schoß springt, um sich den Snack zu schnappen und Eli sich die ganze Miniwurst auf einmal in den Mund steckt und zu kauen beginnt, wird mir klar, dass er vielleicht recht hat. Dass sie womöglich beide recht haben.

Raffy rennt wie verrückt um den Couchtisch herum, in der Hoffnung, dass einer von uns ihm aufgrund seiner Darbietung ein Leckerli geben wird. Wenn überhaupt, dann würde ich ihm jedoch lieber eine Beruhigungspille verpassen. „Raffy! Sitz!“

„Oh, verdammt noch mal“, seufzt Arielle. „Raffy, hierher Junge!“ Die Wurst in ihrer Hand erregt die Aufmerksamkeit meines Hundes und er setzt sich brav wie aus dem Lehrbuch zu Arielles Füßen. „Sag deinem Frauchen, dass das völlig in Ordnung ist. Jeder macht das ... Online-Dating, meine ich. Sags ihr. Sprich!“

Raffy bellt für Arielle und sie füttert ihn mit dem köstlichen Leckerli.

„Siehst du, sogar Raffy stimmt dem zu.“

Ich weiß, wann ich mich geschlagen geben muss. Und ehrlich gesagt bin ich neugierig. Ich werde immer wieder um ein Date gebeten, aber ich weiß nie, ob das passiert, weil ich ich bin oder weil ich Riley Sunshine bin. Und ich habe vor langer Zeit aufgehört, die seltsamen privaten Nachrichten zu zählen, die ich bekomme. Vielleicht ist das ja eine Möglichkeit, sich zu verabreden?

„Da ist immer noch das ganze ‚Riley Sunshine’-Problem“, sage ich und wackle in meinem Markenzeichen-Gruß mit den Fingern unterm Kinn. Ich schwöre, dass ich normalerweise nicht in der dritten Person von mir selbst spreche. Und meine Online-Persönlichkeit und ich sind wirklich identisch. Allerdings ist sie etwas aufgepeppter, als ich es bin. Ich meine, keiner will mich mit einer vom Schlaf zerzausten Frisur und fleckigen T-Shirts aus meiner Collegezeit sehen, oder wie ich weine, weil Buffy sich zwischen Angel und Spike entscheiden muss, als ob ich nicht wüsste, was passiert, so oft, wie ich mir die Wiederholungen der Serie von Anfang bis Ende angesehen habe.

„Meinst du, daran hab ich nicht gedacht?“, fragt Arielle herausfordernd. Eli grinst und ich frage mich, welches Ass sie im Ärmel hat. „Redest du eigentlich gelegentlich mal mit River?“

„Hä?“, frage ich verdutzt. Ich meine, Arielle weiß selbstverständlich, wer mein Bruder ist, und ich rede über ihn, wann immer es etwas zu erzählen gibt, aber wovon spricht sie?

„BlindDate“, klärt sie mich auf. „Die Dating-App unserer Brüder?“

Oh, darum geht es.

Briar Rose ist eine dieser kleinen, großen Städte, in denen nicht jeder jeden kennt und es auch keine Verkaufsstände mit Limonade oder so etwas auf den Gehwegen gibt. Aber es bedarf auch keiner weitläufigen Bekanntschaften, um eine Verbindung mit jemand anderem herzustellen. Es genügen maximal zwei oder drei Personen. Wie zum Beispiel bei Arielle und mir und unseren Brüdern.

Arielle und ich haben uns im Einkaufszentrum kennengelernt, genauso wie The Crew. Unsere Brüder kennen sich aus der Schule. Beides ist an und für sich nicht besonders bemerkenswert, aber nichtsdestotrotz ein Zufall nach dem Motto ‚So klein ist die Welt’. Dennoch hängen wir nicht zusammen ab oder dergleichen. River ist toll und so, aber er ist ein wenig beschützerisch, was mich angeht, obwohl ich das nicht brauche, vor allem nicht mit Arielle an meiner Seite. Und Arielle und ihr Bruder Noah sind sich zu ähnlich, um länger als ein paar Minuten miteinander auszukommen, auch wenn sie einander über alles lieben. Auf diese Art und Weise händeln die beiden nämlich alles - frech, forsch und herrisch.

„BlindDate“, wiederhole ich und zähle eins und eins in Arielles Plan zusammen. „Die Dating-App ohne Fotos? Das funktioniert für mich, um anonym zu bleiben, aber was, wenn Freddy Krueger auftaucht?“

Arielle kichert. „Ich kann nicht abstreiten, dass diese Möglichkeit besteht, aber würdest du ihn wirklich ablehnen, wenn er zwar hässlich, doch gleichzeitig besonders süß wäre? Du weißt doch, was man sagt: Es kommt auf die inneren Werte an.“

„Jetzt lässt du mich wie ein Arschloch aussehen“, scherze ich. „Na gut, dann geh das Ganze mal mit mir durch“, sage ich und gebe mich geschlagen, denn ich weiß, wann ich verloren habe.

Raffy hört eines der wenigen Wörter, die er kennt - gehen - und dreht durch, tollt herum und jault. Er rennt zur Tür und schaut auf seine Leine, die an einem Haken an der Wand hängt, als ob er mir zeigen müsste, wo sie ist. Dann rennt er zurück zu mir, stupst mich am Knie an und bellt mir ins Gesicht. Du hast es gesagt, jetzt steh auf und lass uns geeeehen! Gassi, Gassi, Gassi, wir gehen Gassi.

„Raffy, ich hab nicht uns beide gemeint, du Dummerchen. Ich hab mit Tante Arielle gesprochen.“ Ich packe ihn, ziehe ihn auf meinen Schoß und kraule ihm entschuldigend den Bauch. Innerhalb weniger Sekunden ist er völlig weggetreten und die Zunge hängt ihm vor lauter Glückseligkeit darüber, dass sein Bauch gekrault wird aus dem Maul. Wenn die Menschen nur ebenfalls so einfach gestrickt wären, dann wäre die Welt ein besserer Ort. „Krise abgewendet, aber bringen wir’s hinter uns.“

„Das ist die richtige Einstellung“, sagt Eli trocken.

„Okay, dann schauen wir mal ...“ Arielle greift nach meinem Tablet auf dem Tisch neben ihr. „Zuerst mal deine Angaben. Wir richten ein Trash-E-Mail-Konto ein und geben dir einen anonymen Namen. Hast du da irgendwelche Präferenzen? Wenn du tatsächlich jemanden kennenlernst, wirst du den nämlich erklären müssen.“

Ich denke einen Moment lang darüber nach. „Rachel.“ Das ist der Name meiner Mutter und er kam mir in den Sinn, weil er Riley ähnlich genug ist, dass ich das erklären kann. Arielle klickt kurz auf dem Tablet herum.

„Wir geben alle Informationen ein, die du dem Partnervermittlungsroboter mitteilen willst, wie zum Beispiel körperliche Merkmale, deine Vorlieben, Hobbys und Abneigungen und dann das, was du von deinem Traummann erwartest.“

„Partnervermittlungsroboter?“, frage ich mit einem Stirnrunzeln.

„Künstliche Intelligenz, Algorithmus, Partnervermittlungsroboter ... das ist doch alles dasselbe.“ Arielle macht eine wegwerfende Handbewegung.

„Und was macht dieser Roboter mit all diesen Informationen?“ Ich sollte River wirklich öfter nach seiner Arbeit fragen.

„Er schlägt dir mögliche kompatible Kandidaten vor. Nimm aber auf jeden Fall deinen Ausweis mit, wenn du dich mit deinem Typen triffst, damit die Behörden deine Leiche identifizieren können, wenn dein Date in die Hose geht“, scherzt Arielle.

„Arielle!“, protestiere ich, fuchtle dabei mit dem Glas herum und bin gefährlich kurz davor, Wein auf das Tablet zu kippen. „Wir sind noch nicht mal zwei Minuten dabei und schon sorgst du dafür, dass ich kalte Füße bekomme!“

„Sie scherzt nur. Entspann dich!“, erklärt Eli. „Außerdem, wenn du tatsächlich eine Beziehung zu jemandem aufbaust und dich mit ihm treffen willst, solltest du das erste Treffen an einem öffentlichen Ort wie einem Buchladen oder einem Café abhalten, bevor ihr euch zu einem offiziellen Date verabredet - aus nahe liegenden Sicherheitsgründen. Und kein Ficken beim ersten Date. Nicht, weil es nuttig ist, sondern weil du nicht willst, dass ein Typ weiß, wo du wohnst. Und auf keinen Fall solltest du mit zu ihm gehen, nur um in seiner Lust- und Folterkammer zu landen. Ich muss es schließlich wissen. Da war dieses eine Mal‒“

„Das ist auch nicht gerade hilfreich“, sagt Arielle aus dem Mundwinkel. Eli zuckt mit den Schultern und angelt sich noch ein Würstchen, dem er ein Stück Käse folgen lässt.

Ich lehne mich zurück und lasse mir alles durch den Kopf gehen. So skeptisch ich auch bin, ich kann nicht wirklich einen Nachteil darin sehen, dieses Ding zumindest einmal auszuprobieren. Ich meine, sicher, es könnte mich mit Freddy Krueger zusammenführen und meine Träume für die absehbare Zukunft ruinieren, oder mit einem Sektenführer, der will, dass ich mich ihm in so etwas wie einem Stepford Wives-Szenario anschließe. Aber andererseits könnte ich auch genauso gut Mr. Right kennenlernen. Oder zumindest Mr. Right Now.

Der größte Nachteil, den ich ausmachen kann, ist die Zeit, die ich möglicherweise dadurch vergeude. Aber es ist ja nicht so, dass ich nicht auch Zeit damit verschwende, durch die albernen Tanzvideos anderer Leute, durch putzige Hunde-Memes oder Style-Vlogs aus Ländern, in denen ich noch nie gewesen bin, zu scrollen. Was bedeuten also ein paar zusätzlich vertane Minuten?

Wenn das passiert, lösch ich die App einfach, vergess das Ganze und schau nach vorne. Ein kleiner Teil von mir, der Teil, der sich nach Romantik sehnt, möchte es aber wenigstens versuchen, um zu sehen, was dabei herauskommt.

„Okay!“, sage ich schließlich und mich durchfährt ein kleiner hoffnungsvoller Schauer. „Noch einmal stürmt, noch einmal, liebe Freunde!“

Arielle lächelt, und bevor ich es mir anders überlegen kann, lädt sie das Anmeldeformular auf den Bildschirm des Tablets.

Wir gehen die nächsten Schritte durch, füllen mein Alter, meine Größe, meine Augenfarbe, meine Lieblingshobbys, Vorlieben und Abneigungen aus, bis wir zu den wirklich wichtigen Dingen kommen.

„Okay, wie soll er denn deiner Meinung nach aussehen?“, fragt sie und sieht zu mir auf.

„Hmm“, mache ich und schaue an die Decke. „Du kennst mich, ich liebe große Männer. Mindestens 1,80 m schätze ich mal.“

Eli lacht und zieht damit sowohl Arielles als auch meine Aufmerksamkeit auf sich. „Jeder Kerl ab 1,79 m behauptet, er sei 1,80 m groß, weil die Frauen so besessen von dieser Größe sind. Als wär 1,79 m so viel kleiner als 1,80 m. Wir wissen alle, dass das nur so ist, weil alle denken, dass die Schwanzlänge mit der Körpergröße zusammenhängt. Eilmeldung: Das stimmt nicht immer. Ich hab Typen gesehen, die mit Schuhen 1,65 m groß sind und deren Schwänze so lang wie mein Unterarm sind, und große, stämmige Typen mit 1,98 m, die gerne einen so großen Schwanz hätten wie dieses Würstchen.“ Er nickt in Richtung des letzten kleinen Würstchens auf dem Brotzeit-Brett, was bei Arielle und mir ein Stirnrunzeln auslöst.

„Gibt es neben der Körpergröße auch eine Option für die Schwanzlänge?“, frage ich schnell.

„Gibt es eine Option für die Körbchengröße?“, kontert Eli herausfordernd.

„Ich würde die Frage beantworten. Ich hab kein Problem damit, wenn ein Kerl die ‚klitzekleine Titten’-Gruppe oder das ‚ein Haufen Holz vor der Hütte’-Team bevorzugt.“ Offen gestanden falle ich in keine dieser beiden Kategorien, sondern eher in die Mitte mit einem kecken C-Körbchen. Und ehrlich gesagt bin ich nicht auf Monsterschwänze aus. Ich mag meinen Intimbereich so wie er ist, vielen Dank auch, und muss ihn mir nicht von irgendeinem Riesending zerfetzen lassen.

„Konzentration, Leute. Und was noch - achtet auf ein gepflegtes Äußeres? Muss kein Adonis oder so sein, aber gesund? Einverstanden?“ Dann fährt Arielle fort: „Blond oder brünett?“

„Brünett.“ Ich weiß nicht, woran es liegt, aber ich mochte schon immer dunkelhaarige Männer. Vielleicht liegt es daran, dass ich blond bin, ebenso wie meine ganze Familie, weshalb ich natürlich etwas anderes will.

„Helle oder dunkle Augen?“

„Egal.“

„Links- oder Rechtshänder?“

„Was ist das denn für eine Frage?“, frage ich und kichere. „Haben die Leute diesbezüglich besondere Vorlieben?“

Arielle zuckt mit den Schultern, zieht aber erwartungsvoll die Brauen hoch.

„Das spielt keine Rolle.“

Ich muss zugeben, dass es etwas seltsam ist, Attribute abzuhaken, als wäre die Person ein Bestandteil eines Fast Food-Menüs. Ich kann mir nichts Erniedrigenderes für einen Kerl vorstellen, als wenn er weiß, dass auf der anderen Seite eine Tussi ist, die sagt: ‚Kann ich bitte einen hochgewachsenen, dunkelhaarigen und gut aussehenden Hengst mit einem großen Schwanz haben?’

Gleichzeitig finde ich es aber irgendwie toll, dass ich genau das tun kann. Ihr könnt mich gerne für verrückt erklären.

„Okay, jetzt kommen wir zum Wesentlichen“, sagt Eli und schaut über Arielles Schulter. „Welche Eigenschaften wünschst du dir von deinem potenziellen Mann?“

„Ich wünsch mir‒“

In diesem Moment rastet Raffy aus und bellt mich an, als wolle er sagen: „Du brauchst keinen neuen Mann, Frauchen, ich bin der einzige Mann, den du jemals brauchen wirst!“

„Raffy, wirst du wohl still sein!“, schelte ich ihn, obwohl ich über seine albernen Streiche lächeln muss, als er mein Gesicht ableckt. Er riecht nach Würstchen und ich glaube, ich weiß, wohin die verschwunden sind, und es ist nicht Elis Magen, wie ich dachte. „Frauchen versucht nachzudenken!“

„Och, er will doch nur kuscheln“, sagt Arielle und reicht mir das Tablet, während sie Raffy hochhebt. Innerhalb von zwei Sekunden hat sie ihn auf den Rücken gedreht und wie ein Baby in ihrem Arm, während ihre rechte Hand seinen Bauch krault.

Raffy schwebt auf Wolke sieben und ehrlich gesagt steht Arielle die Rolle der Hundemama wirklich gut. Sie wäre eine großartige richtige Mama, wenn die Zeit dafür reif ist, doch im Moment bin ich einfach nur froh, dass ich nachdenken kann. Allerdings fällt mir auch auf, dass Eli Arielle mit Raffy im Arm ziemlich unverblümt anstarrt. Es fühlt sich aufdringlich an, die Sehnsucht in seinen Augen zu sehen, daher senke ich meinen Blick auf das Tablet.

„Was wünsch ich mir ... hmm“, murmle ich. Da erst fällt mir auf, dass mich das noch nie jemand gefragt hat und ich auch noch nie groß darüber nachgedacht habe, abgesehen von ein paar vagen Ideen, wie meiner Meinung nach ein guter Mann sein sollte.

Zum allerersten Mal frage ich mich: Was wünschst du dir von einem Mann?

„Er sollte intelligent sein, fürsorglich“, sage ich, und meine Stimme gewinnt an Überzeugungskraft, als ich anfange, die Kästchen auf dem Bildschirm anzukreuzen. „Jemand, der weiß, wie man einer Frau zuhört, ihre Meinung respektiert und der zugibt, wenn er im Unrecht ist. Aber ich wünsch mir auch jemanden, der mir sagt, wenn ich unrecht habe. Er sollte unbedingt einen Job haben. Ich bin keine Sugar-Momma. Und er sollte zielstrebig sein und wissen, welche Ziele er im Leben verfolgt.“

„Verdammt, Mädchen“, haucht Arielle und durchbricht damit die Stille und den Zauber, „du hast gerade einen Märchenprinzen beschrieben. Ich will dir ja keinen Zitronensaft in den Apfelsaft schütten, aber ich glaub nicht, dass es so einen Mann gibt, obwohl ich finde, dass Eli dem schon verdammt nahekommt.“

Eli zuckt zusammen, als ob ihn bei Arielles Worten ein Stromstoß durchfahren würde.

Ihr Kommentar erinnert mich lediglich daran, wie unwahrscheinlich es ist, dass ich auf diesem Wege eine ernst zu nehmende Beziehung finde, weswegen ich mir keine allzu großen Hoffnungen machen sollte.

Die Benutzeroberfläche ist wirklich unkompliziert. Der Fragebogen besteht in der Regel aus einer Liste von vier bis acht Optionen mit ein paar Auswahlfragen, bei denen man eine Rangfolge erstellen soll. Die Fragen sind eigentlich auch ganz witzig. Zum Beispiel: Ordnen Sie die folgenden Superheldenfilme nach der Wahrscheinlichkeit, mit der Sie sie sich bei einem Date ansehen würden, von ‚am wahrscheinlichsten’ bis ‚am unwahrscheinlichsten’: ‚Batman Begins’, ‚Marvel’s The Avengers’, ‚Wonder Woman’, ‚Kick-Ass’, ‚Black Panther’.

Ich bin mir nicht sicher, welche Art von Einblick das in meine Persönlichkeit und Psyche gewähren soll, aber ich beantworte sie nach bestem Wissen und Gewissen. Ich fahre fort und gehe die Liste weiter durch, wobei ich auf einige Fragen stoße, die mir albern vorkommen, und auf einige, die mich wirklich zum Nachdenken bringen, bis ich schließlich ans Ende gelange. „Uuund ... fertig!“

Ich folge den letzten Anweisungen und stimme zu, den Partnervermittlungsroboter seine Magie wirken zu lassen, und dann erscheint ein Herz auf dem Bildschirm. Es füllt sich mit roten Pixeln, blinkt dann wieder leer auf und füllt sich erneut. „Das ist besser als der sich drehende Regenbogen-Kreis bei Apple, aber das leere Herz erzeugt jedes Mal ein ungutes Gefühl im Magen. Vielleicht sollte ich das River mal sagen?“ Sobald ich es ausgesprochen habe, weiß ich, dass ich das nicht tun werde, denn damit würde ich ja eingestehen, dass ich seine App ausprobiert habe. Nicht, dass das schlimm wäre, aber es ist trotzdem nichts, was man seinem großen Bruder anvertraut.

Plötzlich spielt das Tablet völlig verrückt und pingt wie eine Pfanne mit Popcorn. Als ich nachsehe, erkenne ich, dass es alles ‚Matches’ mit Typen sind, die mir die App als zu mir passend vorgeschlagen hat. Ich gehe ihre Profile durch, als ich eines entdecke, das total lächerlich ist.

„Schau dir das mal an“, sage ich zu Arielle, während Eli unsere Weingläser nachfüllt. „Kevin H: Baby, Rosen sind rot, Kleeblätter sind grün und du hast den geilsten Arsch, den ich je hab geseh’n.“

„Ähm ... nein“, sagt Arielle. „Das ist ekelhaft und dämlich. Ich meine, er hat deinen Arsch doch noch gar nicht gesehen. Was ist, wenn er platt wie ein Pfannkuchen ist und schlaff?“ Sie fährt mit einem Cracker durch den Artischockendip und stopft sich das Ganze in den Mund. Die Augen verdrehend, stöhnt sie: „Gott, das ist besser als Sex.“

Ich werfe einen Blick in Richtung Küche, doch Eli scheint es nicht gehört zu haben. Irgendetwas sagt mir, dass er es als persönlichen Affront auffassen und Arielle erklären würde, dass er die Herausforderung annimmt. Allerdings ist das nur eine Vermutung. Ich tauche selbst einen Cracker in den Dip, kaue nachdenklich und versuche zu entscheiden, ob Arielle recht hat. Offen gestanden kann ich es nicht beurteilen, da es schon so lange her ist, doch der Snack schmeckt köstlich.

Während unserer nächsten Runde Wein und Snacks gehen wir weitere potenzielle Kandidaten durch. „Wer ist der Typ da mit der hohen Trefferquote? Den sollten wir uns mal anschauen!“

Ich öffne das Profil von MarkD 2176. Offenbar benutzt auch er nicht seinen vollen Namen, was in meinen Augen ein Pluspunkt ist.

„Wow, sieh dir das an“, sagt Arielle, während sie mitliest. „1,92 m‒“

„Das bedeutet einen Scheißdreck“, unterbricht Eli.

„Dunkle Haare, fleißig, detailorientiert, loyal, ambitioniert“, fährt Arielle fort, als hätte Eli nie ein Wort geäußert.

„Ist das ein Lebenslauf oder ein Dating-Profil?“, fragt Eli mürrisch.

„Was ist denn mit dir los? Ich hab gedacht, du willst, dass ich mich verabrede?“, frage ich ihn.

„Will ich auch. Aber der Gedanke, dass ein Partnervermittlungsroboter besser sein soll als das Schicksal, ist einfach so ...“ Er scheint nach einem Wort zu suchen, findet es aber nicht und endet stattdessen mit einem Achselzucken. „Aber du solltest es tun. Du verdienst das Beste, Riley.“

„Danke, Eli“, erwidere ich und realisiere, dass sein Problem möglicherweise nicht darin besteht, dass ich die App benutze.

„Wirst du diesem Typen eine Nachricht schicken?“, fragt Arielle und zeigt auf Marks Profil.

„Ich ... ich weiß es nicht“, stottere ich nervös. „Ich meine‒“

„Ehhnt“, macht sie, als wäre sie ein Gameshow-Buzzer. „Falsche Antwort. Entweder du machst es, oder ich schnapp mir das Tablet und schick ihm eine Nachricht, in der ich ihm mitteile, dass du einen Schwanz brauchst.“

„Oh, verdammt, nein“, protestiere ich und drücke das Tablet an meine Brust. „Ich werde ihm etwas schicken, versprochen. Aber ich muss erst darüber nachdenken, okay?“

Arielle steht auf und sagt drohend, während sie auf einer imaginären Tastatur tippt: „Lieber Mark, ich mag es hart, schmutzig und ohne Gleitmittel. Ich möchte, dass du mir den Hintern versohlst und mich mit Sperma füllst, bis es aus mir rausläuft. Stehst du auf so was? Willst du meine dunkle Fantasie wahr werden lassen?“

Ich keuche schockiert. Eli verschluckt sich an seinem edlen Tropfen.

„Ich glaub, ich kann das besser“, sage ich zu Arielle.

„Das bezweifle ich“, flüstert Eli vor sich hin. Lauter sagt er: „Komm Raffy, ich mach jetzt mit dir deinen Abendspaziergang. Deine Backenzähne müssen doch schon schwimmen.“

Raffy, der immer bereit für einen Spaziergang ist, kläfft einmal und folgt Eli, der - da bin ich mir ziemlich sicher - eine kurze Auszeit braucht, um sich zu erholen und seinen Ständer loszuwerden.

Arielle sammelt unsere Gläser ein und teilt mir mit: „Du hast dir besser was ausgedacht, bis ich die Spülmaschine eingeräumt habe.“

Ich lehne mich zurück und starre auf Marks Benutzerprofil ... und fange dann mit zitternden Fingern an, meine Nachricht zu tippen, da alles besser ist als das, was Arielle zu schicken drohte.


KAPITEL 4

NOAH




Gestern Abend bin ich bis spät in die Nacht im Büro geblieben, was aber nicht heißt, dass ich heute Morgen faulenzen kann. Die Tatsache, dass heute Samstag ist? Das bedeutet lediglich, dass ich zu Hause und in bequemen Klamotten arbeiten kann. Ansonsten beginnt der Tag wie immer.

Um sechs Uhr aufstehen, dreißig Minuten auf dem Laufband laufen, duschen, rasieren und einen dunkel gerösteten kolumbianischen Kaffee trinken. Zum Glück hat mir der Kaffee, den ich bei Elisa getrunken habe, geholfen, den langen Abend zu überstehen. Jetzt allerdings ist die Wirkung längst verpufft und ich bin bereit für einen weiteren Koffeinschub, damit ich genügend Power für den heutigen Tag habe.

Als mich die Wärme des bitteren Getränks durchflutet, seufze ich selig und schließe genüsslich für einen Moment die Augen, ehe ich sie wieder öffne. Ich benötige keinen Spiegel, um zu wissen, dass mein Gesichtsausdruck Entschlossenheit ausstrahlt, meine Augen leuchten und mein Verstand fokussiert ist.

Ich bin bereit.

Um sieben Uhr fünfzehn sitze ich über den gläsernen Couchtisch gebeugt auf meinem Sofa und starre auf meinen Laptop. Ich habe einen Schreibtisch, an dem ich arbeiten könnte, und das tue ich auch oft, aber in Jeans auf der Couch zu sitzen ist meine Version von Entspannung. Außerdem habe ich die graue Polsterung extra wegen ihrer fluffig-weichen Flauschigkeit ausgesucht, ein Luxus, den wir uns zu Hause nie hätten leisten können. Deshalb kann ich sie genauso gut genießen, während ich meine E-Mails checke.

Der Datenanalyst, dem ich gestern Abend eine Nachricht geschickt und um eine bestimmte Untergruppe von Statistiken gebeten hatte, hat heute am frühen Morgen geantwortet. Eine verwandte Seele, wie es scheint. Ich verbringe ein paar Minuten damit, die Zahlen durchzugehen und starre sie an, als würden sie laut zu sprechen beginnen und mir mitteilen, wie ich sie hier optimieren und dort steigern kann.

Leider passiert das jedoch nicht, weshalb ich beschließe, mich meinem eigenen Forschungsprojekt zuzuwenden - meiner Erfahrung mit BlindDate. Ich greife nach meinem Handy und öffne die App.

Verdammt! In meinem Posteingang befinden sich ungelesene Nachrichten im zweistelligen Bereich. Ich halte inne und lasse das auf mich wirken ... aus Recherchegründen.

Fühlt sich das eher überwältigend oder vielversprechend an?

Ich würde es ja keinem gegenüber zugeben, doch meine Lippen verziehen sich nach oben, was bedeutet, dass ich anscheinend auf irgendeiner Ebene darüber erfreut sein muss. Wahrscheinlich nur, weil es beweist, dass BlindDate funktioniert und ich stolz bin wie ein Vater, wenn sein Kind den entscheidenden Touchdown erzielt. Diese Anzahl ist der Wirksamkeitsnachweis für das Konzept. Allein das ist schon ein Erfolg.

Ich klicke auf das Herzsymbol mit dem eingeblendeten Umschlag, das meinen Posteingang markiert und halte den Atem an.

Zunächst einmal ist da Toni, die schreibt, dass sie sich gerne mit mir amüsieren würde, vorausgesetzt, ich kontaktiere sie auf dieser externen Website. Ich melde dieses Profil den App-Administratoren, lösche die Nachricht und fahre fort.

Das ist ein miserabler Anfang, doch die nächste Nachricht ist besser.

Bethany schreibt, dass sie so etwas eigentlich nie macht und hofft, dass ich sie nicht für zu dreist halte, sie sich aber einfach melden musste, als sie unsere hohe Übereinstimmung von zweiundachtzig Prozent sah. Das hört sich gut an und deshalb gehe ich in ihr Profil und schaue mich um. Sie ist Bibliothekarin mit einem Master-Abschluss, die an ihrer Promotion arbeitet und Bibliothekswissenschaften im Grundstudium unterrichtet.

Das sind eine Menge ... Bücher. Nicht, dass ich ein Schwachkopf wäre, aber ich habe auch nicht gerade einen TBR-Stapel auf dem Nachttisch liegen. Abgesehen von einigen inspirierenden Autobiografien von Geschäftsleuten, die ich bewundere, könnte ich nicht sagen, was ich zuletzt ausschließlich zu meinem Vergnügen gelesen habe.

Ich versuche mir vorzustellen, was die KI in unseren Antworten gesehen hat, um uns als zueinander passend einzustufen. Vielleicht, dass sie detailorientiert, zielstrebig und ambitioniert ist. Sie hat ein Zitat in ihrem Profil, das ich jedoch nicht kenne. Eine Google-Suche zeigt mir, dass ich auch noch nie von dem Buch gehört habe.

Hmm, ich stelle mir ein Date mit Bethany, der Bibliothekarin vor - eine Autorenlesung, bei der ein alter Mann mit Fliege aus einem dicken Wälzer vorliest, das Publikum dabei zustimmend nickt und höflich klatscht, bevor es den Mann hofiert, ihn um Autogramme bittet und ganze Buchzeilen wortwörtlich zitiert. Bethany hat wahrscheinlich einen Dutt, trägt eine Brille, einen Rollkragenpullover und vernünftige Schuhe. Ich wette, sie spricht in ehrfürchtigem Ton über die Klassiker und spottet über das massenproduzierte Gesülze auf den aktuellen Bestsellerlisten.

Okay, das ist harsch, vor allem, wenn man bedenkt, dass ich einzig und allein ihren Werdegang und ein Zitat als Anhaltspunkt habe.

Ich mache mir eine Notiz, es den Mitgliedern zu ermöglichen, ihre Profile persönlicher zu gestalten, um ihre individuellen Persönlichkeiten mehr herauszustreichen. Jede Kleinigkeit hilft den Leuten bei ihrer Entscheidung, ob sie zu einem Kandidaten Kontakt aufnehmen möchten.

Trotz der hohen Übereinstimmung schicke ich Bethany eine kurze Mitteilung, in der ich mich für die Nachricht bedanke, sie aber zugleich freundlich abblitzen lasse. Da ich mich wirklich nur aus Recherchegründen angemeldet habe, fühle ich mich dabei nicht schuldig. Doch mein Gewissen verlangt von mir, ehrlich zu sein und sie nicht in der Luft hängenzulassen, während sie sich über meine Antwort Gedanken macht. Oder über das Ausbleiben einer solchen.

Ich überfliege mehrere andere Nachrichten und verwende letztlich auch für sie eine Version derselben höflichen und ablehnenden Antwort. Doch dann erregt eine ein paar Zeilen weiter unten auf dem Bildschirm meine Aufmerksamkeit.

Rachel. Neben ihrem Namen befindet sich ein rotes Herz, das auf eine perfekte Übereinstimmung hinweist.

Das ist ein Easter Egg, das wir in den Code eingebaut haben, als wir entschieden, dass jede Übereinstimmung mit mehr als neunzig Prozent Kompatibilität hervorgehoben werden sollte. Für den Nutzer, um sich zu freuen und Begeisterung und Dringlichkeit zu erzeugen. Für uns, um die Genauigkeit der KI zu verfolgen.

Als ich die Nachricht anklicke, bin ich bereits neugierig auf sie. Wer ist sie und was veranlasst die KI zu glauben, dass wir so gut zusammenpassen würden? Vielleicht ist sie ja ein eiskalter Workaholic, mit dem nie endenden Drang, sich immer weiter zu verbessern, denke ich ironisch.

Schnell fallen mir zwei Dinge auf. Erstens: Unsere prozentuale Übereinstimmung ist ... astronomisch. Eine sechsundneunzigprozentige Übereinstimmung?

Ist das überhaupt möglich? Gab es vielleicht eine Funktionsstörung? Oder hat das Schicksal BlindDate benutzt, um zwei gleichgesinnte Seelen zusammenzubringen?

Doch dann lese ich ihre Nachricht und lache.

Rachel: Hi Mark! Sechsundneunzig Prozent Übereinstimmung? Ich kanns nicht glauben. Hast du diese App gehackt, damit du mit jedem ein Match bekommst oder so? Wenn ja, Hut ab vor deinen technischen Fähigkeiten. LOL (und außerdem ... ein höfliches Klatschen, damit du nicht meine Bonitätsgeschichte hackst). Wenn du aber kein Mitternachtshacker bist, könnt ich’s mit der Angst zu tun bekommen, denn 96 % sind eine Menge Druck, dem man gerecht werden muss. Und obwohl ich schon ziemlich spektakulär bin, hinterlass ich beim Kochen jedes Mal Brotkrümel auf dem Tresen und schnarche, wenn ich auf der linken Seite liege. Wenn du auf der Suche nach Perfektion bist, scroll einfach weiter. Wenn dir jedoch der Sinn nach etwas Reellem steht, schreibst du mir dann zurück?

Das ist eindeutig eine Funktionsstörung, ein Fehler.

Überall in der Nachricht sind Smiley-Emojis eingestreut und sie hat tatsächlich ‚LOL’ getippt. Es ist völlig unmöglich, dass ich mit dieser Frau eine sechsundneunzigprozentige Übereinstimmung habe.

Ohne es eigentlich zu wollen, klicke ich auf ihr Profil. Ich will sehen, wie ausgeflippt sie ist. Reden wir hier von der Sorte von Verrückten, die behauptet, ‚Außerirdische gibt es wirklich und sie leben unter uns’ oder von der Sorte, die ‚Krieg mittels positiven Vibes und Grünkohl-Smoothies’ verhindern will? Oder, noch schlimmer, ist sie eine Durchgeknallte von der ‚Wirf das Häschen in den Kochtopf’-Sorte? Wenn ich das herausfinden kann, hilft das vielleicht den Programmierern bei der Entschlüsselung, was bei dem KI-Matching-Algorithmus schiefgelaufen ist.

Was ich jedoch entdecke, ist alles andere als verrückt.

Die Liste der Vorlieben und Abneigungen klingt vernünftig. Verabscheut nicht jeder von uns Toastkrümel auf der Butter, liebt aber das Zwitschern der Vögel? Nun, ich meine, ich glaube schon, dass das auf mich zutrifft. Ich kann mich zwar nicht daran erinnern, dass ich jemals herumgesessen und gezielt Vögeln zugehört hätte, aber die Vorstellung von Vogelgezwitscher ist ... durchaus angenehm, nehme ich an. Übrigens hat sie jetzt bereits zweimal Krümel erwähnt. Ist sie derart unordentlich? Oder hat sie eine Vorliebe für Brot, wie eine waschechte Italienerin?

Ihre Hobbys sind Fotografieren, Freiwilligenarbeit und der Wunsch, die Welt zu verbessern. Das ist ein wenig beängstigend, wenn ich ehrlich bin. Ich könnte ja jetzt einwenden, dass ich versuche, die Welt zu verbessern, indem ich für die Leute eine Möglichkeit schaffe, sich kennenzulernen und ihren Seelenverwandten zu finden, aber ich vermute, Rachel meint damit etwas ganz anderes. Demonstriert sie an den Wochenenden gegen einen Atomkrieg oder arbeitet sie ehrenamtlich bei der Tafel? Wie auch immer, es fühlt sich im Vergleich zur Entwicklung einer App wesentlich großartiger an.

Aber immer noch nicht verrückt.

‚Wonach suchst du?’ Ich scrolle nach unten zu diesem Abschnitt des Profils, um zu sehen, was sie dort angegeben hat. Ich möchte eine echte Verbindung mit jemandem haben, die tiefer geht als der äußere Schein oder vorgefasste Meinungen. Mit jemandem, der es ernst genug meint, um sein wahres Ich mit mir zu teilen, aber auch Spaß daran hat, die 86.400 Sekunden zu genießen, die wir jeden Tag geschenkt bekommen.

Wow! Das ist sowohl tiefgründig als auch erfrischend. Ich hatte nicht erwartet, jemanden wie sie über die App zu finden, und schon gar nicht, dass die KI mich mit ihr zusammenbringen würde. Sie scheint klug und witzig, mutig und selbstlos zu sein.

Aber dafür mache ich das hier nicht. Ich recherchiere nur, um die App zu verbessern, nicht um tatsächlich jemanden zu daten. Mit einem resignierten Seufzer klicke ich zurück zu ihrer Nachricht und füge meine ‚Danke-aber-nein-danke’-Nachricht ein. Ich halte inne, den Finger über dem ‚Senden’-Button.

Für so was hast du keine Zeit, Noah. Behalt das Ziel im Auge. BlindDate. Du willst die App optimieren.

Ich stelle mir vor, wie ich nächsten Monat mit gestiegenen Verkaufszahlen, einer höheren Nutzungsrate und besseren Statistiken in Elisas Büro komme ... und klicke auf ‚Senden’.

Einen Moment später erscheint neben ihrem Namen ein grüner Punkt. Rachel ist genau in diesem Moment in der App und liest wahrscheinlich meine Nachricht. In meinem Magen bildet sich ein Knoten und ich starre auf den Bildschirm und frage mich, ob sie wohl zurückschreibt.

R: War es das Schnarchen? Es war das Schnarchen, nicht wahr? Ich hab mir schon gedacht, dass das für einen Erstkontakt zu viel sein könnte. LOL, keine Sorge, Mark. Ich wünsch dir einen tollen Tag voller Sonnenschein und großartiger Dinge. Ich hoffe, du findest dein perfektes Gegenstück.

Der Knoten zieht sich zusammen und ich runzle die Stirn. Warum ist ihre Akzeptanz meiner Abfuhr so ...? Ugh. Ich weiß überhaupt nicht, wie ich beschreiben soll, was ich fühle, ich weiß nur, dass es mir nicht gefällt. Mit zusammengekniffenen Augen starre ich auf die Worte ‚perfektes Gegenstück’.

Sechsundneunzig Prozent ist geradezu lachhaft hoch. Was, wenn die KI richtig liegt? Vielleicht lasse ich gerade meine Seelenverwandte links liegen. Nicht, dass ich an solche Dinge glaube, aber ich glaube auch nicht zwangsläufig nicht daran. Ich habe mir weder in der einen noch in der anderen Richtung bisher viele Gedanken darüber gemacht, weil ich zu sehr damit beschäftigt war, meine eigenen Ziele und Träume zu verfolgen, zunächst mit FriendZone und jetzt mit BlindDate.

Aber Rachel kennenzulernen, könnte sich als etwas Positives erweisen. Falls sie meine Traumpartnerin ist, hat die KI die ganze Auswahlarbeit für mich erledigt und ich kann mit einer kleinen Aussicht auf Erfolg in die Beziehung gehen. Wenn sie nicht perfekt zu mir passt und die KI es vermasselt hat, muss ich es wissen, um BlindDate zu verbessern. Es ist eine Win-win-Situation.

Bevor ich erneut an mir zweifeln kann, tippe ich eine weitere Nachricht.

M: Ist es zu spät, meine Meinung zu ändern? Ich war vorhin etwas überwältigt von den vielen Antworten, und ich glaub, die 96 % haben mir zugesetzt. Es tut mir leid. Können wir noch mal von vorne anfangen?

Ich drücke auf ‚Senden’, ehe ich an der Nachricht feilen und sie neu formulieren kann. Es ist die Wahrheit, so hässlich sie auch sein mag und so wankelmütig sie mich auch aussehen lässt.

R: Um ehrlich zu sein, hatte ich gestern Abend eine Heidenangst davor, diese Nachricht abzuschicken. Ich hätte fast den Wein, den Käse und die Schokolade, aus denen mein Abendessen bestanden hat, von mir gegeben. Ich weiß nicht, ob ich mit diesem Menü extravagant oder mitleiderregend wirke, aber wenigstens hab ich’s bei mir behalten. Gestern war ich so im Stress, dass das alles war, was ich gegessen habe. Wie auch immer, wir können es definitiv noch einmal versuchen. Und ohne Druck wegen der 96 %, es sei denn, du schnarchst. Das ist für mich ein absolutes No-Go. In meinem Bett ist immer nur eine dieselbetriebene Kettensäge erlaubt. PS: Wie viele Antworten hast du erhalten?

Ich lache auf. Von meinem Umschwenken, das wie das Hin- und Herzappeln eines Fisches auf dem Trockenen wirkt - ein Bild, das vielleicht ein wenig zu stimmig ist, wenn man bedenkt, dass ich kein Liebesleben habe - ist die überwältigende Anzahl meiner Antworten, die ich erhalten habe, das, worauf sie eingeht?

M: Zweiunddreißig! Es sei denn, man zählt die, die nach Fans für ihre private Seite sucht, nicht mit. Dann sind’s einunddreißig. Bist du ehrgeizig? Willst du Zahlen vergleichen?

R: Gefährliche Frage, Mister. <Zwinkeremoji> Du hast gewonnen. Ich hab nur neunzehn Nachrichten bekommen, aber mindestens drei davon waren von Typen, die mir angeboten haben, mein Sugardaddy zu sein und mir Kleidung und Autos zu kaufen. Vielleicht zählt das bei diesem Vergleich ja auch etwas? LOL

Sie bringt mich erneut zum Lachen, etwas, das ich nur selten tue, aber heute Morgen schon mindestens dreimal nur aufgrund ihrer Worte auf meinem Handy-Display getan habe. Mir gefällt der Gedanke nicht, dass Männer auf BlindDate Sugardaddy-Angebote verschicken. Dafür ist die App nicht gedacht, aber es verstößt auch nicht gegen die Nutzungsbedingungen und ist vielleicht genau das, wonach jemand sucht. Trotzdem mache ich mir eine Notiz, mir das zusammen mit den anderen Dingen, die ich zur Überprüfung aufgeschrieben habe, genauer anzusehen.

M: Ich überlass dir den Sieg. Und? Was hat dich zu BlindDate geführt?

R: Ganz ehrlich? Meine Freundin hat mich dazu überredet, weil ich gerne jemanden finden möchte, der sich für mehr als nur oberflächliche Dinge interessiert. Das find ich sehr reizvoll. Und was ist mit dir?

Das könnte meiner Meinung nach auch so viel heißen wie: ‚Ich hab eine tolle Persönlichkeit, aber ich seh aus, als wär ich ein paar Mal zu oft bei der Vergabe von Schönheitsattributen übergangen worden’, und ich werde von einem Gefühl von Nervosität übermannt. Aber das ist genau der Grund, warum River und ich BlindDate entwickelt haben, damit die Leute sich kennenlernen und sich dann treffen können, ohne dass das Äußere über den ersten Eindruck entscheidet. Vielleicht wird Rachels Sinn für Humor sie wie eine Zehn erscheinen lassen, obwohl sie eher eine Sechs ist? Das ist die Theorie, die ich Elisa verkauft habe, und ich glaube daran. Es ist nur wirklich interessant, meine Überzeugung von dieser Idee an mir selbst zu testen.

M: Nun, ich denke, ich bin aus den gleichen Gründen hier. Ich meine, wir sollten wahrscheinlich mit ein paar oberflächlichen Dingen anfangen, klar, aber ich such nach mehr als dem.

Ich warte nervös, überrascht über diese Aussage. Doch sie antwortet schnell.

R: Oberflächliche Dinge? Okay, ich fang an ...

Ich warte darauf, dass sie nach einer Beschreibung meiner äußeren Erscheinung fragt, als die drei winzigen Punkte auftauchen, aber was dann kommt, ist etwas völlig anderes, als ich erwartet habe. Was bei Rachel schon langsam zur Gewohnheit wird.

R: Bist du verheiratet? Hast du Kinder? Das wär kein Problem. Also, ich meine, Kinder wären kein Hinderungsgrund, es sei denn, du wärst ein Rabenvater. Aber verheiratet zu sein ist ein No-Go, ein ‚du darfst nicht über Los gehen, keine 200 Dollar kassieren, sondern musst direkt ins Gefängnis gehen und darin schmoren’-Szenario.

M: So viel zu deinen wahren Gefühlen. LOL, keine Kinder, nicht verheiratet, weder jetzt noch in der Vergangenheit. Und du?

Oh, verdammt. Ich habe ebenfalls ‚LOL’ geschrieben. Sie färbt bereits auf mich ab. Doch aus irgendeinem Grund lächle ich, während ich das denke. Und ich notiere mir, dass wir der App einige Informationsoptionen hinzufügen sollten. Wir haben den Familienstand aufgelistet, aber ein paar spezifischere Fragen im Fragebogen würden sicherstellen, dass Leute mit starken Vorlieben für die eine oder andere Richtung nicht mit jemandem zusammengebracht werden, der nicht zu ihnen passt.

R: Keine Ex-Partner, die mir nachstellen, und keine Kinder. Noch nicht. Ich liebe sie, inklusive dem Sabbern und allem Drum und Dran, aber im Idealfall möchte ich erst mal ein geregeltes Leben führen, bevor ich eins bekomme. Einen Partner haben, der mit einem ‚Team Wir’ einverstanden ist, weißt du?

M: Das gefällt mir - ‚Team Wir’. Wenn du keine Windeln wechselst, was machst du dann? Ich meine beruflich?

R: Ich arbeite online. Das gefällt mir und ich liebe die Flexibilität, die mir das verleiht. Ich kann überall und zu jeder Zeit arbeiten. Wenn mir eine Idee kommt, kann ich mich auf eine Parkbank setzen, mich einloggen und loslegen. Und falls ich mir mal ein oder zwei Tage freinehmen muss, kann ich das auch. Und was ist mit dir?

Mir fällt auf, dass sie nicht genau sagt, was sie tut, was für manche Leute vielleicht ein Warnsignal wäre. Doch ich kann ihre Zurückhaltung verstehen, vor allem in der heutigen Zeit, in der man im Internet leicht Nachforschungen über jemanden anstellen kann. Und ich habe auch nicht das Gefühl, dass sie etwas verheimlicht, sondern eher, dass sie vorsichtig ist. Außerdem zögere ich ebenfalls, etwas von meiner Arbeit preiszugeben.

M: Ich bin ein leitender Angestellter hier in Briar Rose und arbeite derzeit von meiner Couch aus, weil man mich für einen Workaholic halten würde, wenn ich samstags im Büro auftauche.

Ich kann das Pflaster genauso gut jetzt abreißen, denn das entspricht der Wahrheit, und wenn sie sich von meinen Arbeitsgewohnheiten abschrecken lässt, können wir das Ganze jetzt beenden, bevor es noch weitergeht.

R: Ich sitz auf meiner Couch, den Laptop neben mir zum Arbeiten und das Handy in der Hand, um dir zu schreiben. Vielleicht sind wir ja doch aus dem gleichen Holz geschnitzt. Sechsundneunzig Prozent? Ich seh euch.

Ich schätze, mein Overachiever-Status stört sie nicht. Darüber bin ich froh, da ich feststelle, dass mir das Hin- und Hergeplänkel Spaß macht und ich nicht will, dass es endet. Wir chatten weiter und bald verliert die Zeit für mich an Bedeutung. Zum ersten Mal seit Jahren führe ich ein Gespräch mit jemandem und denke nicht an die hundert anderen Dinge, die auf meiner Agenda stehen. Ich konzentriere mich ganz auf Rachel, lächle, wenn sie etwas Lustiges oder Skurriles schreibt und ziehe die Augenbrauen hoch, wenn sie etwas Bemerkenswertes äußert.

Ich hatte bereits vorher Vertrauen in die KI, allerdings auf eine undefinierbare, nicht greifbare Art und Weise. Jetzt ist es real und fast magisch. Ich bin den Psychologen und Programmierern ein großes Dankeschön schuldig, vielleicht sogar einen Präsentkorb und eine Gehaltserhöhung. Da ich meinen Laptop schon längst vergessen habe, kritzle ich mit einer Hand immer wieder ‚Präsentkorb’ auf meinen Notizblock. In der anderen halte ich mein Handy, damit ich Rachels Nachrichten sofort sehe, wenn sie eintreffen.

R: Okay, abgesehen von den Grundlagen, hab ich ein paar wichtige Fragen an dich. Das sind die wirklich entscheidenden Fragen, also denk gut über deine Antworten nach. Bist du bereit?

M: Ich glaub nicht, aber schieß los.

R: Wie stehst du zu dem großen Hotdog-Dilemma? Zählen sie zu den Sandwiches oder nicht?

M: Meiner bescheidenen Meinung nach nicht. Man tut weder Chili noch Ketchup auf ein Sandwich. Aber ich bin bereit, meinen Sandwich-gläubigen Brüdern die Hand zu reichen und einen guten Hotdog als die Köstlichkeit zu genießen, die er ist.

R: Das seh ich anders. Nach deinen Maßstäben sind Chili-Burger oder Cheeseburger mit Ketchup keine Sandwiches, was sie aber definitiv sind. Einigen wir uns drauf, dass wir unterschiedlicher Meinung sind, solange wir sie alle essen können. Was ist mit Calzonen?

M: Das sind Pasteten, wie beispielsweise die Hostess-Apfeltaschen aus unserer Kinderzeit. Aber ich kann den Ansatz mit den Sandwiches nachvollziehen, wenn sie die richtige Größe haben. Wie stehst du zu Tacos?

R: Bei Tacos ziehe ich eine Grenze im Sand. ‚Sand’ wie Sandwiches ... kapiert? LOL. Aber im Ernst: Wenn du keine Tacos magst, dann muss ich dir einen schönen Tag wünschen und dir empfehlen, dir professionelle kulinarische und psychologische Hilfe zu suchen. Ob sie nun als Sandwiches eingestuft werden oder nicht, spielt keine Rolle, solange sie in meinem Bauch landen.

Ich lache. Dieses Mädchen ist unglaublich.

M: Du scheinst ein bisschen besessen vom Essen zu sein. Muss ich mir Sorgen machen? LOL. Aber ich stimme zu, dass Tacos außerhalb jeder Klassifikation liegen. Soft Chicken Tacos, ein paar gute Nachos und Churros zum Nachtisch? Das ist eine Mahlzeit, die mich innerlich und äußerlich warm und glücklich macht.

R: Vielleicht können wir das irgendwann mal machen?

Ich blinzle zweimal, als mir klar wird, was sie fragt. Sie bewegt sich vorsichtig auf ein ‚Können wir uns treffen’-Szenario zu. Mit einem Mal bin ich gleichermaßen nervös und aufgeregt, was überraschend ist, wenn man bedenkt, dass ich vor nicht allzu langer Zeit noch nicht einmal an ein Date gedacht habe. Dennoch tippe ich trotz der Arbeit und der anstehenden Pläne für BlindDate eine wahrheitsgemäße Antwort.

M: Das klingt gut.

Ich bin versucht, sie nach ihrem Aussehen zu fragen, um das Gespräch auf ein echtes Treffen hinzulenken. Doch ein Teil von mir möchte noch etwas warten, da River und ich BlindDate auf genau diesem Grundgedanken aufgebaut haben: Tiefgründigkeit statt Oberflächlichkeit. Obwohl es jetzt, wo es real ist, schwieriger ist, sich daranzuhalten, als ich gedacht habe. Ich notiere mir auch das für eine mögliche Verbesserung der App, während meine Gedanken abschweifen ...

Ob sie wohl süß ist und mit einem Kätzchen auf der Couch kuschelt? Oder ist sie ein Gamer-Babe, das mir zwischen ein paar Runden Call of Duty Nachrichten schickt? Oder ist sie vielleicht schüchtern, ein Computerfreak, der als Sys-Admin von zu Hause aus arbeitet?

Keine dieser Möglichkeiten klingt richtig, doch bevor ich eine Frage stellen kann, die mir ein besseres Bild vermitteln würde, schickt Rachel mir eine Nachricht.

R: Upsi! Meine Memoryfunktion hat mich daran erinnert, dass ich um 12 Uhr einen Termin habe, und wenn ich nicht in zehn Minuten aus der Tür bin, komm ich zu spät. Ich bin noch nicht mal angezogen!

M: Nicht angezogen?

R: Nicht was du denkst. Ich bin noch im Schlafanzug. So, darüber kannst du jetzt Vermutungen anstellen, bis wir uns wieder unterhalten, aber ich geb dir einen Hinweis: Zu meinem Schlafanzug gehören Kniestrümpfe. Suuuper sexy, oder?

Zwei Visionen kämpfen in meinem Kopf um die Vorherrschaft. Die eine beinhaltet eine hinreißend aussehende Rachel in Kniestrümpfen und einem langen Shirt, das ihr bis zu den Oberschenkeln reicht. In der anderen trägt sie hochgezogene Wollsocken, eine weite Flanellhose und ein übergroßes T-Shirt. Beide imaginären Rachels ziehen eine Augenbraue hoch und fragen mich: ‚Und? Was hältst du davon?’

M: Ich glaub, ich hab ein neues Faible für Kniestrümpfe. Können wir irgendwann heute Abend reden?

Es ist das erste Mal, dass ich etwas aufs Spiel setze. Sie hat mir zuerst eine Nachricht geschickt und mir dann eine zweite Chance gegeben, als ich automatisch geantwortet habe. Ich hoffe nur, dass ich genug getan habe, um mir einen weiteren Chat mit ihr zu verdienen, denn dieser hier war das Highlight meines Tages. Zur Hölle, wem mache ich etwas vor? Er war das Highlight der Woche oder vielleicht sogar des ganzen Monats.

R: Dann bis heute Abend, Mark.

M: Hab einen schönen Tag.

R: <Smiley-Emoji, Sonne-Emoji>

Rachel loggt sich aus und ich stecke mein Handy zum Aufladen ein. Als ich aufstehe, spüre ich das Lächeln auf meinem Gesicht und realisiere, dass ich fast drei Stunden lang mit Rachel gechattet habe. Ich strecke meine Arme nach oben, halte aber inne, weil ich meinen Schritt zurechtrücken muss.

Wow! Ich hätte nie gedacht, dass das Reden über Calzonen und Tacos mir einen Ständer bescheren würde, aber es ist so. Vielleicht ist es der Gedanke an Rachel im Schlafanzug ... Das muss es sein.

„Kniestrümpfe“, murmle ich vor mich hin. „Wer hätte das gedacht?“

Ich spüre ein weiteres Zucken in meiner Jeans. Wenn ich nicht aufpasse, habe ich ein Zelt in der Hose, während ich Mittagessen mache. Und das wegen jemandem, den ich noch nicht einmal getroffen habe. Danke, BlindDate!, denke ich und klopfe mir selbst auf die Schulter für meine gute Arbeit, während ich etwas Hühnchen und Grünzeug für einen Salat aus dem Kühlschrank hole.


KAPITEL 5

RILEY




Eines der Dinge, die ich am meisten an meiner Arbeit als ‚Riley Sunshine’ schätze, ist, dass ich die Möglichkeit und die Zeit habe, zu helfen. Ich kann ‚Sonnenschein verbreiten’, wie ich es gerne ausdrücke. Manchmal arbeite ich ehrenamtlich in einem Tierheim, was Raffy, wenn ich nach Hause komme, so eifersüchtig macht, dass er mir buchstäblich den Rücken zudreht und ich mich entschuldigen muss, indem ich ihm ein bisschen Sprühsahne aus der Dose direkt ins Maul spritze. Gelegentlich gehe ich aber auch ins Krankenhaus, um mit den Kindern auf der Kinderstation Gesellschaftsspiele zu machen.

Doch eine meiner liebsten Aktivitäten, um diesen Sonnenschein zu verbreiten, besteht darin, den Nachmittag mit Arielle an deren Arbeitsplatz zu verbringen.

Wie aus diesem hochgewachsenen Frechdachs mit dem karamellfarbenen Hautton, der damals seine Zeit in der Briar Rose Mall damit zubrachte, Kunden zurechtzuweisen und das, ohne dafür gefeuert zu werden, eine Altenpflegerin wurde, ist mir immer noch ein Rätsel. Früher war sie jemand, der wenig Geduld für Unverstand hatte und mehr als einmal einem Kunden die Meinung geigte, der mit der Einstellung ‚der Kunde hat immer recht’ daherkam.

Doch jetzt verbringt sie den ganzen Tag mit Menschen, die am Ende ihres Lebens stehen. Und egal, wie oft die sie schnippisch behandeln oder anschnauzen, weil sie Schmerzen haben, sich langweilen oder dement sind, blafft sie nur selten, wenn überhaupt, zurück. Oh, sie ist immer noch frech, aber es ist diese Art von witzigem Mundwerk, das ihre Patienten dazu bringt, ihre Medikamente zu nehmen, zur Physiotherapie das Bett zu verlassen und noch zwei Bissen vom Abendessen zu verzehren, ehe sie sich auf den Pudding stürzen. Und das alles ohne Widerspruch.

Sie ist so etwas wie eine Menschenflüsterin.

Zu meinem Leidwesen und gleichzeitig mit Dankbarkeit muss ich zugeben, dass sie auch bei mir diesen resoluten ‚Oh nein, das hast du nicht getan’-Ton anschlägt, mit dem sie meine Liebenswürdigkeit und Naivität schützt, sogar vor mir selbst.

Aber ihr Talent, mit Menschen umzugehen, ist einer der Gründe, warum ich gerne als Freiwillige in dem Senioren- und Pflegeheim arbeite, in dem Arielle tätig ist. Ich sehe sie in Aktion und verbringe Zeit mit den Bewohnern und tue, was ich kann, damit sie sich wertgeschätzt, respektiert und geliebt fühlen.

Und genau das ist im Moment mein Ziel bei Viktor. Er ist über siebzig und lebt hier, seit seine Frau vor fünf Jahren gestorben ist. Seine Kinder hatten das Gefühl, ihr eigenes Zuhause sei für seine eingeschränkte Mobilität nicht sicher genug, da er einen Stock benutzt. Ich glaube allerdings, dass sie nicht darauf vorbereitet waren, sich mit seinem schier grenzenlosen Verstand auseinanderzusetzen. Denn obwohl er gerne so tut, als wäre er ein einfältiger alter Mann, ist er doch blitzgescheit und schlägt mich jedes Mal, wenn wir Dame spielen, und schwört, dass das Spiel ihn geistig fitter hält als die ‚Schwachköpfe, die den ganzen verdammten Tag rumsitzen und Ellen schauen’. Ich würde sagen, er ist da einer Sache auf der Spur, weil er bereits auf dem besten Weg ist, mich erneut zu schlagen ... zum wiederholten Mal.

„Wann erlaubst du mir endlich, dir Schach beizubringen?“, beschwert sich Viktor, während er einen Stein verschiebt. „Du kommst immer wieder her und bist inzwischen eine ziemlich gute Damespielerin, aber du weigerst dich, Schach zu lernen. Warum ist das so, Fräuleinchen?“ Mir entgeht der verschmitzte Klaps auf den Rücken nicht, mit dem er sich selbst lobt und die Lorbeeren dafür einheimst, dass er aus mir eine bessere Spielerin gemacht hat.

„Tut mir leid, Viktor, aber ich weiß, dass Sie mich nur fertigmachen würden. Mein Ego verkraftet das nicht“, erwidere ich neckend und bewege meinen Stein. Tatsächlich kenne ich die Grundlagen des Schachspiels, aber ich habe gesehen, wie Viktor die Leute austrickst. Er zieht sie in seinen Bann und sieht dabei nach außen hin mit dem weißen Haarkranz um seine Halbglatze, der großen Brille und einer - unabhängig von der Jahreszeit - sonnenverbrannten Nase wie ein leicht verwirrter alter Mann aus. Zehn Minuten später ... und man schuldet ihm Geld und seinen Brownie, den es immer freitags zum Abendessen gibt. Und Brownies sind hier im Heim wie Honigbrötchen im Gefängnis. Pures Gold.

„Schmollst du etwa immer noch wegen letzter Woche?“, fragt Viktor und schiebt einen weiteren Stein in Position. Er denkt, ich merke nicht, dass er auf einen Dreifachsprung aus ist, doch ich sehe es sehr wohl. Ich muss mir nur überlegen, wie ich ihn aufhalten kann, während er mich davon ablenkt, das Brett zu studieren. „Ich hab dich doch gewarnt, dass ich mich hinsetzen würde, wenn meine Gicht wieder aufflammt.“

Ich kichere und schüttle den Kopf, während ich mit meinem eigenen Zug kontere, der sein Spiel stoppt. Dieses Mal. „Viktor, Sie haben Ihren Sitzstock oder wie auch immer man diese Vorrichtung nennt, mitten in den Flur gestellt. In einer unübersichtlichen Ecke.“ Sein Stock ist eines von diesen raffinierten Dingern, an denen ein klappbarer Hocker befestigt ist, sodass er sich je nach Bedarf entweder hinsetzen oder beim Gehen darauf stützen kann. Er ist eine Mobilitätshilfe, doch er schafft es, das Ding wie die ultimative Angeberei aussehen zu lassen, wenn er mit dem Stock herumstolziert und sich dann hinsetzt wie ein König, der sein Reich überwacht, ein Bein über das andere schlägt und es schafft, bei dem gefährlichen Balanceakt nicht umzukippen.

„Meine Gicht weiß nicht, dass es eine unübersichtliche Ecke ist. Du bist diejenige, die auf ihren Allerwertesten gefallen ist“, antwortet Viktor sachlich und ich lache. Er ist störrisch, er pfeift auf alles ... Es hat schon seinen Grund, warum ich ihn mag. „Wenn du nicht diese schweren Stiefel angehabt hättest, wären deine Beine nicht Gott weiß wie weit gespreizt gewesen. Ahh!“ Er wechselt in eine höhere Tonlage und ahmt den Laut nach, den ich bei meinem Sturz ausgestoßen habe, und breitet seine Arme v-förmig aus, ähnlich wie ich es mit meinen Beinen getan habe. Zum Glück hatte ich an diesem Tag eine Jeans an, sonst hätte Viktor mehr als nur eine Nahaufnahme meiner Stiefelsohlen bekommen. „Eine Schande, dass du auf diese hässlichen Dinger stehst.“ Er lehnt sich zur Seite und starrt meine Docs an, als hätten sie ihn persönlich beleidigt.

„Seien Sie nett oder ich lass es zu, dass Riley Ihnen einen ihrer Stiefel aus nächster Nähe vorstellt“, warnt Arielle mit einem bösartigen Lächeln und tritt an den Tisch, um sich neben Viktor zu stellen. Sie legt ihren Arm um ihn und lässt ihre Handfläche auf seiner Schulter ruhen. Es ist eine liebevolle Geste, doch ich weiß, dass sie dabei auch seine Atmung kontrolliert, um zu sehen, ob er sich anstrengt oder zu langsam oder zu schnell atmet. „Wie behandelt er dich, Riley?“

„Mal sehen ... mürrisch, bissig, dazu eine gehörige Portion Lüsternheit ... alles in allem ein guter Tag mit Viktor“, scherze ich gutmütig.

Viktor lacht, murmelt aber leise: „Ich bin nicht lüstern.“

„Was? Und ob Sie das sind!“ Ich könnte mich ebenso gut mit einer Backsteinmauer streiten, da mir das genauso viel nützen würde. Außerdem habe ich wirklich nichts gegen Viktors Flirtversuche, denn er ist so harmlos wie nur was. Er ist einsam und goldig und gibt allen weiblichen Bewohnern das Gefühl, dass sie es immer noch drauf haben, obwohl sie nicht mehr so jung und schön sind, wie sie es einmal waren.

„Ich bin nur lüstern, weil ihr zwei wie ein Süßwarengeschäft seid ... gucken, aber nicht anfassen!“, lamentiert Viktor und versucht, sein Lächeln zu verbergen. „Nur einmal kurz anfassen, das ist alles!“ Er wackelt mit seinen Fingern und bewegt sie in Arielles Richtung, hält aber genügend Abstand, sodass wir alle wissen, dass er sie nicht wirklich berühren wird. Er veräppelt sie nur, weil sie das beide gerne aus Spaß tun. Und zum Zeitvertreib.

„Wenn Sie mich anfassen, wachen Sie morgen mit Handschuhen auf, die mit Panzerklebeband an Ihren Händen befestigt sind“, droht Arielle scherzhaft. „Was machen Sie dann? Außerdem braucht Riley jemanden in ihrem eigenen Alter.“

„Arielle!“, protestiere ich, als Viktor in brüllendes Gelächter ausbricht und damit Mrs. Johnson in der Ecke aufweckt.

„Tut mir leid, Mrs. Johnson. Jeopardy läuft erst in einer Stunde“, sagt Arielle zu der stirnrunzelnden Frau, die einmal mit dem Kopf nickt und dann wieder weiterschläft. Als hätte diese Interaktion nie stattgefunden, dreht sich Arielle wieder zu Viktor und mir um. „Was denn? Es stimmt, und du weißt es“, sagt Arielle, schnappt sich einen Stuhl und setzt sich. Sie sieht Viktor an und vertraut ihm an: „Riley hatte schon so lange kein Date mehr, dass selbst Mrs. Johnson sich noch daran erinnern könnte!“

Viktor runzelt die Stirn. „Das ist eine lange Zeit, Fräuleinchen. Mrs. Johnson erinnert sich an kaum etwas nach der Reagan-Ära.“

„Ich hab während der Reagan-Ära noch nicht mal gelebt!“, zische ich.

Viktor zieht seine buschigen weißen Augenbrauen hoch und bietet mir an: „Weißt du, Riley, ich bin vielleicht nicht mehr so jung, wie ich mal war, aber wenn du willst, bin ich dein Freund. Und deiner auch, Arielle. Ich weiß, dass deine Tanzkarte nicht voll ist, weil du die ganze Zeit mit uns alten Leuten abhängst. Wann hast du dir das letzte Mal einen Tag freigenommen?“

„Oh, bitte, Viktor, Sie wissen, dass ich Sie nicht einmal für einen Tag allein lassen kann.“ Er will sich gerade stolz aufplustern, aber sie beendet das Gespräch mit: „Sie benehmen sich für keinen der anderen Mitarbeiter.“ Viktor grinst und ich vermute, dass das die absolute Wahrheit ist. Arielle ist jedoch bereit, Viktors Spiel mitzuspielen und neckt ihn: „Was könnten Sie denn für uns tun? Jetzt mal im Ernst.“

„Wisst ihr, ich war nicht immer der Inbegriff des Silberfuchses, den ihr heute vor euch sitzen seht“, erzählt Viktor, lehnt sich in seinem Stuhl zurück und wirft sich stolz in die knochige Brust. Sein kariertes Flanellhemd hängt trotzdem immer noch lose an seinem dünnen Körper herunter. „In meinen Glanzzeiten, in den Achtzigern, wär ich durchaus dazu in der Lage gewesen, euch beide auf meinem Wasserbett mehr als zu befriedigen! Es kam alles auf die Bewegung des Ozeans an.“ Er ahmt mit seiner knorrigen Hand eine Welle nach.

Arielle tippt mir auf die Schulter, um sich zu vergewissern, dass ich ihr zuhöre, während sie zum großen Gegenschlag ausholt. „Wow, Viktor“, sagt sie mit gespielt weit aufgerissenen, unschuldigen Augen, „ich hab gar nicht gewusst, dass es um 1880 schon Wasserbetten gegeben hat!“

„Ohhh, Altersdiskriminierung!“, krächzt Viktor, presst eine Hand auf seine Brust und grinst. „Siehst du, was ich mir gefallen lassen muss, Riley? Oliver Twist hatte es besser als ich! Oh, diese Menschheit!“

„Ich bin sicher, Sie teilen genauso gut aus, wie Sie einstecken, Viktor“, entgegne ich und Viktor grinst. „Vielleicht teilen Sie sogar mehr aus, als Sie einstecken müssen.“

„Gebt mir ein paar Viagras, und ich werde auf jeden Fall austeilen“, kontert Viktor, bevor er Arielle mit zusammengekniffenen Augen anschaut. „Dieses Mädel hier gibt mir keine ... nur wegen so einer blöden ärztlichen Anweisung.“

„Viktor, wenn Sie noch mal versuchen, Viagra hier reinzuschmuggeln, kleb ich Ihnen wirklich die Fäustlinge mit Panzertape an!“, sagt Arielle mit gerade genug Ernsthaftigkeit, um Viktor wissen zu lassen, dass sie nicht scherzt. „Sie wissen, was das mit Ihrem Herzen anstellen würde, und obwohl ich abstreiten werde, das gesagt zu haben, hab ich Sie zufällig gerne um mich!“

„Ach, du bist eine Spielverderberin“, sagt Viktor, lächelt aber über das Kompliment. Als er sich wieder dem Spiel zuwendet, nimmt er einen seiner Steine und springt damit über drei meiner eigenen. „Und so, glaub ich, spielt man dieses Spiel. Gib mir einen Stein für meine Dame, Riley.“

Ich schaue auf das Brett und bin mir ziemlich sicher, dass er während der ganzen Diskussion einen Spielstein verschoben hat. Trotzdem gebe ich ihm den Stein für seine Dame und verliere ein paar Minuten später, als er meinen letzten Spielstein mit einem raffinierten kleinen Schachzug ausmanövriert. „Ausgebufft wie immer“, erkläre ich und gebe ihm einen ordentlichen sportlichen Händedruck. „Wie wär’s mit einer Revanche nächste Woche, Viktor?“

„Ah, ich seh schon, du lieferst mir einen Grund, eine weitere Woche zu leben“, antwortet Viktor dramatisch, steht auf und greift nach seiner Gehhilfe. „Und was für einen Grund. Bis nächste Woche, Sunshine.“

Viktor dreht sich um und steuert langsam auf die Terrasse und den warmen Sonnenschein dort zu, während Arielle und ich ihm kichernd hinterherschauen. „Er ist schon eine Marke, oder?“, frage ich, als er außer Hörweite ist. „Alt genug, um unser Großvater zu sein und versucht immer noch, uns anzubaggern!“

„Männer“, sagt Arielle weise. „Sobald die Pubertät einsetzt, haben sie nur noch zwei Dinge im Kopf. Essen und Sex. Von beidem könntest du etwas mehr vertragen. Apropos ... hast du dich heute schon in der App eingeloggt? Hast du irgendwelche Fische am Haken?“

Während sie das fragt, steht sie auf, bohrt ihren Finger in ihre Wange und tut so, als würde sie an einem Haken Richtung Küche gezogen. Ich grinse und folge ihr.

„Vielleicht ...“, necke ich sie.

„Oh, das will ich unbedingt hören. Allerdings arbeiten wir hier, während wir uns unterhalten, also hilf mir mit dem Milchreis. Ich portionier ihn und du gibst die Rosinen oben drauf. Auf jeden fünf. So wahr mir Gott helfe, wenn du zu viele oder zu wenige nimmst, proben sie im Speisesaal den Aufstand und ich muss sie ruhigstellen.“ Sie macht nur Spaß. Glaube ich zumindest.

Wir waschen uns die Hände, ziehen uns Handschuhe über und Arielle schnappt sich eine Art Eisportionierer. Sie schöpft aus dem großen, dampfenden Topf auf dem Herd eine Portion von dem weißen Brei in eine Schüssel, stellt sie vor mich hin und ich lege sorgfältig fünf Rosinen darauf.

„Pack aus und arbeite dabei weiter. Erzähl mir von deinen Nachrichten“, fordert Arielle mich auf, ohne mit dem Schöpfen innezuhalten.

„Ich hatte tatsächlich eine Menge Nachrichten, aber die, die wir uns gestern Abend angesehen haben - die mit den sechsundneunzig Prozent Übereinstimmung, auf die ich geantwortet habe?“, erkläre ich, als hätte Arielle es über Nacht vergessen, obwohl sie ein nahezu perfektes Gedächtnis hat und die ganze Zeit wie ein Wackeldackel nickt. „Er hat mir zurückgeschrieben.“

„Jaaa!“, schreit sie. „Das ist gut, oder? Ich meine, er ist doch nicht widerlich oder so?“ Ihr beunruhigter Gesichtsausdruck verrät mir, dass sie sich wirklich Sorgen macht.

„Wenn du gedacht hast, dass sich da Widerlinge rumtreiben könnten, wieso hast du mir dann gesagt, dass ich’s tun soll?“, stottere ich.

Sie zuckt mit den Schultern. „Es gibt überall Widerlinge, Riley. Was willst du denn machen? Dich nie verabreden, weil der Typ aus der Gemüseabteilung ein notorischer Fremdgeher sein könnte? Er könnte aber genauso gut auch ein loyaler, treuer, monogamer Typ sein, der dich wie eine Königin behandeln will. Dasselbe gilt für den Typen von einer App. Vielleicht ist er furchtbar, vielleicht aber auch fantastisch.“

„Schön“, stimme ich zu und weiß, dass sie recht hat.

„Also, welcher ist es? Mark, richtig?“

„Ja, Mark. Ich glaub, er könnte in die Kategorie ‚fantastisch’ fallen. Zumindest hat er in den drei Stunden, in denen wir heute Morgen gechattet haben, so gewirkt.“

Ich rücke mit diesem kleinen Leckerbissen heraus, weil ich weiß, dass er wie eine Bombe explodieren wird ... in drei, zwei, eins ...

„Waaas?!“, kreischt Arielle, unterbricht ihr Multitasking und starrt mich an. „Nächstes Mal fängst du damit an, du Miststück. Fang mit ‚Hallo Arielle’ an und mach dann weiter mit ‚Ich hab mich drei Stunden lang online mit einem Mann unterhalten und werde möglicherweise als Nächstes endlich flachgelegt’.“

„Arielle! So wars nicht!“, protestiere ich. „Wir haben nicht gesextet. Das ist nicht Tinder. Das ist ja der springende Punkt! Wir haben uns über ... Sachen unterhalten.“

„Welche Art von Sachen? Erzähl mir alles haarklein, damit ich sicher sein kann, dass du nicht an den Falschen gerätst.“ Arielles Beharrlichkeit ist an ihren zusammengepressten Lippen und dem fokussierten Blick in ihren Augen deutlich zu erkennen. Sie mag zwar wieder Milchreis portionieren, doch ihre volle Aufmerksamkeit gilt mir und sie würde sofort zur Bärenmama mutieren, wenn sie der Meinung wäre, dass ihr Junges - also ich - beschützt werden muss.

Nach und nach erzähle ich ihr alles.

Ich berichte ihr von Marks anfänglicher Abfuhr und sie spöttelt und singt mit ‚No, thank you. Next’ eine völlig verquere Version des Ariana-Grande-Songs. Dabei hält sie der Vollständigkeit halber zusätzlich in einer ‚Stopp! Genau hier und jetzt’-Geste die Hand hoch, wendet das Gesicht ab und schnaubt verärgert.

„Es war okay. Er hat mir sofort wieder eine Nachricht geschickt, sich entschuldigt und um eine zweite Chance gebeten. Und als wir dann wirklich angefangen haben zu chatten, war es, als wäre da diese Verbindung.“ Meine Erklärung scheint sie allmählich milder zu stimmen, besonders der Teil mit seiner Entschuldigung.

Arielle brummelt vor sich hin, während ich ihr den Rest unseres Gesprächs erzähle und stellt hier und da Fragen.

„Er hat dich wirklich nicht nach einem Foto gefragt oder danach, wie du aussiehst?“

„Nö. Ich wollte ihn zwar schon irgendwie fragen, aber da er’s nicht getan hat und das ja eigentlich der Sinn der App ist, hab ich’s einfach als unpassend empfunden.“ Ich zucke mit den Schultern, bin aber jetzt, da Arielle es angesprochen hat, wieder extrem neugierig, wie Mark aussieht. „Meinst du, ich sollte ihn heute Abend fragen? Aber falls ich ihn frage, wird er mich auch fragen und ich kann ihm ja nicht einfach ein Foto schicken. Das ist zu riskant. Er könnte herausfinden, dass ich Riley Sunshine bin.“ Innerhalb weniger Sekunden finde ich diese Idee erst gut und lasse sie dann sofort wieder fallen.

„Ich glaub, du hast recht“, meint Arielle. „Unterhalte dich weiter mit ihm und schau, wohin es führt. Vielleicht nirgendwohin, und dann spielt es keine Rolle mehr. Und wenn die nächsten Chats gut verlaufen, kannst du ihn persönlich treffen und ihm das mit dem falschen Namen und deiner Berühmtheit erklären.“

Falscher Name. Den Teil hatte ich irgendwie vergessen. Mark hat angefangen, Rachel mit dem Buchstaben ‚R’ abzukürzen, und ich habe es automatisch als Riley gelesen. Es wird ganz sicher einiges zu besprechen geben, wenn wir uns treffen, wenn auch nicht sofort.

Im Moment genieße ich es, Rachel zu sein - ein stinknormaler, ganz alltäglicher Durchschnittsmensch, der vielleicht jemand Besonderen kennengelernt hat. Und das will ich noch nicht aufgeben.

„Aber sag unbedingt mir oder Eli Bescheid, wenn du dich mit diesem Typen triffst. Wir brauchen Informationen über Datum, Uhrzeit und Ort, falls du verschwindest. Wir wollen, dass die Polizei weiß, wo sie mit der Suche nach deiner Leiche beginnen soll.“

„Arielle! Das ist schrecklich. Und beängstigend“, protestiere ich.

Sie zuckt unbekümmert mit den Schultern, als ob die Suche der Polizei nach meiner Leiche keine große Sache wäre, sondern etwas ganz Alltägliches. „Und zu deiner Sicherheit. Du hattest schon lange kein Date mehr, Riley. Die Welt hat sich verändert, vor allem, wenn man jemand wie du ist. Geh ruhig vorsichtig mit deinem Körper und deinem Herzen um. Aber das bedeutet nicht, dass du dich verstecken sollst. Ich mag es, dass du Risiken eingehst und dich auf das Spiel einlässt. Es ist an der Zeit und du hast es verdient.“

„Und was ist mit dir?“, frage ich behutsam. Sie und Eli waren in letzter Zeit seltsam und ich frage mich, ob sie sich wieder einer ‚On’-Phase nähern und als Freunde mit gewissen Vorzügen agieren. Aber das haben sie schon unzählige Male gemacht und es war nie so merkwürdig wie zurzeit.

„Oh, ich hab momentan echt viel zu tun und arbeite Zusatzschichten, weil wir im Augenblick unterbesetzt sind. Und wenn ich mal einen Abend freihabe, will ich einfach nur essen und schlafen, damit ich das Ganze am nächsten Tag wieder von Neuem beginnen kann.“

„Dann gibt es also niemand Besonderen in deinem Bett?“, hake ich neugierig nach.

„Nope. Niemand Besonderen. Nur mich und meinen vibrierenden Kumpel und die meiste Zeit bin ich sogar für den zu faul.“

Arielle fängt an, sich zu beeilen, um mit dem Milchreis fertig zu werden. Wenn sie etwas nicht ist, dann ist es faul. Doch irgendetwas ist faul im Staate Dänemark. Wenn sie allerdings nicht bereit ist, darüber zu sprechen, werde ich das respektieren. Für den Moment. Aber im Geiste stelle ich einen Timer, um behutsam auf mehr Informationen zu drängen. Denn während sie die Beschützerin der Gruppe ist, bin ich die Cheerleaderin. Und wenn sie eine Anfeuerungsrede braucht, um jemandem den Laufpass zu geben, der sie nicht gut behandelt, oder um sich zu trauen, jemandem gegenüber den Mund aufzumachen, der ihr ins Auge gestochen ist ... also darin bin ich verdammt gut.

„Okay, wir sollten besser mit diesem verdammten Milchreis fertig werden. Wenn wir den Drei-Uhr-Snack verpassen, mutieren die da draußen zu Beinahe-Zombies!“, warnt Arielle, während sie einen Servierwagen mit den mit Rosinen verzierten Milchreisschälchen bestückt. Eine der Rosinen fällt auf den Boden, als wir sie umladen und Arielle flucht. „Scheiße. Gib mir noch eine. Ich kann den Fallout nicht riskieren, wenn nur vier drauf sind.“

Ich lache und lege eine andere schrumpelige Frucht auf das Schälchen mit der fehlenden Rosine. „Wer hätte gedacht, dass Rosinen eine derart ernst zu nehmende Angelegenheit sind?“, scherze ich.

„Hier ist alles eine ernst zu nehmende Angelegenheit“, erwidert Arielle.


KAPITEL 6

NOAH




R: Einen schönen Dienstag!

Ich werfe einen Blick auf die Zeitangabe und spüre, wie sich meine Lippen zu einem Lächeln verziehen. Rachel hat mir das vor zwanzig Minuten geschickt, als ich unter der Dusche war. Allerdings haben wir genau das auch in den letzten drei Tagen getan. Wir führen via Chat über den ganzen Tag hinweg lange und ausgedehnte Gespräche, die meist für zehn bis fünfzehn Minuten unterbrochen werden, ehe wir uns schließlich per SMS ‚Gute Nacht’ wünschen.

Zudem habe ich festgestellt, dass ich in den vergangenen Tagen auch viel öfter gelächelt habe. So oft, dass es den Leuten gestern auf der Arbeit aufgefallen ist. Ich hörte, wie im Pausenraum zwei Leute scherzten, dass es seltsam und beängstigend sei, mich glücklich zu sehen, während sie sich darüber Gedanken machten, was wohl ein verklemmtes Arschloch wie mich zum Lächeln bringen könnte. Sie mutmaßten, dass ich entweder unter Drogen stehe oder endgültig den Verstand verloren habe und nächste Woche mit grün gefärbten Haaren und als Clown geschminkt auf der Arbeit erscheinen werde. Doch die Wahrheit ist viel banaler. Es liegt an ihr. Rachel. Jedes Mal, wenn mein Handy vibriert, kann ich es kaum erwarten, zu sehen, was sie schreibt.

M: Guten Morgen. Du bist früh auf den Beinen. Ich hoffe, du hast gut geschlafen?

R: Das hab ich. Zumindest bis mein Hund mir das Gesicht abgeleckt und mich um sechs Uhr morgens geweckt hat. Männer!

M: Ich kanns ihm nicht verdenken. Ich bin sicher, ich würde an seiner Stelle dasselbe tun ... eventuell mit ein bisschen weniger Zungeneinsatz. Oder vielleicht doch nicht? ;)

Scheiße, was ist nur aus mir geworden? Ich lächle, ich benutze Emojis und ich flirte via SMS. Obwohl ich River dafür die Hölle heißmachen würde, wenn er das täte, fühlt es sich bei Rachel ironischerweise ganz natürlich an. Wie eine lockere und unkomplizierte Progression unserer Unterhaltungen von bloßen Kennenlern-Fragen zu zwanglosen Chats und flirtenden Zweideutigkeiten.

R: Ich bin sicher, deine Weckmethode wär vorzuziehen gewesen. So aber hat Raffy nach einem Spaziergang verlangt, um sein Geschäft verrichten zu können. Das wär ja nicht weiter schlimm gewesen, wenn er nicht ein Eichhörnchen gesehen und sich darauf gestürzt hätte, wobei er beinahe auf den einzigen Baum im ganzen Viertel geklettert wäre und so laut gebellt hat, dass ich mich zu Tode erschreckt habe. Ich hab mir fast in die Hose gemacht! Und dann hat mich meine Nachbarin aus dem Erdgeschoss durch die Jalousien angestarrt, obwohl ich mich entschuldigt und freundlich gewunken habe. So eine Frechheit! LOL.

M: Ich stell mir das gerade vor und muss einfach lachen. Zusammen mit dir, ehrlich. Nicht über dich. Hast du dieses Mal wenigstens was anderes als einen Pyjama angehabt?

R: Du kannst dir doch denken, dass ich das nicht hatte! Ich steh schließlich im Dunkeln da draußen, in Hausschuhen, Shorts und einem Sweatshirt, das schon bessere Tage gesehen hat, hab eine vom Schlafen verstrubbelte Frisur, die jeden potenziellen Angreifer abschrecken würde und halte eine Leine in der einen und ein Pfefferspray an einem Umhängeband mit all meinen klimpernden Schlüsseln in der anderen Hand. Glaubst du, dass meine Nachbarin deshalb so ausgeflippt ist?

M: Vielleicht.

R: Mist, du hast recht. Vielleicht leg ich ihr später einen Muffin als Entschuldigung vor die Tür. Welche Geschmacksrichtung drückt eher ein ‚Ich versprech Ihnen, Sie nicht mehr vor dem Morgengrauen zu wecken’ aus: ein Muffin mit Blaubeeren oder einer mit Schokostückchen?

M: Hmm, gute Frage. Ich denke, der mit Schokostückchen. Blaubeeren haben eher so einen ‚Gute Besserung’-Vibe. Wegen all dieser Vitamine und so.

R: Du hast recht. Ich setz das auf meine To-do-Liste für heute. Was ist mit dir?

M: Ich muss zur Arbeit und außerdem hab ich jetzt Appetit auf einen Muffin zum Frühstück. Wahrscheinlich entscheid ich mich für einen mit Cranberry-Orange. Ein bisschen herb, ein bisschen süß. So wie du.

R: <Herzchenaugen-Emoji> Bis später dann. Denk bei jedem Bissen an mich, wenn du den Muffin isst.

Ich kann ihr erst gegen zehn Uhr wieder eine Nachricht schicken, aber das ist okay. Rachel und ich machen das oft, wobei unsere längeren Pausen quasi als Themenwechsel dienen.

M: Dieser Muffin war köstlich. Als Nächstes ist mein vormittäglicher Koffeinschub an der Reihe. Wie trinkst du deinen Kaffee? Dann mach ich mir einen à la Rachel.

R: Aww. Ich mag meinen hell und süß, wie geschmolzene Eiscreme. Vier Stückchen Zucker und Sahne.

M: Äh, vielleicht bleib ich dann doch lieber bei schwarz, bitter und heiß.

R: In Ordnung, dann bleibt mehr Zucker und Sahne für mich!

M: Wie gehts mit der morgendlichen Arbeit voran?

R: Langsam ... Ich muss mir ein gutes Zitat für Beharrlichkeit einfallen lassen. Hast du irgendwelche Vorschläge? Nichts, was ich finde, trifft den richtigen Ton.

M: Atticus - ‚Sie war stark, nicht weil sie keine Angst hatte, sondern weil sie trotz der Angst so entschlossen weitermachte.’

R: Wow. Das ist ... wow. Das ist perfekt. Und ich hatte erwartet, dass du etwas von Vince Lombardi oder so aus dem Ärmel schütteln würdest. Nichts für ungut.

M: Schon okay. Ich will ja deine Begeisterung nicht schmälern, aber ich hatte dieses Zitat nicht im Kopf. Ich habs gegoogelt.

R: Ich weiß die Ehrlichkeit zu schätzen! Ich hab den ganzen Morgen Zitate gegoogelt, gelesen und verworfen, und du hast einfach so ... bumm ... das perfekte Zitat aus dem Nichts hervorgezaubert. Danke!

M: Wofür brauchst du das?

Diese drei Punkte erscheinen und verschwinden zweimal, ehe ihre nächste Nachricht eintrifft, und ich weiß, dass sie sich mit der Antwort schwertut. Wir sind immer noch vorsichtig und geben zwar tiefgründige Informationen über manche Dinge preis, bleiben aber bei anderen oberflächlich. Wir haben immer noch nicht über unser Aussehen gesprochen oder unsere Jobs oder über irgendetwas, das uns wirklich identifizieren würde. Ich kann ihre Vorsicht verstehen und schätze sie sogar, da ich ebenfalls zögere, meine eigene Identität preiszugeben. Ich scheue mich davor, Fragen zu meiner Verbindung zu BlindDate zu beantworten, denn meine ursprüngliche Motivation - die Erfahrung nachzuvollziehen - erscheint mir jetzt, da ich Rachel ‚getroffen’ habe, ein wenig hinterhältig.

R: Ich brauch etwas Motivierendes für die Arbeit. Womit ich wahrscheinlich weitermachen sollte. Wollen wir später weiterchatten?

M: Auf jeden Fall. Und fürs Protokoll ...

M: Football ist wie das Leben - beide erfordern Beharrlichkeit, Selbstverleugnung, harte Arbeit, Opfer, Hingabe und Respekt vor Kompetenz.

R: Was ist das?

M: Ein Zitat über Beharrlichkeit von Vince Lombardi. Ich persönlich finde, das andere klingt eher nach dem, wonach du gesucht hast, aber ich wollte mir die Gelegenheit nicht entgehen lassen, deine Erwartungen zu erfüllen.

R: Du bist echt unglaublich, weißt du das?

M: Ich weiß. Und außerdem sind meine Google-Fähigkeiten hervorragend. Spitzenmäßig sozusagen.

R: Spinner.

M: Du bist auch echt toll.

Ich wende mich wieder der Arbeit zu, die heute Nachmittag ansteht, aber ehrlich gesagt wandert mein Blick immer wieder zu meinem Handy und wartet darauf, dass der grüne Punkt neben Rachels Namen auftaucht. Wie kommt es, dass ich innerhalb von nur drei Tagen damit angefangen habe, so verdammt oft nach diesem kleinen Punkt Ausschau zu halten?

Abends schreiben wir uns dann pausenlos Nachrichten. Wir quatschen ganz allgemein darüber, wie unser Tag verlaufen ist, sprechen über unsere Lieblingssendungen im Fernsehen, während wir uns irgendeine grässliche Semi-Reality-Sendung ansehen, die ihr gefällt. Und später schließlich ...

R: Es wird langsam spät, aber ich will noch nicht damit aufhören, mich mit dir zu unterhalten.

M: Bist du im Bett?

R: Ja?

Ich hätte nichts dagegen, die Intensität etwas zu steigern, aber dieses Fragezeichen sagt mir alles, was ich über Rachels Einstellung zu diesem Thema wissen muss. Das alles entwickelt sich schnell, und wir sind immer noch dabei, einander kennenzulernen. Anstatt also dem Ganzen eine heißere, erotischere Richtung zu geben, schwenke ich um.

M: Soll ich dir eine Gute-Nacht-Geschichte erzählen?

R: Oh, mein Gott! Ja!

Darauf folgen sechs Smileys, wodurch ich weiß, dass sie von der Idee begeistert ist, wahrscheinlich sogar ganz aus dem Häuschen. Ich lächle und versuche mir eine gute Geschichte einfallen zu lassen.

M: Okay, kuschel dich ins Bett und dimme die Beleuchtung des Handys. Wenn du nicht mehr antwortest, geh ich davon aus, dass du eingeschlafen bist, okay?

Es dauert etwas, bis sie antwortet.

R: Okay! Die Zähne sind geputzt, Raffy und ich haben unser Geschäft erledigt, ich bin wieder im Bett, schön mollig-warm eingemummelt und Raffy hat sich zu meinen Füßen zusammengerollt. Es kann also losgehen!

Sie zeichnet ein hinreißend erotisches Bild. Auch wenn ich nicht weiß, wie sie aussieht, male ich sie mir in meiner Fantasie immer öfter aus. Das Gesicht ist stets verschwommen, aber ich stelle mir ihr blondes Haar und dazu eine kurvige Figur vor und wie sie jedes Mal vor Freude mit den Füßen strampelt, wenn sie mehrere Smileys schickt. Ich frage mich, ob ihre Brüste voll oder klein sind, ob sie meine Hände ausfüllen oder aus ihnen herausquellen würden. Ich wüsste gern, ob sie Sommersprossen hat, die ich mit meiner Zunge nachzeichnen könnte. Außerdem möchte ich wissen, ob sie kitzelig ist. Aus irgendeinem Grund bin ich mir sicher, dass sie es ist. Ich frage mich, ob ihr Herz so aufrichtig und ihr Verstand so flink ist, wie es den Anschein hat, weil sie mir Rätsel aufgibt und ich nie weiß, was sie sagen wird. Als jemand, der strukturiert lebt und Vorhersehbarkeit braucht, sollte mich das eigentlich wahnsinnig machen, aber irgendwie finde ich es amüsant und erfrischend.

M: Es war einmal ein Junge, der mit seiner Mutter und seiner Schwester in einem riesigen Königreich lebte. Die Mutter des Jungen arbeitete schwer, aber die Zeiten waren hart und sie übte oft Verzicht, damit ihre Kinder genug zu essen hatten. Die Geschwister sahen das und taten alles, was sie konnten, um es ihrer geliebten Mutter leichter zu machen, indem sie ihr oft sagten, sie hätten keinen Hunger, damit sie selbst genügend zu essen hätte.

R: Das ist so traurig. Und süß von ihnen, sowohl von den Kindern als auch ihrer Mom, wie sie aufeinander aufpassen. <Herz-Emoji, weinendes Emoji>

M: Aber es gab nicht nur bittere Not und Mahlzeiten aus billigem Reis und Bohnen. Die Mutter war wundervoll und spielte jeden Abend mit den Kindern, selbst wenn sie dabei fast im Stehen einschlief. Ihr Lieblingsspiel war Verstecken. Jahre später erkannte der Junge, dass der Grund dafür war, dass die Mutter ihre Augen wenigstens einmal für dreißig Sekunden schließen konnte, während sie zählte, aber zu der Zeit wussten er und seine Schwester das noch nicht. Sie rannten und versteckten sich und kicherten die ganze Zeit. Bist du noch da?

R: Ja. Bitte erzähl weiter.

M: Einmal versteckte sich der Junge im Garten nebenan. Es war kein schöner Garten mit Gemüse, sondern eher ein unbebautes Grundstück, das von Unkraut überwuchert war. Der Junge duckte sich ins Gras und machte sich so klein wie möglich, um nicht entdeckt zu werden. Alsbald hörte er, wie seine Schwester seiner Mutter half und wie beide versuchten, ihn zu finden. Er kauerte sich noch tiefer im Garten zusammen, mit dem Rücken zum Zaun. Er verharrte so ruhig wie möglich und das Einzige, das sich bewegte, waren seine Augen. Und da sah er ... es. Noch wach?

R: OMG! Ja! Was hat er gesehen?!

M: Du sollst dich doch entspannen, einschlafen. Aber das funktioniert wohl nicht?

R: Doch, es funktioniert. Es funktioniert total. Jetzt sag mir, was der Junge gesehen hat! Bitte!

Ein weiteres Lächeln umspielt meine Lippen. Ich berühre das Wort - bitte - in ihrer Nachricht. Es ist kein Betteln. Eher eine Aufforderung, ehrlich gesagt. Aber ich spüre ihren Wunsch, mich kennenzulernen. Mit mir zu reden. Nicht mit irgendeinem Teufelskerl aus der Führungsetage oder über eine Erfolgsgeschichte à la ‚Vom-Tellerwäscher-zum-Millionär’, nicht mit dem mürrischen Workaholic. Einfach nur mit mir.

Deshalb teile ich diese Geschichte mit ihr, obwohl ich ihr eigentlich etwas Leichtes und Unbeschwertes erzählen wollte. Aber das hier? Das ist wichtig, das ist mein Werdegang und ich glaube, das weiß sie auch und will jedes Detail über mich erfahren, genauso wie ich gerne wüsste, wie sie zu der wurde, die sie ist. Was bringt jemanden dazu, erwachsen zu werden und immer noch diese überschwängliche Begeisterung zu haben und so viel Freude am Leben zu finden, wie Rachel es tut? Ich will es wissen und so fahre ich mit meiner Geschichte fort.

M: Der Junge sah eine braune Papiertüte im Gras liegen. Sie war zerknüllt, als hätte jemand einfach seine leere Brotzeittüte weggeworfen, die dann aber am Zaun hängen geblieben war. Irgendetwas an der Art, wie sie unbeweglich dort lag, ließ den Jungen glauben, es befände sich etwas darin. Davon hat er nie jemandem erzählt, aber in diesem Moment hoffte er, es wäre etwas zu essen. Er war hungrig. Er wurde älter und immer hungriger, aber er würde seine Mutter niemals ihres Essens berauben. Verzweifelt, wie er war, sagte er sich, dass, falls in der Tüte ein Sandwich wäre ... falls es nicht zu schlecht aussähe, er es essen und niemals einer Menschenseele davon erzählen würde.

R: <weinendes Emoji, Sandwich Emoji, Sandwich Emoji, Sandwich Emoji>

M: Doch es war kein Sandwich in der Tüte.

Ich halte inne, in dem Wissen, dass sie wach ist, weil sie mir gerade die Emoji-Nachricht geschickt hat, aber gleichzeitig mit dem Wunsch, den nächsten Teil richtig hinzubekommen. Das war der Moment, in dem sich alles änderte. Alles. Nicht sofort, denn es galt immer noch harte Arbeit zu leisten, aber dieser Augenblick hatte die Situation meiner Familie entschärft.

R: Mark?

Der Name - nicht meiner, sondern der dieses anderen Mannes, zu dem ich geworden bin - ist es, der mir die Kraft verleiht, den Rest zu erzählen.

M: Ich bin hier. Ich denk mir gerade den nächsten Teil der Geschichte aus.

R: Okay, lass dir Zeit.

Ich denke mir nichts aus. Ich glaube, das weiß sie auch, aber sie lässt mir die Zeit und den Freiraum, um zu entscheiden, was ich preisgeben möchte.

M: Der Junge streckt also langsam die Hand aus, hebt die Tüte auf und drückt sie an seine Brust. Er merkt sofort, dass da kein Sandwich drin ist. Dafür ist sie zu leicht. Doch dann schaut er hinein und traut seinen Augen nicht. Es ist eine Rolle Geldscheine, zusammengehalten von einem Gummiband. Geld. Mehr Geld, als er je in seinem Leben gesehen hat.

R: Was hat er dann gemacht?

M: Er sprang aus seinem Versteck und rannte zu seiner Mom, wobei er die ganze Zeit schrie. Seine Mom dachte zuerst, dass etwas nicht stimmte und untersuchte ihn auf Verletzungen, doch als er ihr die Rolle mit den grünen Geldscheinen zeigte, weiteten sich ihre Augen für den Bruchteil einer Sekunde hoffnungsvoll, ehe sie die Stirn runzelte. Sie fragte, woher der Junge das Geld habe, und er zeigte es ihr und fragte, ob sie es behalten dürften. Aber seine Mom sagte Nein, es gehöre ihnen nicht, und jemand wäre sehr traurig, dass er sein Geld verloren hätte, weil es vielleicht seine Lebensersparnisse seien. Der Junge verstand das nicht und wandte ein: „Wer’s findet, dem gehört’s“, aber seine Mom erinnerte ihn an den zweiten Teil des Kinderreims: „Wer’s verliert, ist angeschmiert“, und sagte, sie wolle nicht der Grund dafür sein, dass jemand, der weniger Glück habe, weine. Bist du noch da?

R: <weinendes Emoji> Ja. Das ist wunderschön und muss für die Mutter und den Jungen sehr schwierig gewesen sein.

M: Die Mutter brachte den Jungen und das Geld zur Polizei. Der Junge verstand nicht alles, außer dass das Geld nach einer gewissen Zeit ihm gehören würde, wenn es niemand beanspruchte. Anfangs fragte der Junge jeden Tag nach, ob jemand das Geld abgeholt habe, und plante, wofür er es ausgeben würde. Für Spielzeug, Süßigkeiten, einen Mantel für seine Mom. Alberne Dinge und Dinge, die sie brauchten. Es vergingen Monate, so viele, dass der Junge aufgehört hatte, nach dem Geld zu fragen. Er hatte jegliche Hoffnung aufgegeben, als das Telefon klingelte. Es war die Polizei. Niemand hatte Anspruch auf das Geld erhoben und es gehörte ihm. Die Mutter brachte den Jungen zum Polizeirevier und er unterschrieb sorgfältig mit seinem Namen auf dem Formular, woraufhin ihm der Mann hinter dem Schreibtisch einen Umschlag überreichte. Darin befand sich das flach ausgebreitete und mit einer Banderole umwickelte Geld, und es war immer noch mehr Geld, als er je gesehen hatte. Seine Mom erklärte ihm, dass es ein Geschenk und eine Verantwortung sei, viel Geld zu besitzen, und fragte ihn, wofür er es ausgeben wolle. Was glaubst du, was er gekauft hat?

R: Spielzeug? Bitte sag mir, dass er seiner Mom einen Mantel gekauft hat!

Ich erinnere mich noch genau an den Moment, als ich diesen dicken Stapel grünes Papier in den Händen hielt. Ich hatte keinerlei Ahnung von Geldbeträgen oder davon, was etwas kostete, aber es fühlte sich an, als würde ein Wunschtraum in Erfüllung gehen.

M: Der Junge lud seine Mom und seine Schwester an diesem Abend zum Abendessen in ihr Lieblingsrestaurant ein, das Diner an der Ecke. Sie aßen dort nur gelegentlich und teilten sich immer zu dritt zwei Gerichte, wobei die Mutter sich immer nur mit einem Pfannkuchen begnügte, um sicherzustellen, dass die Kinder genug zu essen bekämen. Aber an diesem Abend hatten sie alle ihren eigenen Teller mit Pfannkuchen und Speck. Die Mutter bezeichnete es als Luxus, und so fühlte es sich auch an, denn sein Bauch war zum ersten Mal seit langer Zeit wieder voll, als er zu Bett ging. Er lag eine Weile da, bevor er aus dem Bett stieg, um mit seiner Mom zu reden. „Wie kann ich mit diesem Geld etwas verändern, damit wir jeden Abend genug zu essen haben und uns nie wieder Sorgen um Geld machen müssen?“, fragte er. Seine Mom weinte zuerst, aber dann sprachen sie darüber. Es gab viele verschiedene Möglichkeiten, wie sie das Geld verwenden konnten.

R: Das war so klug und mutig von dem Jungen! <weinendes Emoji, lächelndes Emoji>

M: Schließlich gab der Junge seiner Mom das Geld, damit sie selbst zur Schule gehen konnte. Das machte die Sache zunächst nicht einfacher. Im Gegenteil, alles wurde noch schwieriger. Sie konnte nicht mehr Verstecken spielen, weil sie Hausaufgaben machen musste. Aber sie erinnerte ihre Kinder jeden Abend daran, dass sie mit dem Geschenk, das der Junge ihr gegeben hatte, die Dinge für sie ändern würde. Und das tat sie auch. Es dauerte sechs Monate, doch dann machte die Mutter ihren Abschluss und nahm eine bessere Arbeit an. Und dann hatten sie alle drei jeden Abend genug zu essen, die Mutter bekam einen Mantel, und sie mussten sich keine Sorgen mehr um die Miete machen. Der Junge lernte, dass von Grund auf harte Arbeit, Bildung und die Erinnerung daran, woher man kommt, die Schlüssel zum Erfolg sind und dazu, ein besserer Mensch zu werden. Das lernte er von seiner Mom und es war eine wichtigere Lektion, als magisch auftauchendes Geld sie ihm je hätte erteilen können.

R: Das ist so schön. Eine so rührende Geschichte. Dieser Junge ist ein perfektes Beispiel für Liebe, weil er alles für jemanden hergibt, der alles für ihn getan hat. Darf ich dich was fragen? Bist du dieser Junge?

Lange starre ich auf die Frage, möchte gleichzeitig die Wahrheit sagen und lügen. Ich fühle mich so entblößt wie noch nie zuvor. Zu Beginn der Geschichte dachte ich, es wäre eine nette und witzige Story darüber, wie ich einen Haufen Geld fand und so viele Pfannkuchen aß, dass mir schlecht wurde. Doch als die Erinnerungen zurückkamen, nahm sie einen ganz anderen Charakter an. Ich habe bisher diese Geschichte nicht nur mit niemandem sonst geteilt, nein, ich glaube, ich habe auch noch nie auf diese Weise über sie nachgedacht wie heute Abend. Die Verletzlichkeit fühlt sich unangenehm an und verursacht ein Kribbeln und Schmerzen in meiner Brust. Wenn ich diese Worte hätte aussprechen müssen, wäre ich nicht dazu in der Lage gewesen, aber sie zu tippen schien weniger schwierig zu sein. Bis jetzt. Bis Rachel von mir erwartet, dass ich die Geschichte als etwas ganz und gar Persönliches anerkenne.

M: Nein, das war nur so eine Gute-Nacht-Geschichte, die dich müde machen sollte. Bist du jetzt bereit, zu schlafen?

Ja, ich ziehe den Schwanz ein, was mich ziemlich wütend macht. Aber es ist einfacher, auf mich selbst sauer zu sein, weil ich zu viel preisgegeben habe, als mich als einen bedauernswerten Verlierer hinzustellen, der bereit war, ein vergammeltes Sandwich aus dem Müll eines anderen zu essen.

R: Oh. Okay, es war trotzdem eine schöne Geschichte. Ich bin müde. Ich denk mal, ich werde jetzt schlafen gehen. Hören wir dann morgen früh voneinander?

M: Auf jeden Fall. Süße Träume, denk an mich.

R: Das werde ich bestimmt. Meine Finger werden wahrscheinlich im Schlaf noch tippen. LOL

Ich bin froh, dass Rachel nicht enttäuscht schien, als ich sagte, es wäre nicht meine Geschichte. Oder vielleicht hat sie es mir ja auch nicht abgenommen? Wie auch immer, ich hoffe, dass es zwischen uns jetzt kein Gefühl von Peinlichkeit gibt.

Ich schlafe ein und träume von einer blonden Schönheit, die sich mit ihrem Handy zusammengerollt hat und mir mit einem süßen Lächeln im Gesicht Nachrichten schreibt. Das Bild ist immer noch verschwommen, aber es fühlt sich langsam klarer an.
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M: Guten Morgen, meine Schöne!

R: Guten Morgen! Ich fürchte, ich fühl mich heute Morgen nicht besonders schön. Mein Haar ist ein einziges Durcheinander, als ob tatsächlich Ratten in diesem Gewirr nisten würden, und mein Atem könnte ein Rhinozeros töten.

Ich lache über das Bild, das sie da von sich zeichnet, doch bevor ich antworten kann, schickt sie eine weitere Nachricht.

R: Upsi! Ich wollte eigentlich ‚Guten Morgen, Hübscher!’ schreiben. Hoffentlich hat dich das nicht in die Flucht geschlagen. Ich kann dir versichern, dass ich sowohl eine Haarbürste als auch eine Zahnbürste besitze und keine Angst davor habe, sie zu benutzen.

M: Eine Zahnbürste? Was ist das denn?

Ich mache nur Spaß. Ziehe sie auf. Wer bin ich eigentlich? Ich erzähle tiefgründige, dunkle, vertrauliche Geschichten, schaue wie ein Verrückter grinsend auf mein Handy und erzähle dumme Witze. River würde das nicht glauben. Verdammt, ich glaube es ja selbst nicht, aber es ist so. Und ich bin erleichtert, dass es zwischen uns nach der gestrigen ‚Märchenstunde’ kein Unbehagen oder ein Gefühl von Peinlichkeit gibt. Rachel setzt unseren Chat heute genauso fort, wie wir es in den vergangenen Tagen getan haben ... ungezwungen, kokett und lustig.

R: Oh, nein! Bitte sag mir, dass das ein Scherz ist und du noch alle deine Zähne hast! Ist das vielleicht der Grund, warum du bei BlindDate bist? Weil du ein zahnloser, feuerspeiender Rhinozeros-Killer bist? <Daumen drücken Emoji>

M: Vielleicht. Vielleicht auch nicht. Klingt, als wärst du noch nicht bereit, es mit absoluter Sicherheit zu wissen.

Scheiße, wir tänzeln immer näher an den Punkt heran, das Ganze hier Wirklichkeit werden zu lassen. Vor ein paar Tagen hätte ich das noch völlig abgelehnt. Aber inzwischen denke ich, dass ich Rachel tatsächlich treffen will. Es ist riskant, sogar ein großes Risiko, wenn ich ehrlich bin, denn ich genieße unsere Gespräche und es besteht immer die Möglichkeit, dass ein persönliches Treffen all das ruiniert. Vor allem, wenn ich meinen Namen und den Grund erkläre, warum ich die App überhaupt benutze. Sie könnte den Kontakt zu mir vollkommen abbrechen, und ich kann nicht behaupten, dass ich es nicht verdient hätte. Aber verdammt, ich will wirklich wissen, wie sie aussieht, herauszufinden, ob mein Fantasiebild korrekt ist. Ich möchte ihre Lippen nachzeichnen und ihr Lächeln schmecken, ihr Lachen auf meiner Haut spüren. Ich wette, es fühlt sich belebend wie ein Schaumbad an.

R: Vielleicht ja doch. Wenn du versprichst, dir die Zähne zu putzen.

M: Eine echt knallharte Verhandlungspartnerin. Aber ich könnte es tun. Einmal. Für dich.

R: Aww, so ein Softie.

M: Das bin ich wirklich nicht. Die meisten Leute halten mich für ein Arschloch. Und sie haben recht.

R: Das bezweifle ich. Du bist zu lustig und süß, um ein Ar$<#loch zu sein.

Ich lache laut auf, weil sie das Wort Arschloch zensiert hat. Ich habe bei unserem Hin und Her nicht allzu viele Kraftausdrücke verwendet, aber jetzt, wo ich es so deutlich sehe, wird mir klar, dass sie überhaupt keine benutzt hat. Das finde ich irgendwie total bezaubernd.

M: Du wirst schon sehen. So, ich muss los, damit ich nicht zu spät zur Arbeit komme. Chatten wir bald weiter?

R: Yeppers! Geh und spiel das große, böse Ar$<#loch für die Leute auf der Arbeit. LOL
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Ich arbeite den ganzen Tag, schaue abwechselnd mit einem mürrischen Gesichtsausdruck auf Statistiken und lächelnd auf mein Handy, wenn Rachel und ich uns gegenseitig SMS schicken. Ich halte mich von der Kaffeemaschine fern, da ich nicht noch mehr Klatsch und Tratsch über mein ‚seltsames und beängstigendes’ Lächeln hören möchte. Rachel hält es nicht für seltsam. Sie findet mich lustig und süß. Sie liegt zwar falsch, aber es fühlt sich trotzdem gut an, dass sie das denkt.

Am Mittwochabend schreiben wir uns wieder SMS zwischen Abendessen und häuslichen Pflichten. Heute Abend werde ich ihr keine Gute-Nacht-Geschichte erzählen. Das steht schon mal fest.

R: Was steht heute Abend auf dem Programm?

M: Ich hab ein vorgekochtes Abendessen, das ich aufwärmen muss. Spannend, oder? Und was steht bei dir auf dem Programm?

R: Ich muss ein Kleid für etwas auswählen, das diesen Monat beruflich noch ansteht.

Such dir eine Farbe aus - blau oder grau?

Ich weiß noch immer nicht, was sie macht, genauso wenig, wie ich ihr verraten habe, womit ich mein Geld verdiene. Daher hüte ich mich davor, Fragen zu stellen, die ich selbst nicht beantworten will.

M: Blau. Das wird zu deinem blonden Haar gut aussehen.

R: Danke!

M: Was hast du eigentlich jetzt grad an? Steckst du schon in deinem Schlafanzug?

R: Nein. Ich trag noch Loungewear. Das Beste daran, sein eigener Chef zu sein, ist, dass man die Kleiderordnung festlegen kann. LOL. Was hast du an?

M: Jogginghose und ein T-Shirt. Also auch auf meiner Seite nichts Aufregendes.

R: Ist das zufällig eine graue Jogginghose?

M: Spionierst du mir nach? Woher weißt du das?

R: Männer tragen immer graue Jogginghosen, weil sie wissen, dass die Damen die mögen.

M: Ist das so? Warum sind graue Jogginghosen eigentlich ein so gern gesehenes Kleidungsstück?

R: <Auberginen-Emoji>

Ich verschlucke mich fast an meiner Zunge. Das ist definitiv Neuland, das wir hier erkunden, und ich bin plötzlich total gespannt, wohin das führt. Befreit von der Unterwäsche, da ich allein zu Hause bin, schwillt mein Schwanz in meiner Jogginghose an.

Ich versuche zu entscheiden, wie ich reagieren soll. Rachel scheint nicht der Typ zu sein, der sich sofort ins Sexting stürzt, und ich weiß auch nicht, wie gut ich mich dabei anstellen würde, doch ich bin verdammt gern dazu bereit, es zu versuchen.

M: Und jetzt hab ich mein Shirt ausgezogen und meine Jogginghose fühlt sich ein bisschen enger an.

R: <errötendes Emoji> Ich hab keinen BH an und meine Nippel sind so hart, dass man sie durch mein Shirt sehen kann.

Ich stöhne, als ich mir das vorstelle.

M: Würdest du dein Shirt für mich ausziehen?

Ich spiele mit dem Feuer. Mit heißem, gefährlichem, alles verzehrendem Feuer, das alles, was ich mir mit Rachel aufgebaut habe, in Flammen aufgehen lassen und mit ein paar Tastenklicks in Asche verwandeln könnte. Oder ... es könnte uns zu völlig neuen Höhen führen.

R: Ich kann nicht glauben, dass ich mich auf das hier einlasse, aber ich habs ausgezogen. Ist dein Shirt wirklich aus?

M: Ja. Ich wünschte, du wärst hier. Dann könnte ich dich küssen, deine Brüste in meine Hände nehmen und dich Haut an Haut spüren.

R: Das hört sich gut an.

Ich atme tief und langsam ein und aus, meine Hand zu einer festen Faust geballt, nur um mich daran zu hindern, mir einen runterzuholen. Trotzdem benötige ich zwei Versuche, um ohne Rechtschreibfehler zu tippen.

M: Tu so, als ob deine Hände meine wären. Gleite mit ihnen über deine Haut.

M: Knete deine Brüste, zupf an deinen Brustwarzen.

M: Machst du’s?

M: Rachel?

Verdammt, habe ich das alles falsch verstanden? Sie antwortet nicht.

R: Ich bin hier. Ich ... tu, was du gesagt hast. Es fühlt sich gut an, aber ich wünschte, dass du’s wärst.

M: Fuck, R. Berühr dich für mich. Schieb deine Hand in dein Höschen und berühr dich. Stell dir vor, es wären meine Finger und berühr dich.

R: Machst du das auch gerade? Dich selbst berühren?

Jetzt schon. Ich schiebe meine Hose vorne runter und lehne mich auf der Couch zurück, um meinen Schaft zu streicheln. Ich muss ihn knapp unter der Eichel zusammenpressen, damit ich nicht zu früh komme, da ich alleine bei dem Gedanken daran, dass Rachel sich bei meinen Worten berührt, schon kurz davor bin.

M: Verdammt, ja. Ich male mir aus, wie hinreißend du aussiehst, während ich mich selbst streichle. Ich bin schon kurz vorm Höhepunkt, nur weil ich mir dich vorstelle.

R: Ich auch. Mach ... weiter.

Ich bin mir nicht sicher, ob sie damit meine Worte meint oder dass ich mich weiter streicheln soll oder beides. Obwohl ich einhändig mit meiner linken Hand tippen muss, schaffe ich es irgendwie.

M: Bist du feucht? Dann massier damit deine Klit. Magst du’s lieber, wenn man sie umkreist oder antippt?

R: Äh ... umkreist.

M: Dann mach das. Umkreis deine Klit, tauch einen Finger in dich rein und massier anschließend deine Klit weiter.

M: Sag mir, wenn du so weit bist. Ich möchte mit dir zusammen kommen.

R: Bist du kurz davor?

M: Ich steh an der Schwelle und wart auf dich, Baby.

Ich stoße in meine Faust und meine Zehen krallen sich in den Teppich, während ich gegen den nahenden Orgasmus ankämpfe und versuche, auf sie zu warten.

R: Ich bin ... jskdjfoihoiwhehpw.

Ich deute das als Zeichen dafür, dass sich ihre Finger um ihr Handy krampfen, während der Orgasmus sie überrollt, und ich wichse mich schnell und hart und gebe die strenge Selbstkontrolle auf. Sperma spritzt aus meinem Schwanz und bedeckt meine Hand, während sich meine Bauchmuskeln fest zusammenziehen.

M: Baby? Gehts dir gut?

M: Bist du noch da?

R: Ja. Bist du ...?

M: Ja, ich bin. Ich hab mir gedacht, dass du mir mit dem Kauderwelsch mitteilen wolltest, dass du kommst.

R: LOL. Ja, stimmt. Oh mein Gott, ich kann nicht glauben, dass ich das getan habe! <errötendes Emoji>

M: Alles okay. Ich hab so was auch noch nie gemacht. Aber ich bin froh, dass wir’s getan haben. Und du?

R: Ähm ... ja. Aber jetzt sitz ich hier und bin total klebrig. Ich schätze mal, du auch? Wollen wir uns in fünf Minuten wieder treffen, nachdem wir uns kurz frisch gemacht haben?

Ich lache und schüttle den Kopf. Sie ist so ehrlich. Selbst nachdem sie eingestanden hat, dass sie so etwas noch nie gemacht hat, sagt sie mutig und ehrlich, dass sie sich die Hand abwischen muss und denkt sich nichts dabei, dass ich das auch tun muss.

M: Ich zähl die Minuten.

Weniger als fünf Minuten später sitze ich wieder auf meiner Couch, mit frisch gewaschenen Händen und einem sauberen Schwanz in meiner Jogginghose. Um die Lage zu peilen, tippe ich ...

M: Ist es dir unangenehm?

R: Nein. Aber das hat mich beinahe an meine Grenzen gebracht. Ich ... ich mag unsere Chats.

M: Das war nicht mal in der Nähe meiner Grenzen. Eigentlich würde ich persönlich die Grenzen gerne noch ein bisschen weiter ausreizen.

R: Wie das?

M: Ich unterhalt mich gerne mit dir. Sehr gerne.

R: Das Gleiche gilt für mich. Ich muss dir gestehen ... dass die letzten paar Tage dank dir sehr schön waren.

M: Deshalb hab ich mir überlegt, ob wir uns nicht treffen wollen? Ich meine, von Angesicht zu Angesicht?

Die Nachricht bleibt lange unbeantwortet und ich starre sie an und verfluche mich dafür, dass ich eine gute Sache ruiniert habe. Es gibt so viele Gründe, warum ein persönliches Treffen eine miese Idee ist. Eine schreckliche Idee! Doch dann denke ich an die Unterhaltungen, die ich mit Rachel geführt habe, an die Art und Weise, wie sich die letzten Tage positiver angefühlt haben, und an das fast schwindelerregende Gefühl in meinem Magen, wenn ich ihre Nachrichten sehe. Ich denke an das, was wir gerade getan haben und glaube, dass das alles noch besser werden könnte, wenn wir uns persönlich treffen würden.

Es könnte aber auch total schiefgehen. Hier, in den SMS, kann ich kontrollieren, was ich sage, welchen Eindruck Rachel von mir hat. Sie findet mich süß, verdammt noch mal! Wenn wir uns persönlich treffen, wird sie die Wahrheit erfahren. Dass ich gelogen habe, was meinen Namen und meine Motive angeht. Dass ich ein Workaholic bin, der sich in Statistiken und Gewinne vergräbt, weil ich mich weigere, dorthin zurückzukehren, woher ich gekommen bin, und vor allem, dass ich allen außer ihr gegenüber ein Arschloch bin.

Ich kann es nicht länger ertragen.

M: Zu früh?

Ich bin hin- und hergerissen zwischen dem Wunsch, dass sie sagt, ‚Ja, es ist zu früh’, damit wir so weitermachen können wie bisher, und dass sie sagt, ‚Nein, es ist nicht zu früh’, damit ich mehr über diese Frau herausfinden kann, die Tag und Nacht meine Gedanken beherrscht.

R: Ja. Nein. Ich meine ... ja, ich möchte mich mit dir treffen und nein, es ist nicht zu früh.

Ach du Scheiße! Jetzt hab ich mir echt einen Moment lang Sorgen gemacht! Gleich darauf folgte der Gedanke: Oh Scheiße, sie will sich mit mir treffen. Was, wenn ich sie nicht mag? Was, wenn sie mich nicht mag?

Tief durchatmen, Noah. Ich bin sicher, dass wir nach der letzten Woche, auch wenn es nicht funken sollte, eine schöne Zeit haben und Freunde bleiben können. Ich muss der KI in dieser Sache vertrauen.

M: So nervös war ich seit meinem ersten Date in der Highschool nicht mehr.

R: Ich auch! Diese ganze Blind-Date-Sache ist wirklich ein Trip. Aber du bist ganz anders als alle anderen, denen ich bisher begegnet bin.

M: Du weißt ja noch nicht mal, wie ich aussehe. Ich könnte wie Jabba der Hutte aussehen, soweit du weißt.

R: Das bezweifle ich ernsthaft, aber selbst Jabba hatte bestimmt ein paar positive Eigenschaften. Wenn überhaupt, dann hatte er einen abgefahrenen Geschmack, was Bikinis angeht.

M: Du bist echt böse, wenn du das sagst.

R: Hast du einen bestimmten Ort im Sinn?

Ich denke angestrengt nach. Ich war so nervös, sie überhaupt zu fragen, dass ich nicht einmal über das Wo, Wann und Wie nachgedacht habe.

M: Wie wär’s mit morgen Nachmittag in der Alex Lighthouse-Buchhandlung? Auf diese Weise bist du zu deiner Sicherheit an einem öffentlichen Ort.

R: Und sie haben dieses tolle Café. 17:30 Uhr?

M: Perfekt. Ich glaub, ich lass heute Abend die Märchenstunde ausfallen und geh lieber kalt duschen.

R: Ich glaub, ich werde vor dem Schlafengehen noch ein Schaumbad nehmen. Und bevor du denkst, dass das sexy klingt ... Ich werde eine Aktivkohlemaske auf mein Gesicht auftragen, Gurkenscheiben auf meine Augen legen und ein Peeling für meine Lippen verwenden. Ich hab ein heißes Date, das ich beeindrucken will.

M: Ich schätze, dann muss ich mir noch zusätzlich die Zähne putzen. <Zwinker-Emoji> Gute Nacht.

R: Gute Nacht.

Ich gehe duschen und arbeite noch ein wenig, um meine angespannten Nerven zu beruhigen. Und trotzdem ... als ich mich hinlege und versuche, ein wenig zu schlafen, sind es Gedanken an Rachel und die Regungen, die sie in meiner Brust, in meinem Hirn und ja, in meinem immer noch halbsteifen Schwanz auslöst, die mir durch den Kopf gehen.

Plötzlich vibriert mein Handy ... mit einer Nachricht von ihr.

R: Noch mal gute Nacht. Ich hab an dich gedacht, während ich mein Bad genommen habe. Wie werde ich dich erkennen und du mich?

M: Ich werde eine blaue Krawatte tragen.

R: Ich werde ein blaues Kleid tragen, weil es gut zu meinen Haaren passt. <Zwinker-Emoji> Wir sehen uns morgen. <Lippenstift-Kuss-Emoji>


KAPITEL 7

RILEY




Was Influencer anbelangt, so bin ich bei Weitem kein ‚großer Star’. Tatsächlich machen gesponserte Beiträge weniger als ein Drittel meines Monatseinkommens aus. Ich muss mein Geld immer noch auf die altmodische Weise verdienen, indem ich mehr Besucher auf meine Social-Media-Websites bringe und prozentuale Rückvergütungen für Aufrufe, Likes und Shares erhalte. Aber da meine Anhängerschaft wächst, könnte sich das ändern. Mehr Sponsoring - natürlich sorgfältig ausgewählt - kann den Bekanntheitsgrad einer Online-Persönlichkeit erhöhen und damit neue Follower auf eine Seite locken wie Ameisen auf einen Kuchen bei einem Picknick.

Wie zum Beispiel dieses Make-up von Joroast Cosmetics. Vollständig biologisch, ohne Tierversuche ... und so sinnlich und attraktiv, dass ich mich sexy und feminin fühle, als ich meine Wimperntusche auffrische - genau so, wie ich mich heute fühlen möchte.

Und ich habe es dringend nötig. Denn obwohl ich mich sehr darauf freue, Mark zum ersten Mal persönlich zu treffen, bin ich auch ziemlich nervös.

Was ist, wenn ich seinen Erwartungen nicht entspreche?

Was, wenn er meinen nicht gerecht wird?

Was, wenn er ein psychopathischer Killer ist, der meinen Leichnam am Fluss liegen lässt?

„Nun, wenn das der Fall ist“, sage ich zu meinem Spiegelbild, während ich meine Wimperntusche verschließe und mich auf die Suche nach der richtigen Lippenstiftfarbe mache, „dann werde ich zumindest eine fabelhaft aussehende Leiche sein. Was meinst du dazu, Raffy?“

Raffy, der die ganze Zeit über auf meinem Doppelbett ausgeharrt hat, beobachtet mich aufmerksam und fragt sich wahrscheinlich, was ich da mache. Er hebt nicht einmal den Kopf von seinen flauschigen Pfoten, aber er weiß, wann eine Reaktion von ihm erwartet wird und gesteht mir ein halbherziges „Rowf!“ zu.

„Danke, aber ich hätte schon gerne ein paar mehr Einzelheiten erfahren“, necke ich ihn und kraule ihn hinter den Ohren. „Du findest mich hübsch, nicht wahr, mein Junge?“

Raffy bestätigt mir, dass ja, ich in der Tat hübsch aussehe und dass ja, falls ich tatsächlich als Leiche am Ufer des Flusses enden sollte, sein Leben nie wieder dasselbe sein wird. Wahrscheinlich, weil niemand ihn so sehr verwöhnen wird, wie ich es tue.

„Okay, dann wollen wir mal das Video mit meinem finalen Look fertigstellen.“ Ich habe heute eine doppelte Aufgabe: Ich benutze mein gesponsertes Make-up, um mich für mein Date fertigzumachen, doch gleichzeitig drehe ich auch ein ‚Get Ready with Me’-Video. Ich brauche nur noch eine Aufnahme des fertigen Looks, dann bin ich bereit, das Ganze in ein zusammenhängendes Video mit Übergängen zwischen den einzelnen Phasen zu schneiden.

Ich wähle den richtigen Winkel für mein Halo-Licht und benutze die Bluetooth-Fernbedienung, um den Timer auf meiner Handykamera einzustellen. Drei, zwei, eins ... Pose und Klick. Ich setze den Timer zurück und nehme eine weitere Pose ein. Und dann noch eine Dritte und Vierte. Ich scrolle durch die Bilder und entscheide, dass das dritte Bild das beste ist und schicke es an meinen Laptop.

„Raffy, komm her, Baby“, fordere ich ihn auf. Er starrt mich griesgrämig an und steht mit einem ärgerlichen Schnaufen auf, springt vom Bett und kommt zu mir. Doch dann bleibt er stehen, um sich zu strecken und ich ermutige ihn: „Du willst doch mit Frauchen auf einem Foto sein, oder? Natürlich willst du das!“

Er ist eine Diva im Training, abzüglich des Trainingsparts und er liebt seine Fans. Vor allem, weil sie ihm Leckerlis schicken. Ich hebe ihn hoch, halte ihn auf Armeslänge und schaue in sein kleines Gesicht. „Du wirst immer meine Nummer eins sein, richtig?“

„Rowf!“ Das löst eine enthusiastischere Reaktion aus und ich kuschle ihn ganz fest an mich.

Grinsend setze ich meine Kamera zurück und benutze dann die Fernbedienung, um mein Handy summen zu lassen. Das Geräusch erregt Raffys Aufmerksamkeit und er schaut wie aufs Stichwort direkt in die Kamera. Ich habe gerade genug Zeit, um selbst zu lächeln und zu posieren, bevor Raffy zu zappeln beginnt. Ich benötige mehr als drei Versuche, aber am Ende habe ich ein gutes Bild, auf dem ich in die Kamera lächle, während Raffy in meinen Armen niedlich aussieht.

Das schicke ich ebenfalls an meinen Laptop. Nach Raffys Zustimmung. „Wer ist das beste Hundemodel der Welt? Richtig, das bist du.“ Ich setze ihn ab, und er springt sofort wieder aufs Bett und setzt sein Halbschlaf-Nickerchen fort. Allerdings wirklich nur ein Halbschlaf-Nickerchen, denn falls ich einen Schritt in Richtung Küche machen oder mit einer Lebensmittelverpackung rascheln würde, wäre er im Handumdrehen bei mir und würde um einen Happen betteln.

Schnell beende ich das Video und poste es mit den entsprechenden Hashtags, einschließlich dem von Joroast Cosmetics, auf meiner Seite.

Jetzt, da das erledigt ist, gibt es kein nervöses Hinauszögern oder aufgeregtes Herumhetzen mehr. Ich habe gerade noch genügend Zeit, um gelbe Sandalen aus meinem Schrank zu holen und in sie hineinzuschlüpfen. Ich trage heute keine Socken und auch keine Docs, was sich komisch anfühlt, doch es erscheint mir richtig, mich für Mark schick zu machen.

Zudem hoffe ich, dass er mich ohne meine Erkennungsmerkmale vielleicht nicht auf Anhieb erkennt und ich ihm meine Arbeit und den falschen Namen erklären kann. Es wäre natürlich auch möglich, dass er selbst dann nicht weiß, wer ich bin, wenn ich im vollen ‚Riley Sunshine’-Modus zu dem Date ginge. Aber darauf kann ich mich nicht verlassen.

Nicht, wenn es derart wichtig ist.

Ich drehe ein paar Runden in der Wohnung, auf Holzböden und Teppichen, um sicherzugehen, dass ich nicht verlernt habe, wie man in diesen Dingern läuft. Es ist mindestens ein Jahr her, seit ich das letzte Mal hochhackige Schuhe getragen habe.

Nichts wäre peinlicher, als in dem Moment auf den Hintern zu fallen, in dem Mark und ich uns treffen, nur weil ich nicht mehr weiß, wie man in Stöckelschuhen läuft. Ich habe nicht vergessen, wie ich letzte Woche im Heim gestürzt bin - in meinen Stiefeln wohlgemerkt - und laufe ein paar Mal mehr zwischen der Küche und dem Ende des Flurs, der mir als Laufsteg dient, hin und her. „Okay, ich glaub, ich bin bereit“, sage ich zu Raffy.

Raffy versichert mir, dass alles gut gehen und Mark kein einäugiges Phantom der Oper sein wird und dass ich, selbst wenn er es wäre, einen großen Jungen zu Hause habe, der mir Küsse geben wird. Oder zumindest interpretiere ich sein Gähnen so und die Tatsache, dass er sich auf den Rücken legt und seinen Bauch entblößt. Sein Kopf liegt auf meinem Kissen und hält es für mich warm.

Ich mustere mich ein letztes Mal in dem großen Spiegel in meinem Schlafzimmer. Haare, blond und gelockt. Make-up, perfekt, buchstäblich fototauglich. Ein blaues Kleid, wie ich es angekündigt hatte. Gelbe Stöckelschuhe, gelbe Nägel und eine Halskette mit einer winzigen goldenen Sonne um den Hals. Ich bin immer noch ich, Riley, nur eben nicht die volle ‚Riley Sunshine’-Dröhnung.

Ich nehme an, dass Mark einen Anzug tragen wird, weil er aus dem Büro kommt. Das hat mich bei der Auswahl meines Kleides unterstützt: Es ist schlicht, hat aber trotzdem einen ausreichend tiefen V-Ausschnitt, sodass es gleichzeitig sexy ist. Wie Eli gerne scherzhaft bemerkt, könnte ich damit zum Kirchenpicknick, aber wahrscheinlich nicht in den Sonntagsgottesdienst gehen. Ich glaube nicht, dass Eli jemals bei einem von beiden war, daher bin ich mir nicht sicher, woher er das wissen will.

Was mich daran erinnert, dass ich ja Eli oder Arielle Bescheid sagen soll, wohin ich gehe, wenn ich mich mit jemandem treffe. Sicherheit geht vor. Arielle ist diese Woche auf der Arbeit immer noch überlastet, weshalb ich Eli eine kurze Nachricht schicke ...

Riley: Erstes Date mit dem App-Typen Mark. Treffen uns um 17:30 Uhr in der Öffentlichkeit in der Alex Lighthouse-Buchhandlung. Ich schick dir eine SMS, wenn ich wieder zu Hause bin.

Eli: Dann brauch ich also erst morgen früh mit deiner SMS zu rechnen? Lass dich auf nichts ein, was ich nicht auch tun würde und treib es mit keinem, mit dem ich’s nicht ebenfalls treiben würde.

Riley: <Augenroll-Emoji, Kuss-Emoji>

Elis Ratschlag lässt mir mehr als genug Spielraum, um alles zu tun, was ich tun möchte, weil ich nicht halb so verrückt bin wie er.

Ich nehme meine Handtasche und schaue mich in meiner Wohnung um, nur für den Fall, dass wir ‚zufällig’ hier landen. Wie immer bin ich mit dem, was ich sehe, zufrieden. Sicher, die Wohnung ist nicht die größte. Es ist nur ein Ein-Zimmer-Apartment. Aber es befindet sich in einem schönen Wohnkomplex in einem guten Stadtteil, nur wenige Gehminuten von einem netten Supermarkt entfernt, und das Beste ist, dass ich dafür nicht jeden Monat mein Budget sprengen muss.

„Wünsch mir Glück, Raffy. Und wart nicht auf mich!“, trällere ich, ehe ich die Tür hinter mir zuziehe und kontrolliere, ob das Schloss richtig eingerastet ist. Auf dem Weg zu meinem kleinen gelben VW-Käfer, natürlich mit Sonnenschein-Radkappen, lasse ich meinen Chat-Verlauf mit Mark wieder und wieder Revue passieren. Ich versuche zu erkennen, ob ich irgendwelche Warnsignale übersehen habe, aber letztendlich muss ich immer wieder lächeln, wenn ich mich an lustige Dinge erinnere, die er geschrieben hat.

Mark hat etwas an sich, das mir verrät, dass er einzigartig ist und dass wir uns dort, wo wir nicht übereinstimmen, gegenseitig ergänzen. ‚Wir füllen Lücken’, wie jemand einmal sagte. Ich habe Lücken, er hat Lücken, und zusammen schließen wir diese Lücken.

Schauen wir mal, ob wir die Lücken füllen wollen, die schon lange nicht mehr richtig gefüllt worden sind.

Riley Ann!, schreie ich mich an. Aber ehrlich gesagt, schäme ich mich nicht für meine unanständigen Gedanken. Nach gestern Abend muss ich mich Mark gegenüber vielleicht sogar im Zaum halten, wenn er nur halb so toll ist, wie ich glaube.

Ich drücke die Daumen, dass das der Fall ist, starte mein Auto und fahre zum Buchladen, wobei auf dem ganzen Weg dorthin immer mehr Hoffnung in mir aufkeimt.
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Auf der Fahrt zum Buchladen versuche ich, völlig im Hier und Jetzt zu sein. Briar Rose ist eine wunderschöne Stadt, mit rosa und weiß blühenden Kreppmyrtenbäumen auf den Mittelstreifen, Familien, die im Park spielen, während ich vorbeifahre, und Menschen, die auf den Gehwegen spazieren gehen.

Die Stadt ist jedoch nicht klein. Wir haben eine belebte Innenstadt und ein Bahnsystem, mit dem man problemlos überall in der Stadt hinkommt.

Die Sonne scheint, keine einzige Wolke steht am blauen Himmel und ich bin auf dem Weg, um mich mit Mark zu treffen.

Besser als hier und jetzt kann es gar nicht werden, wenn man sich an der Schwelle zu etwas möglicherweise Großem befindet und den Augenblick genießt.

Als ich an der Iron Bridge anhalte, beschließe ich, heute das Autoradio mal auszulassen und tippe stattdessen rasch auf mein Handy. „Spiel das Hörbuch Baby Daddy ab.“

„Hörbuchdatei wird abgespielt“, antwortet mein Handy und ich muss grinsen. Die Sprachsteuerung ist wesentlich einfacher, als während der Fahrt auf einen Bildschirm zu tippen, das steht fest. Außerdem ist es sicherer. Obwohl mein Versicherungsvertreter wahrscheinlich einen Herzinfarkt bekäme, wenn er wüsste, dass ich am Steuer sitze und dabei einen Liebesroman höre.

Allerdings habe ich in letzter Zeit eine Menge Liebesromane gelesen und gehört. Anfangs wollte ich nur das Geschehen durch jemand anderen erleben, da mein eigenes Liebesleben so inexistent ist. Aber nachdem ich die ganze letzte Woche mit Mark gechattet habe, hat mich die erotischere Liebesroman-Variante wieder in ihren Bann gezogen. Ich stelle mir sogar vor, dass der Sprecher, der die Hauptrolle in diesem Hörbuch übernommen hat, so klingt wie Mark.

Und während das Hörbuch immer erotischer und heißer wird, male ich mir aus, wie Mark solche Sachen zu mir sagt, genauso wie gestern Abend. Viel explizitere Dinge ... was er alles mit mir machen will, was er sich umgekehrt von mir wünscht und was wir miteinander machen könnten.

Puhhh! Ich schalte die Klimaanlage eine Stufe höher, denn durch die Sonneneinstrahlung, die durch die Scheiben drückt, wird es hier drinnen gerade ganz schön heiß. Ja, das muss es sein.

Plötzlich bricht mein Buch ab und ein Klingelton ertönt aus den Lautsprechern. „Mom ruft an.“

Ugh. Okay, okay ... tja, das habe ich davon, dass mein Handy mit dem Audiosystem meines Autos synchronisiert ist. Mom kann einen heißen Liebesroman mit einem Anruf unterbrechen. Ich strecke die Hand aus und tippe auf die grüne Taste auf meinem Display. „Hey Mom.“

„Hi, Schatz“, begrüßt mich Mom, so wie sie jedes Telefonat beginnt, seit ich ausgezogen bin. „Wie gehts meinem kleinen Mädchen an diesem schönen Nachmittag?“

„Ähh, Mom, kann ich dich zurückrufen?“, frage ich, als ich in die Vine Street einbiege, einen knappen Kilometer vom Buchladen entfernt. „Ich bin grad mit dem Auto unterwegs. Du weißt schon, wegen der Sicherheit.“

Okay, ich fühle mich tatsächlich ein bisschen schuldig, weil ich versuche, Sicherheitsgründe vorzuschieben, während ich eben noch - vor gerade mal zwanzig Sekunden - einem Kerl zugehört habe, der darüber sprach, was sein Mund und seine Zunge mit dem Körper seiner Geliebten angestellt haben ... aber nicht allzu schuldig. Mütter verderben einem die Date-Stimmung. Das ist ein Universalgesetz. Außerdem will ich ihr nichts von dem Date erzählen. Doch ich möchte sie auch nicht anlügen.

„Ach Schatz, na gut, das ist schon in Ordnung“, beschwert sich Mom, bevor sie seufzt. „Kommst du trotzdem bald mal vorbei?“

„Aber sicher“, antworte ich ihr. „Ich helf Arielle momentan sehr viel auf ehrenamtlicher Basis, aber ich komm vorbei, sobald ich kann. Ich sag dir vorher Bescheid.“

„Gut. Ich kanns kaum erwarten, dich zu sehen. Wir können im Garten spielen.“

Oh nein. Mom hat ‚spielen’ gesagt und natürlich ist die Sprachsteuerung meines Handys noch eingeschaltet. Und mit den hervorragenden Lautsprechern in meinem kleinen Käfer beschließt mein Handy, mein Hörbuch weiter abzuspielen.

Ich versuche es auszuschalten, aber ich stehe im Stop-and-go-Verkehr und schaffe es irgendwie nicht, es zu schließen.

„Was ist das? Ist jemand bei dir?“ Ich kann das Interesse aus jeder Silbe heraushören, ebenso wie die Hoffnung aus ihrem Tonfall.

„Äh ... das ist nur jemand neben mir, Mom. Die Fenster sind unten und er schreit in sein Handy, das ist alles.“

„Oh, okay“, sagt Mom, während ich fieberhaft versuche, das Buch auszuschalten, ohne dem Pick-up vor mir hinten draufzufahren.

Schließlich gelingt es mir, mit meinem Finger eine Taste zu treffen und glücklicherweise dabei nicht den Truck vor mir zu rammen, da dessen Anhängerkupplung mein süßes Auto in Schrott verwandeln würde. Allerdings ist es nicht die ‚Stop’-Taste. Stattdessen habe ich wohl die Vorspultaste erwischt, denn mein Auto füllt sich mit ... oh, grundgütiger Himmel.

„Ja! Ja! Fick mich, fick mich härter!“

„Riley, was ist DAS?!“, kreischt Mom, während mir das Blut aus dem Gesicht weicht.

„Äh ... eine Audiodatei“, antworte ich und tippe wieder auf das Handy, aber es passiert nichts. „Ich hatte ein ... Hörbuch laufen.“

„Sie zuckt unter mir und ihre süße, seidige Muschi melkt meinen Schwanz bis auf den letzten Tropfen-“, fährt mein Radio fort und ich stöhne auf, während die Schaltkreise in meinem Gehirn heißlaufen. Warum schaffe ich es nicht, dieses verdammte Hörbuch abzustellen?

Mom ist jetzt in Fahrt. „Ich weiß, dass du eine erwachsene Frau bist, aber deine Bücherauswahl ist echt verbesserungswürdig, Riley!“

Mit brennendem Gesicht und meinen Stolz hinunterschluckend beiße ich die Zähne zusammen. „Schalte Baby Daddy aus!“

Die kurze Stille, die mein Auto erfüllt, ist eine Erleichterung, bis Mom schwer seufzt und mich damit wissen lässt, dass die Telefonverbindung immer noch besteht.

„Mom, es ist nur ein-“, beginne ich, aber sie will davon nichts wissen.

„Riley, ich hab gedacht, ich hätte dich besser erzogen. Autofahren, während du dir ... das anhörst“, schimpft sie. „Du hättest in einen Unfall verwickelt werden können! Und überhaupt, was würdest du dann der Polizei sagen? Oh, es tut mir leid, Officer, dass ich einen Unfall verursacht habe. Ich war zu sehr damit beschäftigt, mir Pornos anzuhören.“

Es ist kein Porno. Das weiß ich, aber es hat keinen Sinn, es Mom zu erklären. Und als ob das nicht schon schlimm genug wäre, ist sie noch nicht fertig.

„Oder noch schlimmer: Was wär, wenn du im Auto eingeklemmt wärst und sie dich rausschneiden müssten? Die ganze Zeit, während sie versuchen, dir zu helfen, würde diese Schweinerei laufen. Sag mir wenigstens, dass du saubere Unterwäsche anhast.“

Was hat es nur mit Müttern und sauberer Unterwäsche auf sich? Glauben sie, dass die Leute herumlaufen und ihre Unterwäsche auf links drehen, um sie einen weiteren Tag tragen zu können? Ich tue das ganz sicher nicht. Und selbst wenn ich es täte, würde der Arzt in der Notaufnahme es bemerken, während er mir die Kleidung vom Leib schneidet? Ich bezweifle es. Verdammt, ich würde mir wahrscheinlich in die Hose machen, wenn ich einen Unfall hätte, schon allein aus Schock und Angst. Und dann würde niemand wissen, ob mein hübsches Spitzenhöschen frisch war oder nicht. So, da hast du’s, Mom.

Aber sie hat recht. Ugh. Du hast gewonnen, Mom. „Mom, ich weiß, ich weiß! Es ist nur ein Hörbuch. Hör zu, ich leg jetzt auf, damit ich mich auf das Fahren konzentrieren kann, in betretenem Schweigen.“

„Okay, aber das Thema ist noch nicht abgehakt“, erwidert Mom.

Damit liegt sie falsch. Ich werde nie wieder mit ihr über diesen entsetzlichen Moment sprechen. Dieses eine Mal war schon einmal zu viel.

„Tschüss, Mom“, sage ich, ohne ihr zuzustimmen.

„Machs gut, Schatz. Wir sehen uns bald.“

Mom legt auf und ich lasse mich in den Sitz zurücksinken und wünsche mir, dass sich unter mir ein Loch in der Straße auftun würde, in das ich noch tiefer versinken könnte. Dann wäre es viel leichter, dieses zukünftige Gespräch mit meiner Mom zu vermeiden.

Ich nutze die freie Strecke vor mir und brause die Straße entlang zur Alex Lighthouse-Buchhandlung.

Nachdem ich auf dem Parkplatz geparkt habe, nehme mir erst einmal einen Moment Zeit, um tief durchzuatmen und mein rastendes Herz zu beruhigen. Es ist nicht nur das peinliche Gespräch mit Mom, sondern die pure Angst, die durch meine Adern fließt.

Wird das hier alles gut gehen? Wird Mark so sein, wie ich ihn mir erträumt habe?

Ich schaue in meinen Schminkspiegel und erblicke verängstigte, weit aufgerissene Augen, die mich anstarren.

Mit einem letzten tiefen Atemzug steige ich aus dem Auto und gehe mit entschlossenen Schritten auf den Eingang zu.

Der Geruch von Papier und Klimaanlage, der mir entgegenschlägt, als ich die Tür öffne, hilft mir. Alex Lighthouse ist eine der Letzten einer aussterbenden Art von Buchhandlungen, das, was Barnes & Noble zu deren Glanzzeiten war, nur besser. Überall stehen Polstersessel, von denen die Hälfte selbst um diese Uhrzeit von Leseratten besetzt ist, die ein wenig herumschmökern, während leise Musik alles überlagert und dem ganzen Raum eine romantische, gedämpfte Atmosphäre von Bedeutsamkeit verleiht. Es ist die Art von Ort, an dem man einen ganzen Tag verbringen könnte und trotzdem das Gefühl hätte, am nächsten Tag wiederkommen zu wollen. Dieser Laden ist etwas Besonderes.

Im ersten Stock der Alex Lighthouse-Buchhandlung befindet sich ein richtiges Café. Das Angebot ist ziemlich gut und durch die großen Bogenfenster hat man einen tollen Blick auf den Hamilton-Park, der zu den schönsten öffentlichen Parks der Stadt gehört.

Im Café herrscht eine andere Stimmung. Es ist legerer, mit leichtem Geplauder an den Tischen, während die Leute an ihrem Kaffee nippen. Es ist perfekt für ein erstes Date.

Ich finde einen freien Tisch, setze mich und nehme mein Handy heraus, um Mark eine SMS zu schreiben.

R: Hey, ich bin ein bisschen früher da. Hab einen Tisch für uns gefunden.

Mark antwortet nur einen Augenblick später.

M: Großartig! Bin gerade auf den Parkplatz eingebogen. Werde in 3 Minuten drinnen sein.

Ich lächle. Das ist so typisch Mark. Nicht ‚in einer Minute’ oder ‚wir sehen uns in fünf Minuten’, sondern ganz konkret ... drei Minuten. Ich wette, wenn ich die Zeit stoppen würde, läge er goldrichtig.

Ich rutsche auf meinem Stuhl hin und her und streiche mein Kleid und meine Haare glatt. Dann hauche ich für den Fall der Fälle gegen meine Handfläche, um mich zu vergewissern, dass mein Atem in Ordnung ist. Minzig frisch.

Als ich mich kurz umschaue, sehe ich drei andere Frauen in Blau. O-ohh, woher will Mark wissen, welche ich bin?

Ich habe keine Chance, das auszuknobeln, weil ein Mann die Wendeltreppe heraufkommt. Zuerst sehe ich einen dichten Schopf fast pechschwarzer Haare ... definitiv ein Business-Cut, bei dem kein Haar den Kragen eines strahlend weißen Hemdes berührt. Ein weiterer Schritt und breite Schultern in einem rauchgrauen Anzug kommen zum Vorschein, nicht so breit, dass er beim Gehen Sekundärschatten wirft, aber dennoch kräftig und athletisch.

Ich spüre, wie sich in meinem Körper ein Gefühl der Sehnsucht breit macht und mein Inneres mit jedem Herzschlag ‚Ja, ja, ja’ schreit.

Noch ein Schritt, und er beginnt die letzte Runde auf der Wendeltreppe, die ihn herauf ins Café bringen wird. Mein Gedankenkarussell muss sich wirklich unbedingt verlangsamen. Dennoch ... es ist eine Möglichkeit, meine Nervosität abzureagieren und ich warte gespannt auf sein Erscheinen. Er erreicht den Treppenabsatz, und als er in diese Richtung einschwenkt, beginne ich aufzustehen.

„Mar-“

Meine Knie geben nach, als er um ein Bücherregal herumkommt und ich sehe, wer es ist. Nicht Mark.

Noah Daniels. Der Bruder meiner besten Freundin. Arielles Bruder und Rivers bester Freund.

Voller Panik ziehe ich unwillkürlich den Kopf ein.

Was macht er hier?

Oh nein! Ich mag mir gar nicht vorstellen, wie es wäre, wenn Mark genau jetzt auftauchen und Noah uns sehen würde. Er würde mich mit Sicherheit in Verlegenheit bringen und alles ruinieren. Falls er dann noch herausfindet, dass ich seine und Rivers App benutzt habe, werden die Hänseleien sogar noch schlimmer sein. Das überlebe ich nicht! Und selbst wenn es eigentlich nichts Verwerfliches ist, so ist es doch die Art von Reizthema, das ein Bruder immer wieder gegen einen verwenden wird, nur um einen zu provozieren. Und da Noah sein bester Freund ist? Provokation mal zwei.

Ich halte den Kopf gesenkt, schnappe mir eine Zeitung vom Nachbartisch und tue so, als würde ich sie lesen. Doch Noah geht direkt an mir vorbei. Dann stutzt er, schaut erst ein Mal, dann ein zweites Mal her und ich sehe, wie ihm das Lächeln aus dem Gesicht fällt, als er mich anspricht: „Riley?“

Ich schaue auf und kann es nicht lassen, meine Lippen bei meiner Antwort spöttisch zu verziehen. „Oh, hallo Noah. Was für ein eigenartiger Zufall, dich hier zu sehen.“

Was rede ich denn da? Habe ich mich in ein Hollywood-Starlet aus den Vierzigern verwandelt? Zumindest kann ich Mom sagen, dass sie sich keine Sorgen machen muss, dass ich mich zu sehr von meiner ‚Porno’-Buchauswahl beeinflussen lasse. Ich bin plötzlich so prüde, dass ich das Gefühl habe, als würden meine Eingeweide von einem Korsett zu Glibber zerquetscht.

Noah wirkt nicht im Geringsten irritiert. Wenn überhaupt, dann eher amüsiert. „Das kann man wohl sagen. Ich bin mit jemandem verabredet.“

„Ich auch“, erwidere ich schnippisch und zerknülle meine gestohlene Zeitung.

„Weiß River Bescheid?“, fragt er und zieht streng eine dunkle Augenbraue hoch.

„Was ich tue oder nicht tue und mit wem ich’s tue, geht meinen Bruder nichts an“, antworte ich ihm steif und äußerst förmlich.

Warum geht mir Noah Daniels eigentlich derart auf den Wecker? Ich kenne ihn nicht einmal, außer aus Erzählungen von Arielle und River. Wir sind uns kaum je über den Weg gelaufen! Er kam einmal mit River zu uns nach Hause und hat mich auf die Palme gebracht und mit ein paar dummen Bemerkungen über meine ‚heitere und unbeschwerte Persönlichkeit’ meine Gefühle verletzt.

Ich kann nicht genau sagen, woran es liegt, doch er gibt mir das Gefühl, als wäre meine Haut von innen nach außen gekehrt und voller Kakteenstacheln. Ich möchte mich kratzend, spuckend und beißend gegen alles wehren, was er sagt. Bei niemandem sonst fühle ich mich so. Immerhin bin ich Riley Sunshine, aber er vermittelt mir das Gefühl, Riley Doom-and-Gloom zu sein. Als wenn seinetwegen meine ‚heitere und unbeschwerte Persönlichkeit’ in Düsternis und Schwermut verfallen würde.

Sein leises Lachen löst ein Kribbeln in mir aus, und ich spüre, wie mein Gesicht rot wird. „Mit wem du’s tust? Ich denke, River hätte dazu definitiv etwas zu sagen.“

„Denkst du, Arielle interessiert es, mit wem du ... es treibst?“ So hatte ich es eigentlich nicht gemeint, aber jetzt, wo er es ausgesprochen hat, werde ich vor der Herausforderung in seinen Worten nicht zurückscheuen.

„Arielle hätte zu allem was zu sagen: Was ich zum Frühstück esse, wie oft ich scheiße, und ob ich auf der rechten oder linken Seite schlafe. Es würde sie definitiv interessieren, wen ich ... ficke.“

Ohhh, er legt noch einen drauf.

„Schön. Dann würde es eben beide interessieren, aber nicht, wenn sie’s nicht wissen.“ Die Drohung ist impliziert, oder zumindest hoffe ich das. „Wenn du mich jetzt bitte entschuldigen würdest.“ Ich verabschiede ihn und hoffe, dass Mark mich nicht mit ihm hat reden sehen. Das wäre ein eindeutiger Fauxpas bei einem ersten Date.

„Na klar, sicher doch. Ich wünsch dir ein schönes ... Date“, sagt Noah und stolpert über das Wort. Er schaut sich um und erblickt eine Frau, die allein an einem Tisch sitzt. Er lächelt breit, etwas, das ich ihn noch nie habe tun sehen. Es verwandelt seinen total harten und grüblerischen Gesichtsausdruck in etwas Heitereres und, falls ich so sagen darf ... in etwas Glücklicheres?

Gut für ihn, obwohl sie mir leidtut, denke ich.

Das ist schäbig, Riley, schimpfe ich mich selbst, weil mir der hässliche Gedanke nicht gefällt.

Ich kann nicht anders, als Noah zu beobachten, wie er sich seinen Weg durch das Labyrinth der Tische bahnt. Er atmet tief ein und seine breiten Schultern heben und senken sich, als er sich gerade aufrichtet. Fast so, als wäre er nervös.

Doch der große Noah Daniels wird nicht nervös. So viel weiß ich von River. Er erzählt immer wieder, wie eiskalt und brillant Noah ist, wie er mit seinem Verstand ganze Sitzungssäle voller Leute dazu bringt, ihm aus der Hand zu fressen, indem er nie ein einziges Detail dem Zufall überlässt. Er ist in einem gefährlich ungesunden Ausmaß ein Perfektionist und verlässt das Büro nur, wenn River ihn quasi hinauszerrt.

Arielle behauptet, Noah sei in ihrer Kindheit ein toller großer Bruder gewesen, vergesse aber zu gerne, dass sie inzwischen eine erwachsene Frau ist, die macht, was sie will und wann sie will. Er versucht wohl ständig, sie zu überreden, sich einen besser bezahlten Job zu suchen, in Investmentfonds zu investieren und für schlechte Zeiten zu sparen. So, als wisse er besser, was sie braucht, als sie selbst.

Vielleicht dramatisiere ich ein wenig, aber ich schätze Noah Daniels nicht besonders. Er ist kein schlechter Kerl, lediglich ein verklemmter, mürrischer, auf Geld fixierter Typ.

Noah nähert sich einer der anderen Frauen, die allein sitzen und spricht sie an. Ich sehe, wie sich sein Mund bewegt, kann aber nicht verstehen, was er sagt. Die Frau nickt und deutet auf den Stuhl und Noah setzt sich mit einem Lächeln.

Ist ja klar, dass sein Date schon super läuft. Wahrscheinlich hat er’s so geplant.

Inzwischen sind aus den drei Minuten, von denen Mark gesprochen hat, definitiv mindestens sieben geworden. Ich hoffe, er hat sich nicht verlaufen. Ich hoffe wirklich, er hat mich nicht mit Noah reden sehen und ist gegangen. Und mehr als alles andere hoffe ich, dass er nicht schon bei meinem bloßen Anblick die Flucht ergriffen hat.

Ich lecke mir über die Lippen. Nein, so darf ich nicht denken. Keine negativen Emotionen. Diese Stimmung kannst du nicht brauchen, Riley, noch nicht mal für einen Moment. Glückliche Gedanken, positive Gedanken.

Mark wird jeden Moment die Treppe hochkommen, dich sehen und dann wird alles eitel Sonnenschein sein. Ein glückliches Paar, mit einer sechsundneunzigprozentigen Übereinstimmung. Eines, das von Rivers und Noahs App zusammengeführt wurde, etwas, das sie aber nie zu erfahren brauchen.

Die Zeit schleppt sich dahin und ich komme mir allmählich dumm vor. Ich meine, ich habe meine Socken und meine Docs weggelassen und mich in Schale geworfen, nur um anscheinend versetzt zu werden. Und das auch noch vor Publikum. Nämlich Noah.

Ich will gerade aufstehen und gehen, als ich sehe, wie Noah mit seiner Begleitung vom Tisch aufsteht. Sie streckt die Hand nach ihm aus, und er schüttelt mit zorniger Miene den Kopf. Schätze, es läuft wohl doch nicht so gut. Sein Lächeln ist verschwunden, als hätte es nie existiert und wurde durch seine übliche Grumpasaurus-Grimasse ersetzt.

Noah setzt sich an einen leeren Tisch und spielt mit seinem Handy herum. Dann blickt er auf und sein Blick durchbohrt mich und nagelt mich regelrecht fest. Diese dunklen Augen fordern mich heraus, auch nur ein Wort darüber zu verlieren, was für ein Schlamassel sein Date war.

Ich empfinde jedoch keine Freude darüber, weswegen ich nur ein wenig mitleidig lächle und mich wieder umsehe. Soll ich noch länger warten? Soll ich Mark vielleicht eine SMS schicken?

Ich weiß, dass ich mich immer fragen werde, was passiert ist, wenn ich ihm nicht schreibe. Deshalb ziehe ich meine Big Girl Pants an - die, wie schon gesagt, sauber sind, Mom! - und schreibe ihm eine Nachricht.

R: Hast du dich verlaufen? Ich wart oben im Café.

Ich behalte mein Handy genau im Auge, weil ich eine Antwort brauche.

M: Ich auch.

Häh? Ich schaue mich suchend nach jemandem im Raum um, der nach mir Ausschau hält. Ich suche nach einem Mann mit einer blauen Krawatte. Nach jemandem, der aussieht, als hieße er Mark, obwohl ich nicht weiß, wie ein solcher ‚auszusehen’ hat.

R: Wo sitzt du denn? Ich hab uns einen Tisch organisiert, aber ich kann auch zu dir kommen.

Ich beobachte, wie die drei Punkte erscheinen, und dann ...

M: Heb deine Hand, Rachel.

Ich blinzle. Das würde es Mark leichter machen, mich zu finden, aber es erscheint mir irgendwie peinlich. Ich werfe wieder einen Blick auf Noah, doch der schaut angestrengt auf sein Handy und löscht wahrscheinlich den Namen und die Nummer seines Dates.

Langsam hebe ich meine Hand und sehe mich im Raum um, auf der Suche nach meinem dunkelhaarigen Fremden, der auf dem Weg zu mir ist.

Doch keiner kommt. Ich schaue mich noch einmal um und entdecke, dass Noah mich mit seinem Blick fixiert. So dunkel seine Augen auch sind, sie scheinen in diesem Licht hell zu leuchten, wie von einer Art innerem Feuer erhellt. Sein Kiefer ist angespannt und er beißt die Zähne zusammen. Ich beobachte gebannt, wie er sich vom Tisch erhebt und den Raum zwischen uns mit großen Schritten überwindet.

Als er vor meinem Tisch steht, knurrt er: „Rachel?“

Da endlich fällt es mir wie Schuppen von den Augen. Dunkles Haar, perfekt gebundene königsblaue Krawatte und Anzug, arbeitet zu viel, ist engagiert und loyal. Aber Mark ist auch süß, nett und lustig. Alles Dinge, die Noah nicht ist.

Oder zumindest habe ich ihn noch nie so erlebt.

„Noah? Oder soll ich dich Mark nennen? Ist das eine Art Streich? Hat River dich dazu angestiftet? Oder Arielle?“, zische ich. „Nein. Das geht zu weit, entschieden zu weit. Selbst für sie.“

Meine Stimme wird lauter und ich spüre die Blicke der Leute. Blicke, die ich nicht brauche. Nicht als Riley Watson und schon gar nicht als Riley Sunshine.

Ohne auf eine Antwort zu warten, mache ich mich auf den Weg zur Treppe und versuche dabei nicht zu rennen, weil ich genau weiß, dass ich sonst mit diesen blöden Absätzen stolpern und fallen werde. Und wäre das nicht die Krönung dessen, was auch immer Noah gerade abzuziehen versucht?

Die arme, einsame Riley Sunshine, die nach dem schlimmsten ersten Date aller Zeiten die Treppe hinunterfällt.

Ich schaffe es zu meinem Käfer, doch selbst der Anblick des gelben Autos, das mich sonst immer zum Lächeln bringt, muntert mich nicht auf.

Nicht er. Nicht ausgerechnet Noah Daniels.


KAPITEL 8

NOAH




„Rachel ...?“, wispere ich und sehe zu, wie Riley aus dem Café flieht und die Treppe hinuntergeht.

Es trifft mich härter als ein heranrasender Zug voller Ziegelsteine, der mich mit voller Wucht in den Magen rammt und mir den Atem raubt. Das Mädchen, mit dem ich die ganze letzte Woche gechattet habe, ist ... die Schwester meines besten Freundes?

Riley Watson.

Einen Augenblick später rammt mich ein weiterer Zug, diesmal mit der Erkenntnis, dass ich so was von im Arsch bin. So richtig, total und völlig im Arsch.

River wird mich umbringen. Besonders nach dem, was wir letzte Nacht getan haben.

Doch wo ich eigentlich Entsetzen und Reue verspüren sollte, und zwar wegen allem ... empfinde ich das keineswegs. Ich fühle ... den Verlust von Rachel, den Verlust dieser Verbindung mit jemandem, der mich verstanden hat und bei dem ich das Gefühl hatte, dass ich ihn ebenfalls verstehe.

Riley Watson und ich haben eine sechsundneunzigprozentige Übereinstimmung. Keine Ahnung, was ich davon halten soll.

Ich habe sie seit Jahren nicht gesehen, nicht mehr seit jenem ziemlich bedauerlichen Vorfall, als ich ein Neuling bei Life Corp war und sie gerade ihr Studium begann. Damals sprach River von seiner Schwester, als wäre sie eine flatterhafte, naive, idealistische Unschuld. Im Nachhinein glaube ich, dass er sich wahrscheinlich Sorgen gemacht hat, dass sie von der grausamen Realität der Welt verletzt werden könnte, was mir aber damals nicht klar war.

Sie war diese ewige Optimistin, immer der Meinung, dass am nächsten Tag die Sonne bestimmt wieder scheinen würde. Und aufgrund von Rivers häufigem Augenverdrehen hegte ich den Verdacht, dass sie womöglich tatsächlich wie eine dieser Disney-Prinzessinnen ein Lied anstimmen würde, wenn man ihr auch nur den Hauch einer Chance gäbe.

Das ging mir mitten in einer wirklich schwierigen Phase unter die Haut, weil ich mich auf die Arbeit, Mom und Arielle konzentrierte. Die Unterschiede zwischen dem, was ich in Arielle sah, und dem, was River über seine Schwester erzählte, waren eklatant. Arielle musste sich alles, was sie erreicht hatte, genau wie Mom und ich hart erkämpfen und erringen. Sie hatte eine harte Schale und war hartherzig, weil sie es sein musste. Und es ärgerte mich zu Tode, dass Riley, jemand, mit dem Arielle abhing, die Möglichkeit hatte, weich und lieb zu sein ... und die Welt als einen schönen Ort anzusehen, wozu Arielle nie die Chance hatte.

Und das ließ ich an Riley aus.

Seufzend stehe ich auf und versuche, das Café mit einem Rest von Stolz zu verlassen, aber den hochgezogenen Augenbrauen der Bedienung nach zu urteilen, gelingt mir das nicht. Ich fahre zurück in meine Wohnung, weiß jedoch nichts mit mir anzufangen.

Ich entscheide mich für eine Runde auf meinem Laufband, in der Hoffnung, dass es mir beim Nachdenken hilft. Als ich meinen Anzug ausziehe, blicke ich stirnrunzelnd auf die blaue Krawatte und werfe sie auf den Boden. Sie ist eigentlich meine Lieblingskrawatte, aber ich kann mir nicht vorstellen, sie jetzt noch einmal zu tragen. Ich würde jedes Mal, wenn ich sie sehe, an sie denken. Als Nächstes ziehe ich mir Kompressionsboxershorts an, um das Schwingen und Schaukeln meiner Eier abzumildern. Ich habe nie verstanden, wie manche Männer ohne Unterwäsche trainieren können, vor allem wenn sie laufen.

Ich wette, Rachel und ich würden uns darüber im Chat köstlich amüsieren. Nicht Rachel. Riley.

Ich schüttle den Kopf, weil ich weiß, dass das nie passieren wird. Als ich Riley damals gekränkt habe, habe ich sie zutiefst verletzt und meine Wut und Frustration an ihr ausgelassen, obwohl sie beides nicht verdient hatte.

Ich steige auf das Gerät und tippe auf den Touchscreen, bis ich ein Laufprogramm ausgewählt habe und mein Fernseher die Highlights der UFC-Veranstaltung vom letzten Wochenende zeigt. Ich beginne zu laufen und wechsle dabei zwischen langsamen Joggingrunden, bei denen ich mich treiben lassen kann und harten Sprints, bei denen ich das Gefühl habe, dass mir die Augäpfel gleich aus dem Schädel springen werden, hin und her. Trotz meines hämmernden Herzens, meines keuchenden Atems und des Anblicks von Kerlen, die einander verprügeln, bringt mein eigener, selbst herbeigeführter Schmerz mein Hirn nicht zum Schweigen.

Stattdessen kann ich nur an den Vorfall denken, der Rileys Zorn auf mich ausgelöst hat.

„Danke für die Einladung, Mrs. Watson“, begrüße ich Rivers Mom an der Gartentür. Ich war noch nie hier, weil River und ich immer entweder bei ihm im Wohnheim, in der Bibliothek oder in irgendwelchen Cafés mit kostenlosem WLAN und billigem Kaffee-Nachschub arbeiten. Doch Arielle war schon einige Male hier zu Gast und scheint sich wohlzufühlen. Sie winkt Mrs. Watson zu und lässt sich dann auf eine Liege am Pool fallen.

Arielle unterhält sich mit einer sehr niedlichen Blondine, deren Haar auf beiden Seiten des Kopfes in Messy Buns hochgesteckt ist. Das muss Riley sein, realisiere ich, die Freundin, von der Arielle ununterbrochen spricht.

„Hallo Jungs, Arielle!“, begrüßt uns Mrs. Watson warmherzig. Ich weiß den freundlichen Empfang zu schätzen. „Dad ist drinnen, River.“

River hält einen Finger hoch und geht auf die Terrassentür zu. Doch diese schwingt bereits auf und eine ältere Version von River tritt heraus. Mr. Watson ist zwar etwas kleiner und schmaler als River, aber es ist unverkennbar, woher der sein blondes Haar, die blauen Augen und sein gutes Aussehen hat.

„River! Schön, dich zu sehen, mein Sohn!“, ruft er, und die beiden Männer treffen sich in der Mitte und umarmen sich. Kein unbeholfenes, seitliches Umarmen, sondern eine feste, liebevolle Umarmung, bei der sie einander auf den Rücken klopfen. „Ich hab dich vermisst.“

„Hab dich auch vermisst, Dad“, sagt River leichthin.

Sein Vater ist beruflich viel unterwegs, obwohl ich mich nicht mehr daran erinnern kann, was er macht. Aber die Zuneigung zwischen den beiden ist offensichtlich. Mr. Watson vermisst seine Familie, während er weg ist.

„In Ordnung, die Steaks müssen in zehn Minuten auf dem Grill sein. Ich geh jetzt rein und bereite den Salat und das Kartoffelpüree zu“, erklärt Mrs. Watson und Mr. Watson schlägt die Hacken zusammen und salutiert vor ihr.

„Ja, Ma’am. Bin schon dabei.“ Er lächelt sie mit leuchtenden Augen an und verpasst ihr im Vorbeigehen einen sanften Klaps auf den Hintern.

„Dad, wir haben Besuch“, moniert River.

„Ich weiß, deshalb hab ich ihr grad lediglich einen Klaps gegeben. Wenn nur ihr Kinder da wärt, hätte ich sie geküsst.“ Mr. Watson lacht gutmütig. Bevor River sich weiter beschweren kann, hält er mir seine Hand hin. „Und du musst Noah sein. Ich hab schon viel von dir gehört.“

„Ja, Sir. Freut mich, Sie kennenzulernen.“

„Ich sollte dann wohl besser mal den Grill anschmeißen, falls ich Kartoffelpüree haben möchte. Wollt ihr Jungs mir helfen?“, fragt Mr. Watson.

In der Tat war er es, der River und mir beibrachte, wie man die Mesquite-Holzkohlebriketts stapelt, sie mit irgendeinem Schickimicki-Feueranzünder übergießt und sie dann anzündet. Er war freundlich und entgegenkommend, scherzte, während er in die kleinen Flammen blies, um sie anzufachen, und erklärte uns das ganze Wie und Warum des Feuermachens und Grillens. Das war eine Lektion, die mir bisher verwehrt geblieben war, weil wir keinen Grill besaßen. Aber auch deshalb, weil ich keinen Dad hatte, der mir diese Dinge hätte beibringen können.

Als die Steaks fertig sind, bringt Mr. Watson sie ins Haus und erklärt uns, dass er und Mrs. Watson alles fertig vorbereiten würden. River verdreht die Augen und sagt zu seinem Dad: „Wir wissen, dass du nur reingehst, um Mom wieder zu küssen.“

Mr. Watson zwinkert ihm zu und trägt den Teller mit den Steaks ins Haus wie ein Höhlenmensch, der mit stolzgeschwellter Brust einen Säbelzahntiger nach Hause in seine Höhle bringt. Ich erkenne, woher River sein Selbstbewusstsein hat.

River und ich setzen uns im Schatten eines Sonnenschirms neben unsere Schwestern an einen Tisch, die in die tiefgründigen, wichtigen Diskussionen achtzehnjähriger Mädchen verwickelt sind. Wenn Arielle wieder über die Arbeit meckert, lasse ich vermutlich einen Schrei los. In dem Restaurant im Einkaufszentrum, in dem sie arbeitet, hat sie ein Arschloch als Stammgast, der ständig einen ihrer Tische in Beschlag nimmt und ihr kein Trinkgeld gibt, während er versucht, sie dazu zu bewegen, mit ihm auszugehen.

„Bist du bereit für das nächste Kapitel?“, fragt mich River und holt zwei Dosen Bier aus der Kühlbox neben uns. „Bei Life Corp?“

Ich nicke, mache das Bier auf und nehme einen Schluck. „Ich wünschte nur, es wär anders gekommen.“

„Wieso das?“, fragt River erstaunt. „Wir haben unsere Investoren ausgezahlt, mit dem Deal Geld verdient und tolle Jobs ergattert. Es hätte viel schlimmer kommen können. Du weißt, wie viele Apps und Tech-Start-ups scheitern. Du hast’s doch recherchiert.“

Ich nicke, immer noch nicht beschwichtigt. „Ich weiß. Aber wir sind gescheitert, River. Irgendwie jedenfalls.“ Ich kann es nicht erklären. Ich bin stolz auf das, was wir getan haben, aber ich habe das Gefühl, dass es nicht genug war und befürchte, dass wir es uns zu leicht gemacht haben, weil Life Corp mit Geld um sich geworfen hat. Natürlich nur im übertragenen Sinne, denn die Verträge, Kredite und Kontoauszüge weisen nur Nullen auf.

„Wenn wir gescheitert sind, sind wir dabei nach oben gefallen“, sagt River und hält sein Bier zu einem Toast hoch, bevor er einen Schluck nimmt. „Für mich ist das kein Versagen. So schreibt man Erfolgsgeschichte und wird zur Legende.“

Ich denke darüber nach und versuche zu verstehen, was River damit sagen will, denn er hat nicht unrecht. Nicht ganz. Doch während ich schweigsam grüble, rückt das Gespräch zwischen Arielle und Riley in den Fokus und erregt meine Aufmerksamkeit.

„... Deshalb hab ich mir gedacht, warum nicht einfach mal sehen, was ich erreichen kann“, sagt Riley gerade zu Arielle. „Ich meine, wir gehen aufs College und da kann ich meine freie Zeit dafür nutzen, ein Unternehmen aufzubauen. Und wer weiß, vielleicht beende ich ja nicht mal das College, wenns gut läuft.“

„Ja, aber ... Social Media Influencerin?“, fragt Arielle. „Willst du wirklich eines dieser Thirst Trap-Mädels werden, die den ganzen Tag damit verbringen, wie eine Barbiepuppe zu posieren und Fotos zu manipulieren, nur um mit diesen im Internet als Clickbait Geld zu verdienen?“

„Nein, das meine ich nicht damit“, sagt Riley aufgeregt und schüttelt den Kopf. „Ich möchte Hoffnungsbotschaften verbreiten, die Menschen inspirieren. Ich möchte ... du weißt schon, die Leute glücklich machen. Etwas Sonnenschein und Optimismus in ihr Leben bringen. Das sollte jedermann haben.“

„Na dann viel Glück“, knurre ich. Ich wollte sie nicht unterbrechen, wollte es nicht einmal laut aussprechen, doch es ist laut genug, dass Riley und Arielle mich hören und sich zu mir umdrehen. Arielle schaut angepisst aus und Riley wirkt verwirrt.

„Was meinst du damit, Noah?“, fragt Riley. „Die Welt braucht eine positivere Einstellung.“

„Ja. Die Welt braucht eine Menge Dinge“, schieße ich zurück. „Weißt du, wie viele inspirierende Arschlöcher es da draußen im Internet gibt? Eine einfache Google-Suche wird dir eine Million Websites und wahrscheinlich fünfzig Millionen Social Media-Accounts zeigen, die allesamt den Leuten erzählen, dass die Sonne morgen erneut scheinen wird und all diesen Scheiß.“ Ich hebe meine Hände mit weit gespreizten Fingern hoch und beschreibe mit ihnen sarkastisch einen Halbkreis in der Luft.

„Und?“, fragt Riley und verschränkt die Arme. „Die haben ihre Chance bekommen. Warum darf ich’s nicht auch versuchen?“

Eigentlich will ich das gar nicht, aber all der Frust, die Eifersucht, die Erschöpfung ... die ganzen Gefühle in mir scheinen an die Oberfläche zu sprudeln und sich über den Garten der Watsons zu ergießen.

„Weil die Welt nicht aus Glück und eitel Sonnenschein besteht, Riley. Sie besteht aus harter Arbeit! Sie erlegt einem Verantwortung auf und bringt einen dazu, die Welt, auch wenn man sich mit Händen und Füßen dagegen wehrt, mit purer Willenskraft bergauf zu schleppen. Es geht um Kampf und Schweiß und darum, sich den Arsch aufzureißen!“

Arielle und River glotzen mich beide an, aber Riley ist nicht bereit, klein beizugeben. „Es geht um mehr als das!“, sagt sie und stampft mit ihrem nackten Fuß auf den Betonboden der Terrasse. Sie setzt sich jetzt in ihrem Liegestuhl auf und verteidigt leidenschaftlich ihre haarsträubende Idee, das College abzubrechen, um in den sozialen Netzwerken Unsinn zu verbreiten. „Es gibt Gutes in der Welt und Glück!“

Ich schnaube, schüttle den Kopf und schaue River mit einem Blick an, der besagt: ‚Ich versteh, was du mit deiner Schwester meinst, Mann.’ „Vielleicht kommt es einem so vor, wenn man eine verwöhnte Prinzessin ist.“ Ich schaue mich demonstrativ im Garten um, vom Pool über die Außenküche bis hin zum Haus auf der anderen Seite des Gartens. Sogar nach drinnen zu den beiden Eltern. „Für den Rest von uns gehts darum, das Letzte aus sich herauszuholen und das Unmögliche möglich zu machen.“

„Das reicht, Noah“, sagt River mit zu Schlitzen verengten Augen. Er legt mir eine Hand auf die Schulter und ich atme tief durch. „Lass uns ein Stück laufen.“

Ich schüttle ihn ab, aber seine Einmischung sorgt dafür, dass eine kleine Dosis Vernunft in meinen überlasteten Verstand zurückkehrt und ich die Tränen in Rileys Augen glitzern sehe. Die bringen mich vollends zur Vernunft und meine Wut verraucht.

Verdammt. Ich bin so ein Arschloch. Ein blauäugiges Kind mit großen Träumen einfach so zum Weinen zu bringen, nur weil es den Luxus hat zu träumen ...

Mit einem zittrigen Seufzer folge ich River in die Garage. Er wartet, bis ich eingetreten bin und schließt die Tür hinter uns. „River, ich war-“

Seine Faust trifft meinen Kiefer und ich taumle zurück und sehe Sternchen. Das war ein unerwarteter Schlag ... aber ... ich habe ihn auch verdient. Mein Hintern prallt gegen Mrs. Watsons Auto und ich schaffe es kaum, mich auf den Beinen zu halten. Ich sehe River an, der immer noch die Faust geballt hat.

„Ich weiß, du hast Probleme. Jeder hat Probleme. Aber lass deine nicht an meiner Familie aus. Vor allem nicht an meiner Schwester. Verstanden?“, sagt er mit hitziger, aber gleichbleibender Stimme. Im Moment ist er nicht der unbekümmerte, beste Freund, sondern der beschützende große Bruder. Und ganz egal, wie viel Scheiß er über seine Schwester erzählt, es steht mir nicht zu, dasselbe zu tun. Ich verstehe das, da ich es nie dulden würde, dass jemand über Arielle herzieht. Obwohl sie meine Unterstützung nicht braucht. Sie würde jeden in der Luft zerreißen, der es wagt, sie auch nur schief anzuschauen. Hmm, vielleicht sollte ich mir besser darüber Sorgen machen ... Sie hat mich bisher wegen meines Verhaltens noch nicht zur Rede gestellt. Doch das ist eine Überlegung für ein andermal, denn River starrt mich wütend an und erwartet eine Antwort.

Ich reibe mir den Kiefer und nicke. „Verstanden.“

Dieser Vorfall kam nie wieder zur Sprache und das blieb für lange Zeit mein einziger Besuch im Haus der Watsons. River und ich ließen die Sache auf sich beruhen. Unsere gemeinsamen Erfahrungen mit Friendzone und das, was er über meine Vergangenheit wusste, erlaubten ihm, mich zu verstehen. Doch ab da sprachen wir nicht mehr über unsere Schwestern. Oder genauer gesagt, abgesehen von beiläufigen Bemerkungen, sprach River nicht mehr über Riley.

Meine Schwester verstand ebenfalls, weshalb ich so reagierte und verzieh mir. Die meisten Neuigkeiten über Riley habe ich daher durch Arielle erfahren, da die beiden enge Freundinnen geblieben sind. Sie erzählte mir von Rileys Erfolg und dass sie meine Unkenrufe widerlegt hat.

Um ehrlich zu sein, bin ich froh, dass ich falschgelegen habe.

Allerdings habe ich es nie geschafft, mit Riley zu reden. Ich hatte nie die Gelegenheit, mich bei ihr zu entschuldigen oder alles zu erklären. Und jetzt ist sie davon gestürmt ... und ich muss das irgendwie wiedergutmachen.

Vielleicht habe ich mir einen weiteren Fausthieb ins Gesicht eingehandelt. Von Riley oder von River. Oder vielleicht sogar von Arielle, verdammt.

Doch ich muss ihr unbedingt das von damals erklären, damit ich herausfinden kann, was genau heute Abend geschehen ist.

Ich lasse diesen Gedanken in meinem Kopf herumschwirren, untersuche ihn aus allen denkbaren Blickwinkeln und spiele verschiedene Möglichkeiten durch. Schließlich ist mein Lauftraining zu Ende und ich steige vom Laufband, greife nach meinem Handy und logge mich in meinen BlindDate-Account ein.

M: Können wir reden? Bitte?

Es kommt keine Antwort und ich lege seufzend mein Handy zur Seite. Ich sitze mit gesenktem Kopf auf der Couch und frage mich, wer mich wohl zuerst anrufen wird. Arielle, um mir den Kopf abzureißen, oder River, der ankündigt, dass er vorbeikommt, um mir in den Arsch zu treten? Doch als die Sonne untergeht und der Mond am Himmel aufsteigt, beschleicht mich ein noch schlimmeres Gefühl.

Sie ... ignoriert mich einfach. Ich bin die Mühe nicht wert.

Gerade als ich beschließe, darauf zu pfeifen und früh ins Bett zu gehen, vibriert mein Handy wieder und ich sehe, dass es Rachel ist ... oder vielmehr Riley.

R: Du wirkst nicht wie jemand, der ‚bitte’ sagt.

Sie hat keine Ahnung, wie richtig sie liegt, doch außergewöhnliche Zeiten verlangen nach außergewöhnlichen Maßnahmen. Und das hier ist eine Entschuldigung, die schon seit Jahren überfällig ist.

M: Wie wirke ich denn?

R: Als Noah oder als dein falsches Alter Ego?

Ich spüre den scharfzüngigen Sarkasmus hinter ihren Worten. Er überrascht mich, auch wenn ich ihn verdient habe.

M: Vielleicht bin das ja beide Male ich, und du kennst mich nur nicht gut genug, um das zu wissen. Wie zum Beispiel, dass Mark mein zweiter Vorname ist ... Rachel.

R: Ist das deine Art, dich zu entschuldigen? Wenn ja, dann bist du wirklich schlecht darin. Und Rachel ist der Name meiner Mutter.

Scheiße, das hatte ich ganz vergessen. Ich habe immer nur ‚Mrs. Watson’ zu ihr gesagt.

R: Hat River dich dazu angestiftet? Ich bring ihn um.

Ich kann nicht anders, als über ihren Zorn zu lächeln. Offenbar sind Riley und River wie Arielle und ich und kommen nicht immer gut miteinander aus. Trotzdem bezweifle ich, dass er so etwas tun würde. Vielleicht, als wir jünger waren, aber heute mit Sicherheit nicht mehr.

M: River hatte nichts damit zu tun. Er weiß von nichts. Und allein schon die Vorstellung, dass du auch nur eine Ameise töten könntest, ist komisch. Dazu bist du zu gutherzig.

R: Dann ist das also alles dein Werk? Du hast mich richtig gut drangekriegt. Bravo, würd’ ich mal sagen. Glückwunsch zum Erfolg deines Streiches, oder was auch immer du da abziehst.

M: Lass es mich erklären. Es ist kein Streich.

M: Können wir darüber reden? Von Angesicht zu Angesicht?

R: Schön, du kannst vorbeikommen, aber der Eintrittspreis besteht aus Tacos. Wir werden essen und ‚reden’. Aber du könntest mich dabei von meiner unfreundlichen Seite kennenlernen. Ich werde dich zerquetschen wie einen Käfer, Noah Daniels.

Die Drohung soll mich das Fürchten lehren, mich vor Angst schlottern lassen. Leider bewirkt sie nur, dass ich an ihre Schenkel denke, die sich gegen meinen Kopf pressen, während sie unter meiner Zunge kommt.

Nee. Hör auf, so zu denken. Entschuldige dich und lass das Ganze hinter dir. Und bring diese verdammte KI in Ordnung, denn die ist offensichtlich völlig im Arsch.

M: Ähm ... wo wohnst du? Ich hab deine Adresse nicht.

Eine Minute später erscheint eine Adresse auf dem Display und ich beeile mich, zu duschen und mich umzuziehen. Ich ziehe eine Jeans und ein legeres T-Shirt an und hoffe, dass ich es noch zu meinem Lieblings-Taco-Stand schaffe, bevor der schließt.

Zum Glück brauche ich nicht lange, um die Tacos zu holen und zu Rileys Apartmentkomplex zu fahren. Er ist nett - in der Nähe des Stadtzentrums gelegen und doch nicht zu nah dran - gut beleuchtet und hat einen überdachten Parkplatz.

Ich parke meinen SUV und schnappe mir die Tüte mit den Tacos. Als ich vor Rileys Tür stehe, ist mir fast schlecht wegen des ganzen Adrenalins in meinem Körper. Ob aus Nervosität, Angst oder beidem, weiß ich nicht.

Ich klopfe an ihre Tür und hoffe, dass ich das Zittern meiner Hand stoppen kann, indem ich sie zur Faust balle. Ich höre ein wildes Kläffen und das unverwechselbare Geräusch von Hundekrallen, die auf Bodenfliesen klackernd. „Raffy! Sitz!“, ruft Riley auf der anderen Seite der Tür und dieses fremdartige Lächeln schleicht sich wieder auf meine Lippen. Selbst ihr energischer Befehl ist eine süß klingende Aufforderung.

Hinter dem Türspion ist es dunkel und ich weiß, dass Riley mich beobachtet. „Hast du die Tacos?“, schallt ihre Stimme durch die Tür. „Wenn nicht, kannst du gleich wieder kehrtmachen.“

Ich halte die Tüte hoch, zeige ihr das Logo an der Seite und dann ertönt ein Klicken an der Tür und sie öffnet sich. Eine Hand greift hindurch und plötzlich werde ich durch den schmalen Spalt gezogen. „Komm rein!“

Ein Teil von mir möchte scherzhaft anmerken, dass es normalerweise nicht um Tacos geht, wenn mich eine Frau so am Hemd packt. Aber ich halte meine Zunge im Zaum, als ich mit zwei Schritten die aufgeräumte Wohnung betrete.

„Setz dich“, sagt Riley und deutet auf das Sofa auf der anderen Seite des angrenzenden Wohnzimmers, während sie mir die Tüte abnimmt. Aber ich bin mir da nicht so sicher. Ihr Hund, der vielleicht einen Rivalen um ihre Aufmerksamkeit wittert, fletscht die Zähne, kauert sich zusammen und knurrt mich an, sechseinhalb Kilo pelziger Wut.

„Ganz ruhig, mein Kleiner“, sage ich zu ihm und lächle, während ich meine Hände hochhalte und ihm meinen freundlichsten Blick schenke. „Ich versprech dir, ich bin einer von den Guten. Oder bist du bei Fremden immer so reizbar?“

„Kümmer dich nicht um ihn, er ist nur misstrauisch“, erklärt Riley, und ich vermute, dass der Hund nicht der einzige ist. „Raffy, es ist alles in Ordnung!“

„Er will dich beschützen. Das ist doch gut“, antworte ich so ruhig wie möglich und gehe in die Hocke. Ich spreche in einer höheren Tonlage und versuche, wie ein netter, ungefährlicher Kerl zu klingen, um den sich der Hund nicht zu sorgen braucht. „Hi, Raffy. Möchtest du am Bauch gekrault werden?“

Das muss eines seiner Zauberworte sein, denn er wackelt so heftig mit seinem Hinterteil, dass er fast umkippt. Ich schaffe es, ihn ein wenig unter dem Kinn zu kraulen, bevor er sich auf den Boden fallen lässt und mir seinen weichen Bauch präsentiert. Ich gebe ihm die versprochenen Streicheleinheiten.

„Du hast einen neuen Freund gewonnen“, sagt Riley mit ausdrucksloser Stimme, und ich sehe zum ersten Mal zu ihr auf.

Vielleicht sehe ich sie gerade tatsächlich zum ersten Mal. Sie trägt flauschige gelbe Socken, Shorts und ein übergroßes T-Shirt. Sie hat sich definitiv nicht für meinen Besuch herausgeputzt und aus irgendeinem Grund gefällt mir das.

Das hier ist die echte Riley, nicht das, was sie in ihrem Feed zeigt. Ich muss nämlich ein Geständnis ablegen: Als ich heute Abend vor dem Fernseher saß, habe ich Riley und ihren Feed aufgerufen. Riley Sunshine, die fröhliche Social-Media-Persönlichkeit, ist etwas sehr Reales. Aber nicht so real wie die Riley, die ich gerade vor mir habe, die sich in die Ecke ihres Sofas gekuschelt hat, um so viel Distanz wie möglich zwischen uns zu legen, die ihr Bier abkippt, um sich Mut anzutrinken, und die sich in beängstigendem Tempo Tacos in den Mund schiebt. Ich vermute, sie will damit verhindern, dass sie etwas sagt, was sie später vielleicht bereuen würde.

So ziemlich das Einzige, was die beiden Persönlichkeiten gemeinsam haben, sind die gelben Socken. Und die sind verdammt sexy und reichen ihr gerade bis unter die Waden. Ich habe ein gewisses Faible für Beine und Rileys Waden sind so ziemlich das Sexyste, was ich je gesehen habe.

In meiner Jeans spüre ich ein Kribbeln, das mich daran erinnert, dass ich mich wirklich hinsetzen sollte.

„Ein goldiger Hund“, räume ich ein, während ich aufstehe, zum Sofa gehe und am anderen Ende Platz nehme, um ihr etwas Freiraum zu lassen. Raffy folgt mir mit noch immer wedelndem Schwanz. „Obwohl du dir wahrscheinlich einen anderen zulegen solltest, wenn du dich auf ihn als dein Sicherheitssystem verlässt. Ich vermute, er würde dich für ein Stück Käse schamlos von einem Einbrecher ausrauben lassen.“

Riley blinzelt, dann zuckt sie stumm mit den Schultern, ehe sie antwortet: „Ja, mehr oder weniger.“

Ich greife in die Tüte mit den Tacos und ziehe einen heraus, bevor Riley sie alle aufisst. Nicht, dass es mir etwas ausmachen würde. Ich würde ihr jeden Abend Tacos vorbeibringen, wenn ich dadurch die Chance bekäme, alles zu erklären und mich zu entschuldigen.

„Du bist jedoch sicher nicht hergekommen, um über meinen Hund zu reden.“

„Da hast du recht. Ich bin vorbeigekommen, um über das zu reden, was passiert ist ... und über unsere Chats.“

Riley schluckt schwer. „Du bist Teil des Entwicklungsteams von BlindDate. Arielle hat es erwähnt, als sie mich dazu gebracht hat, mich anzumelden, aber ich hätte nicht gedacht, dass du da auch ... angemeldet bist.“

„Na ja, ich hab einen Account erstellt, um was zu recherchieren. Ich hatte nicht vor, mich zu verabreden.“

„Das klingt einleuchtend ...“, sagt sie mit einem leichten Nicken.

Gott sei Dank lief zumindest das ziemlich problemlos ab, weil ich mir um diesen Teil Sorgen gemacht hatte. Ach zum Teufel, ich mache mir momentan über alles Sorgen, und dieser Mangel an Kontrolle und die Ungewissheit, was mich erwartet, macht mich regelrecht fertig.

„Warum hast du dann überhaupt geantwortet?“, fragt Riley.

Das ist eine verdammt gute Frage, die ich mir im Verlauf der letzten Woche schon ein paar Mal gestellt habe.

Die einzig richtige Antwort ist die Wahrheit. „Ich weiß auch nicht, ich hab wohl gedacht, was solls? Vielleicht hab ich insgeheim gehofft, dass ich jemanden finden würde. Und dann, als du mir eine Nachricht geschickt hast ... was du geschrieben hast, hat mein Interesse geweckt. Und unsere prozentuale Übereinstimmung, die konnte ich einfach nicht ignorieren.“ Ich schaue in ihre Richtung, aber sie weicht meinem Blick geflissentlich aus und starrt so angestrengt auf ihren Taco, als würde sie die Käseraspel zählen. „Und dann haben wir angefangen zu chatten und es war, als hätte ich jemanden gefunden, nach dem ich mein ganzes Leben lang gesucht habe. Ich bin jeden Morgen aufgewacht und hab mich gefragt, was ‚Rachel’ wohl gerade macht. Ob sie gut geschlafen hat. Sie hat mir ein Lächeln ins Gesicht gezaubert und jeden Tag verschönert. Ich bin eingeschlafen und hab von ihr geträumt ... von dir. Ich hab ununterbrochen an dich gedacht.“

Ich wollte ehrlich sein, aber verdammt, das hier ist ein Maß an Ehrlichkeit, auf das ich nicht vorbereitet war.

Riley hebt schließlich den Blick und starrt mich an, wobei sie ihren Taco für einen Moment vergisst. Käse quillt heraus und Raffy beobachtet von seinem Platz unter dem Couchtisch aus, ob etwas herunterfällt, scharf auf einen Leckerbissen. Langsam legt Riley ihren Taco hin und scheint ihre Gedanken zu sammeln, selbst als noch mehr Käse herausquillt. „Das war ... das war vielleicht das Romantischste, was ich je gehört habe.“

Das wäre ein tolles Kompliment, wenn ich nur nicht das ‚Ich kann nicht glauben, dass es von dir kommt’ herausgehört hätte, das sie gedacht, aber letztendlich nicht ausgesprochen hat. Doch ich freue mich über die kleinen Fortschritte, die ich mache.

„Warum hast du dich eigentlich angemeldet?“, frage ich, während mein Herz in meiner Brust rast.

„Ich wollte jemanden kennenlernen, der mich um meiner selbst willen mag, nicht weil ich Riley Sunshine bin. Der anonyme Teil hat mir gefallen.“ Sie zupft an ihrem Taco herum, reißt die Tortilla in kleine Stücke und lässt sie auf einem Haufen liegen. „Ich wollte nicht hochnäsig klingen. So populär bin ich auch nicht.“

„Nein, tust du nicht“, antworte ich ihr und bleibe ehrlich. „Ich kann verstehen, warum du Anonymität willst. Und ich kann mir gut vorstellen, dass irgendein Arschloch versucht, dich auszunutzen. Allerdings könntest du ihm natürlich auch sagen, er solle sich verpissen.“

Riley lacht. „Das kann ich nicht wirklich zu den Leuten sagen. Außerdem würde ich das auch nicht wollen. Mein ganzer Markenname ist auf Nettigkeit aufgebaut, weißt du? Sonnenschein und eine positive Einstellung.“

Die Worte hängen zwischen uns in der Luft.

„Ich schulde dir eine Entschuldigung. Eine, die längst überfällig ist“, beginne ich.

„Wofür?“, fragt sie, aber ihre süßen kleinen Füße wippen unruhig. Sie weiß, wovon ich rede und versucht, es zu überspielen. Aus irgendeinem Grund macht es mich wütend, dass sie nicht einfach sagt: ‚Ja, du schuldest mir eine Entschuldigung, weil du dich wie ein Arschloch benommen hast.’

„Ich hab vor langer Zeit abscheuliche Dinge zu dir gesagt und hatte nie die Gelegenheit, dir zu sagen, wie leid mir das im Nachhinein getan hat. Wie leid es mir immer noch tut. Das bedauer ich am allermeisten ... dass ich in meinem Ärger um mich geschlagen und dir dadurch Kummer bereitet habe. Das hattest du nicht verdient, und ehrlich gesagt, hatte es nichts mit dir zu tun. Es tut mir wirklich aufrichtig leid.“

Die Entschuldigung erscheint mir unzulänglich. Ich habe mir im Laufe der Jahre so oft Vorwürfe wegen dieses Gesprächs gemacht, dass ich wohl nie die richtigen Worte finden werde, um auszudrücken, wie furchtbar es sich anfühlte, dass meine Wut auf diese Weise hochkochte und alles und jeden um mich herum versengte. Immer war ich derjenige gewesen, der sich um seine Familie gekümmert hatte, der Verantwortungsbewusste, und dann redete ich einfach wie ein rücksichtsloses, unbedachtes Kind daher. Genau das, was ich Riley damals unterstellt hatte. Nur dass sie achtzehn war und somit allen Grund hatte, sich so zu verhalten, wie sie es tat - wie eine idealistische Träumerin. Ich war älter und hätte klüger sein müssen, doch ich blöder Arsch hatte angefangen, diese Dinge zu sagen und konnte dann nicht mehr aufhören.

Sie muss den Schmerz auf meinem Gesicht sehen oder ihn in meiner Stimme hören, denn sie streckt ihre Hand aus und legt sie auf meine. Ein Stromschlag durchfährt mich dort, wo sich unsere Haut berührt. Riley zuckt jedoch nicht zurück, sondern verschränkt ihre Finger mit meinen.

„Noah, mach dir keine Selbstvorwürfe. Das ist alles lange her. Ich geb zu, dass ich im Laufe der Jahre einige ziemlich schreckliche Dinge über dich gedacht habe. Viele davon waren das Resultat dieses Gesprächs, auch wenn River mir erklärt hat, was los war, nachdem du damals abgehauen bist.“

Er hat was getan? Plötzlich will ich unbedingt wissen, was er gesagt und wie er meine absolut rücksichtslosen und groben Bemerkungen gerechtfertigt hat. Aber ich komme nicht dazu, zu fragen, weil Riley fortfährt ...

„Aber ich gräm mich nicht mehr zu Tode wegen etwas Gemeinem, das du vor Jahren einmal zu mir gesagt hast. Weißt du, wie viele schreckliche Dinge die Leute jeden Tag zu mir sagen? Dein Haar sieht heute kraus aus. Du siehst aus, als würdest du zunehmen. Hast du so viel Gewicht verloren? Bist du ernsthaft die ganze Zeit derart glücklich? Reduzier das Koffein, es macht dich unausstehlich. Viel zu munter für acht Uhr morgens. Die Liste ließe sich beliebig fortsetzen“, sagt sie so beiläufig, als könnte sie diese Worte einfach so von sich abperlen lassen.

Aber sie müssen sie doch verletzen, oder?

„Nett heißt nicht, dass man ein Fußabtreter zu sein hat. Wenn du was für dich tun willst, dann tu das. Wer ein Problem damit hat, soll sich verpissen.“ Diesen Rat gebe ich jedem, der mich nicht unterstützt ... oder Riley. Es ist mir nicht entgangen, dass es genau das ist, was sie mir vor all den Jahren hätte sagen sollen. Damals hatte ich es verdient, in meine Schranken verwiesen zu werden. Es war allerdings River, der das tat, nicht Riley.

Rileys Augen weiten sich, als würde ich völligen Blödsinn erzählen.

„Ich würde ja gern behaupten, dass das möglich ist, aber es ist ein schmaler Grat. Und das hab ich akzeptiert, als ich damals mit der ganzen Riley Sunshine-Sache angefangen habe.“

„Das versteh ich, Riley, voll und ganz. Aber in dir steckt doch bestimmt mehr als nur Riley Sunshine. Vielleicht verdient Riley Watson ja auch ein wenig Glück ... ach, verdammt, ich drück das nicht richtig aus.“ Ich fahre mir mit den Fingern durch die Haare und erinnere mich zu spät daran, dass sie von dem Taco fettig sind. Toll, jetzt ist mein Haar wahrscheinlich total ölig.

„Mach mir nach, was ich dir vormache“, fordert Riley mich auf und streckt ihre Hände hoch in die Luft. Verwirrt ziehe ich eine Augenbraue hoch und hebe meine ebenfalls in die Höhe. „Schüttle es aus dir heraus“, sagt sie und wedelt so sehr mit ihren Armen, dass ihre Hände herumschlenkern. Ich folge ihrem Beispiel, wedle dabei jedoch mit meinen nicht ganz so heftig. „Gut, und jetzt den Kopf.“ Sie schüttelt ihren Kopf hin und her. „Und deine Füße.“ Sie stampft mit den Füßen auf, wobei das Trampeln durch den Teppich gedämpft wird. Raffy schreckt jedoch mit einem missfälligen Kläfflaut zurück.

Ich habe keine Ahnung, was das hier sein soll, tue es aber trotzdem. Ich mache ihr alles nach und bewege meine Arme, den Kopf und meine Füße in einer Imitation von Rileys Bewegungen.

„Und jetzt tief einatmen, durch die Nase ein und durch den Mund aus.“ Wir führen den Atemzug gemeinsam aus und dann schenkt mir Riley ein Megawattlächeln.

„Hirn-Reset abgeschlossen. Jetzt sag einfach, was du sagen willst, und zwar ohne Schnörkel. Gedrechselte Reden und Erklärungen sind nicht wichtig. Sieh es als eine Art Rohentwurf an. Du willst gar nicht wissen, wie oft ich an manchen Tagen meine Social-Media-Posts umschreiben muss.“ Diese Ermutigung ist voll und ganz Riley Sunshine, doch genau das, was ich gerade brauche. Ich benötige jede Hilfe, die ich bekommen kann, da ich dabei bin, ohne Fallschirm aus einem Flugzeug zu springen und der Erdboden unter mir aus scharfkantigen Felsen besteht.

„Ich will das fortsetzen, was wir begonnen haben, Riley. Nicht einfach nur die Missverständnisse ausbügeln. Ich will weitermachen. Ich möchte genauso weiterchatten wie bisher, mit dir reden und ... sehen, wohin das Ganze führt.“

Wer ist jetzt derjenige, der sich unrealistischen Hoffnungen und großen Träumen hingibt? Das bin ja wohl definitiv ich. Aber ich kann weder das ignorieren, was ich in der letzten Woche gefühlt habe, noch das, was ich fühle, wenn ich jetzt so nah bei Riley sitze.

Ich sehe, wie sie über das, was ich sage, nachdenkt und strecke meine Hand aus und lege sie auf ihre, so wie sie es nur Augenblicke zuvor bei mir getan hat, um ihr Kraft zu verleihen. Ihre Finger umschließen meine für einen Moment, ehe sie sich versteift. „Noah, das können wir nicht. Was würden Arielle und River denken? Sie sind unsere Geschwister und besten Freunde.“

Es dauert einen Moment, bis ich begreife, was sie damit sagen will, denn es ist eine seltsame, verquere Konstellation. Ihre beste Freundin ist meine Schwester, mein bester Freund ist ihr Bruder. Ja ... das ist ein bisschen seltsam.

Doch das ist mir egal. Oder besser gesagt, ich bin bereit, das Risiko einzugehen.

„Du hast gesagt, mit wem du dich triffst, geht River nichts an. Warum müssen sie’s dann sofort herausfinden?“, frage ich. „Wir können es ihnen später immer noch sagen, wenns wirklich ernst werden sollte.“

Der Umkehrschluss hängt schwer in der Luft - wenn das Ganze schiefgeht, werden wir beide so tun, als wäre es nie passiert und River und Arielle gegenüber kein Wort darüber verlieren. Aber Riley zieht es in Erwägung und ich spüre, wie mein Herz leichter wird, als sie schwach nickt. „Ich ... Noah, ich muss darüber nachdenken.“

„Dann denk darüber nach“, sage ich und streichle mit meinem Daumen ihre Hand. „Aber ich sollte wohl jetzt besser gehen. Heute war ein verdammt anstrengender Tag und wir müssen alle beide das Ganze verarbeiten.“

Riley nickt mechanisch, begleitet mich aber zur Tür. Als sie nach dem Türknauf greift, sage ich leise ihren Namen. „Riley.“

Sie sieht zu mir auf und ich strecke die Hand aus und umfasse ihren Hinterkopf. Sie leistet keinen Widerstand. Stattdessen macht sie einen halben Schritt nach vorn und stellt sich auf die Zehenspitzen, während ich meinen Kopf langsam zu ihr hinuntersenke und ihr jede Chance gebe, mich aufzuhalten. Doch sie tut es nicht und so treffen sich unsere Lippen. Es ist süß und heiß und alles, was ich mir je von einem ersten Kuss erträumt habe. Sie wimmert, als ich sie ein wenig fester an mich ziehe und lässt sich gegen mich fallen. Ihre Hände krallen sich in meine Brust und zerren an mir, während sie sich mir öffnet.

Ich könnte sie gegen die Tür drängen, ihren Körper mit meinem festnageln und sie berühren. Ich könnte sie in meine Arme nehmen und sie in ihr Schlafzimmer tragen, sie ausziehen und mit ihr eine Nacht voll derart intensiver körperlicher Leidenschaft verbringen, dass meine Eier einen ganzen Monat lang wie ausgetrocknet wären.

Doch ich will nicht nur eine Nacht. Ich will nicht einfach nur abspritzen und dann mit ihr Schluss machen. Das ist nicht der Grund, warum ich ihr auf BlindDate geantwortet habe.

Ich will mehr.

Ich vertiefe den Kuss, folge ihrer Zunge mit meiner und brenne ihr meinen Namen - Noah - auf, um sicherzustellen, dass sie genau weiß, wer sie küsst. Und dass ich derselbe Mann bin, der mit ihr gechattet hat.

Ich. Noah Mark Daniels.

Ich bin zu sechsundneunzig Prozent Rileys Traummann. Aber ich merke, dass mich die Statistiken und Algorithmen gar nicht mehr interessieren. Ich kann es fühlen, tief in meinem Geist oder meiner Seele oder was auch immer das in einem ist, das einem sagt, dass man jemand Besonderen gefunden hat. Jemanden, den man festhalten sollte.

Und ich bin kein Mann, der an diesen ganzen Hokuspokus über Seelenverwandte glaubt. Vor einer Woche hätte ich noch gelacht und es einen Marketing-Trick genannt, aus dem wir für BlindDate Kapital schlagen könnten. Heute weiß ich einzig und allein, dass es für mich unvorstellbar ist, morgen aufzuwachen und Riley nicht gleich als Erstes eine ‚guten Morgen’-SMS zu schicken, nicht zu hören, wie ihr Tag war und ihre Lippen nicht noch einmal zu küssen.

„Denk auch über das hier nach“, flüstere ich, als sich unsere Lippen trennen. „Denn dieses Gefühl möchte ich dir jeden verdammten Tag geben. Gute Nacht, Riley.“

Riley seufzt verträumt und ich schlüpfe aus ihrer Tür, ehe Raffy mir folgen kann. Ich schaffe es, mich auf der Heimfahrt zusammenzureißen, doch sobald meine Tür geschlossen ist, halte ich es nicht länger aus. Rileys Geschmack auf meinen Lippen, der zarte, natürliche Duft ihrer Haut, die Art, wie ihre Shorts sich an ihre Hüften schmiegten ... all das wirbelt in meinem Kopf herum. Und auch die Art und Weise, wie ihr übergroßes T-Shirt die üppigen Kurven darunter erahnen ließ, ohne alles zu enthüllen und mich sie fühlen ließ, als ich sie an mich zog ... und wie ihre weichen Brüste sich an mich pressten. Fuck, das war so verdammt sexy.

Ich lasse mich auf das Sofa fallen und reiße mir praktisch die Jeans auf, um meinen Schwanz herauszuziehen. Schuldbewusst rufe ich Rileys Instagram-Seite auf und suche das Bild, das mir am besten gefällt: Das, auf dem sie eine Marilyn-Monroe-ähnliche Pose am Rande eines Springbrunnens einnimmt. Ihre rechte Wade ist so gedreht, dass sie genauso wie die Riley aussieht, die ich heute Abend gesehen habe, und das erregt mich nur noch mehr.

„Oh, ja, Noah“, wimmert sie, als ihre Schenkel sich öffnen und sie sich mir präsentiert. Ich drücke die Spitze meines Schwanzes in ihre feuchte Spalte und wir stöhnen beide auf, als ihre warme, schlüpfrige Enge mich umhüllt.

Es gibt einen Augenblick, in dem sie aufkeucht, als ihre Hüften meine berühren und sie bis an ihre Grenzen gedehnt wird, doch es ist ein sexy Laut, der dazu führt, dass sie ihre Beine um meine Taille schlingt.

„Fick mich, Noah“, bettelt sie, als ich sie unter mir festhalte und meine Arme beidseits ihres hübschen Gesichts aufstütze. „Mach mich zu der Deinen.“

Meine Hüften heben und senken sich wie von selbst und tausend Empfindungen pulsieren mit jedem Stoß durch mich, während sie sich mir entgegen bäumt. Mit ihrem leisen Flüstern, ihren Fingernägeln auf meinen Schultern und der Art, wie sie sich um mich herum zusammenzieht, ermutigt sie mich, härter, schneller und tiefer in sie zu stoßen.

Ohne es auszusprechen, sagt sie mir, dass ich ihr gegenüber völlig offen sein kann. Dass ich nicht nur Ruhe, sondern auch Kraft und Akzeptanz finden werde.

Dass sie der Sonnenschein als Ausgleich zu meiner Dunkelheit sein wird.

„Riley!“, stöhne ich, während meine Augen nach oben rollen und mein Schwanz in meiner Faust zuckt und ganze Spermastränge auf meine Bauchmuskeln abspritzt.

„Verdammt“, keuche ich. Ich glaube, so heftig bin ich schon lange nicht mehr gekommen, und dem pochenden Gefühl in meinem Schwanz nach zu urteilen, ist der auch ein wenig überrascht.

Immer noch keuchend, stelle ich fest, dass ich nicht erschlaffe. Es ist kein völlig ungewohntes Gefühl, allerdings muss ich schon verdammt geil sein, damit das passiert.

Das habe ich Riley zu verdanken.

„Runde zwei kann ich genauso gut unter der Dusche absolvieren. Die beste Methode, um einen wundgescheuerten Schwanz zu vermeiden ... der nützt keinem was.“

Ich gestehe mir nicht einmal allein zu Hause ein, dass ich sichergehen will, in Topform zu sein, falls Riley lieber heute als morgen eine Entscheidung trifft.

Gehst du davon aus, dass sie Ja zu einer Beziehung mit dir sagen wird?, fragt meine innere Stimme.

Absolut, antworte ich mir selbst. Eine andere Option ist völlig inakzeptabel. Hoffentlich.
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„Ohh, da hat jemand neues Spielzeug für uns!“, ruft Hazel und stupst aufgeregt die Frau neben sich an. Im Speisesaal des Seniorenheims wartet ein ganzer Tisch voller Frauen auf mich. Oder zumindest auf die Goodies, die ich mitgebracht habe. Und das ist ein ganzer Armvoll.

Das ist ein weiterer Vorteil meiner Zusammenarbeit mit Joroast - sie schicken mir mehr Produkte, als ich jemals selbst aufbrauchen kann, und so kann ich den ganzen Überfluss mit anderen teilen. Ich wähle immer meine Favoriten aus und mache Videos oder Fotos mit ihnen, füge die entsprechenden Hashtags hinzu und hebe all die fabelhaften Eigenschaften der neuen Verpackungen oder der wunderschönen Farben hervor. Aber nicht jedes Produkt passt zu jeder Person und das sind die, die ich heute mitgebracht habe.

Ich stelle die Tüten mit einem lauten Klirren der Flaschen darin auf dem Tisch ab. Ich spähe in die erste Tüte, um mich zu vergewissern, dass nichts ausgelaufen ist, grinse dann aufgeregt und schaue zwischen den Goodies und den Damen hin und her. „Meine Damen, Sie können sich heute auf ein besonderes Vergnügen gefasst machen! Ich hab Reinigungscremes, Pflegeprodukte und Make-up in Hülle und Fülle. Ich weiß nicht, ob Sie für all das überhaupt gewappnet sind“, scherze ich.

„Das sollten wir wohl besser“, entgegnet Hazel. „Wenn wir’s nicht sind, sterben wir wahrscheinlich, ehe es so weit ist. Drum lasst uns loslegen.“

Mein Lächeln verblasst ein bisschen. Ich mag nicht daran denken, dass diese Leutchen, die alle meine Freunde geworden sind, sterben und an einem unserer ‚Get Fancy’-Tage nicht mehr hier sein werden. Hazel bemerkt es und tätschelt meine Hand.

„Zerbrich dir bloß nicht dein hübsches Köpfchen, Liebes. Uns gehts allen gut und wir sind uns bewusst, dass die Zeit verrinnt. Wie jetzt zum Beispiel. Wir müssen uns beeilen, sonst sind wir nicht rechtzeitig zum Abendessen fertig. Ich hab da ein Auge auf einen Kerl geworfen und möchte ein bisschen extra schick aussehen, wenn du weißt, was ich meine.“ Sie zwinkert mir zu, wobei sich eine nachgezogene Augenbraue frech mitbewegt. „Hast du noch einen von den roten Lippenstiften vom letzten Monat? Die, von denen Mildred behauptet hat, wir sähen damit wie Nutten aus, die auf den Strich gehen? Ich glaub, nach so einem steht mir heute der Sinn.“ Sie macht mit den Schultern einen Shimmy und ich blinzle überrascht. Und verwirrt. Hazel ist eine nette, freundliche, zehnfache Großmutter, die es am meisten vermisst, für ihre Familie Kekse zu backen. Und wie eine Bordsteinschwalbe mit Kim-Kardashian-Lippen auszusehen, wie es scheint.

Ich blicke zu Arielle, aber sie tut ihr Bestes, um ein Kichern zu unterdrücken. Sie zuckt mit den Schultern, als wolle sie sagen: ‚Was soll ich machen?’, bevor sie sich wieder daran macht, die Lockenstäbe, Haarsprays und Lockencremes in der Frisierecke aufzuräumen. Ich habe ihnen einmal ein Glätteisen zum Ausprobieren mitgebracht, aber die Damen mögen es alle, wenn ihr Haar eingedreht und mit Unmengen an Haarspray eingesprüht wird, das ihre Haare in knisternde Helme verwandelt. Sie wären wandelnde, sprechende Tiki-Fackeln, wenn ihnen jemand mit einer brennenden Zigarette zu nahe käme. Aber ich schätze, so haben sie es in ihrer Jugend gehalten und das ist es, was ihnen das Gefühl gibt, schön zu sein. Und genau deswegen bin ich hier.

„Ich möchte mir heute die Augen schminken“, sagt Mabel, eine der anderen Damen. „Hast du wieder was von der Augenlotion mitgebracht, Riley, Darling?“

„Na klar“, antworte ich, während ich anfange, alles auszupacken und auf dem Tisch auszubreiten, wie ein großes Buffet voller farbenfroher Köstlichkeiten. Oder zumindest voller köstlichen Genusses für die Augen. „Viel Spaß, meine Damen!“

Arielle hilft einigen Bewohnerinnen, die etwas schüchterner oder nicht mehr ganz so geschickt sind und ich halte mich zurück, beantworte Fragen und gebe bei Bedarf Empfehlungen.

„Hier ist Ihr Lippenstift, Hazel“, sage ich und reiche ihr den Stift, der ironischerweise den Namen ‚Hot Harlot’ trägt. „Und hier hab ich Ihre Augenlotion, Mabel.“ Zum Glück trägt sie den Namen ‚Hydration Station’ und nichts Anzüglicheres, wenn man bedenkt, dass es sich um eine dickflüssige, milchig weiße Lotion handelt.

Ach du meine Güte! Was ist nur los mit mir?

Dieser Kuss ist das, was mit dir los ist!

Ich berühre meine Lippen, die immer noch von Noahs Kuss brennen. Ich bin noch nie so geküsst worden. So, als ob er mich besitzen wollte, mich zu seinem Eigentum machen wollte, oder vielleicht so, als ob er das bereits tut, mir aber Zeit lassen will, es zu realisieren. Das Schlimme daran ist ... ich weiß es schon zu gut. Aber das hat nichts zu bedeuten.

Ungeachtet dessen, wie toll die Chats waren.

Ungeachtet dessen, wie stark die Verbindung war, die ich spürte, als wir uns über alles und nichts unterhielten.

Ungeachtet des Feuerwerks, das durch meinen Körper schoss, als er mich küsste und mir klarmachte, dass ich vielleicht noch nie richtig geküsst worden bin.

Weil er Rivers bester Freund ist. Und Arielles Bruder. Und ... Noah Daniels.

Ich seufze und trete zurück, um die Damen mit dem ganzen Make-up spielen zu lassen. Sie sind völlig aus dem Häuschen und aufgeregt, zeigen einander die kleinen Paletten und machen sich gegenseitig Komplimente für ihre Experimente mit verschiedenen Lidschattenkombinationen.

Arielle bemerkt das und sagt zu Bertha: „Machen Sie weiter mit dem Toupieren, und ich komm zurück, um Ihnen mit dem Haarspray auf dem Hinterkopf zu helfen, okay?“ Bertha folgt der Anweisung und toupiert ihr Haar gekonnt zu einer turmhoch aufgebauschten Frisur, die an die Sechzigerjahre erinnert.

Arielle kommt zu mir herüber und verpasst mir einen leichten Rempler gegen die Schulter. „Hey, Mädel, guck nicht so erschrocken. Hazel macht doch nur einen Scherz mit der ganzen ...“ Sie zieht den Daumen quer über ihren Hals, schließt die Augen und lässt die Zunge heraushängen. „Diese Frauen sind knallhart, haben Weltkriege überstanden, ihre Ehemänner überlebt und, schau selbst ...“ Sie macht eine ausholende Geste durch den Raum. „Sie sind immer noch quicklebendig und gackern wie die Hühner.“ Wie aufs Stichwort verzieht Hazel ihre nun hochroten Lippen zu einem Kussmund und wendet sich Mildred zu, die finster dreinschaut. Mehrere Frauen kichern daraufhin los und ich kann mir ein schwaches Lächeln nicht verkneifen.

„Das ist es nicht“, sage ich vage.

„Was ist dann los?“

Ich hab deinen Bruder geküsst!

„Ähm ... nichts“, antworte ich und blinzle. „Tut mir leid. Mir geht nur was im Kopf herum.“ Ich lasse meine Hand an meiner Schläfe kreisen, als hätte sich herumwirbelndes Steppengras in meinem Hirn verheddert, hauptsächlich, damit ich nicht wieder unbewusst meine Lippen berühre.

„Arbeitskram? Oder hat dich Mr. Sechsundneunzig-Prozent letzte Nacht wachgehalten?“, bohrt Arielle mit einem Lächeln.

„Was?“, antworte ich viel zu schnell. Ich muss verdammt schuldbewusst aussehen. Ich war noch nie jemand, der seine Emotionen verbergen konnte. Doch das Schicksal scheint mir heute besonders gewogen zu sein, oder der Deal, den ich mit dem Teufel abzuschließen gedenke, zeigt schon Wirkung, da Arielle meinen Gesichtsausdruck missversteht.

„Scheiße, hat er sich etwa jetzt schon in ein Ekel verwandelt? Verdammt, ich hab gedacht, das wär eine gute Idee. Es tut mir leid, Riley. Vielleicht lernst du ja heute Abend jemanden kennen?“

Ich brauche volle dreißig Sekunden, um zu begreifen, dass sie eins und eins zusammengezählt hat und zu dem Schluss gekommen ist, dass mein Chat mit Mark bereits ein schlechtes Ende genommen hat. Und heute Abend?

Oh, ja, das Treffen mit The Crew.

„Vielleicht“, sage ich, ohne mich auf etwas festzulegen. „Es verspricht auf jeden Fall lustig zu werden.“

„Und ob es das wird, verdammt.“

Arielle und ich verfallen in ein wohliges Schweigen und ich denke über The Crew nach. Die meisten von uns haben ihre Jobs im Einkaufszentrum aufgegeben, aber wir versuchen immer noch, uns regelmäßig zu treffen. Manchmal schaffen wir es einmal im Monat. In anderen Fällen kann es mehrere Monate dauern, bis wir uns sehen. Das hängt von den Terminen jedes Einzelnen ab, jetzt, da wir erwachsen sind und uns in einem anderen, in einem neuen Lebensabschnitte befinden.

Aber das heute Abend ist wichtig ... deshalb nehmen wir uns die Zeit.

„Ich kanns kaum erwarten“, versichere ich ihr. „Oh, sieht so aus, als wäre Bertha so weit, dass du ihr Haar einsprühen kannst.“

Arielles Blick fällt auf Bertha und sie schnappt in einem scharfen Ton: „Wagen Sie’s ja nicht, nach hinten zu langen und sich die Haare einzusprühen, Lady. Wir wissen beide, dass Ihre Schulter das nicht mehr mitmacht und Dr. Mehendle bringt uns alle beide um, wenn er das Gelenk erneut ersetzen muss.“ Arielle versüßt die harsche Wahrheit mit einem Lächeln, doch sie meint es ernst. Sie kümmert sich um ihre Patienten und schützt sie, wenn nötig, sogar vor sich selbst.

Während Arielle Bertha hilft, mache ich mich wieder an die Arbeit und helfe den anderen Damen - hole ihnen eine Farbe oder Creme, die sie gerne ausprobieren möchten, oder helfe ihnen beim Auftragen, wenn ihre Hände zittrig sind oder sie nicht mehr so gut sehen.

„Ich hab nicht mehr so viel Lidschatten getragen, seit ich in den 80er-Jahren versucht habe, wie Brigitte Nielsen auszusehen!“, kichert Mabel, als sie ihr Augen-Make-up beendet. „Schade, dass ich fünfzehn Zentimeter zu kurz geraten bin!“

„Ja, die fünfzehn Zentimeter sind das Problem, nicht die sechzig Jahre“, kontert Hazel trocken. „Ich wette, Riley könnte den Look umsetzen! Wir müssten ihr allerdings die Haare abschneiden. Und das wäre ein himmelschreiendes Verbrechen!“

Ich kenne den Look, von dem sie sprechen und spiele mit, indem ich meine blonden Locken nach oben drehe und sie außer Sichtweite am Hinterkopf festhalte. Dann sauge ich die Wangen ein und setze meine sauertöpfischste ‚Leg dich bloß nicht mit mir an’-Miene auf. „Oh, bitte“, scherze ich. „Ich könnte das total abziehen. Ich bräuchte nur einen dieser Hosenanzüge, in denen sie so toll aussah. Was meinen Sie?“, imitiere ich sie in einem eiskalten Ton.

Es gelingt mir nicht einmal ansatzweise und alle lachen über meinen armseligen Versuch, versteinert und gefühllos zu wirken. „Riley, Liebes, das ist einfach nicht deine Stärke“, sagt Hazel freundlich.

„Und wieso kennst du diese verstaubten Oldies?“, fragt Mabel, ehe sie mit einem arthritischen Finger herumfuchtelt.

„Weil es Klassiker sind!“, unterbricht Viktor und kommt mit seinem Gehstock daher. „Schöne Frauen, Männer, die sich wie Männer verhalten, ohne einen Funken Scham ... Das Einzige, was noch besser war, war Predator. ‚Zum Hubschrauber!’“, zitiert er Arnold Schwarzenegger.

„Viktor, der einzige Hubschrauber, in den du kommst, ist der Rettungsflug ins Krankenhaus“, neckt ihn Hazel und alle lachen. Viktor ist wohl nicht der Verehrer, dessen Blick sie auf sich ziehen will, schätze ich.

Doch Viktor gluckst nur gutmütig und wirft Hazel für diese amüsante Bemerkung einen zustimmenden Blick aus seinen funkelnden Augen zu.

Moment mal! Flirten die etwa? Sieht fast danach aus. Und die Tatsache, dass ich mir nicht sicher bin, ist wahrscheinlich der Grund, warum ich eine App brauche, um ein Date zu finden, und warum ich trotz einiger magischer Kompatibilitätsberechnungen bei jemandem lande, der so offensichtlich nicht der Richtige für mich ist.

Er hat sich richtig angefühlt. Er hat sich genau richtig angefühlt.

„Was führt dich denn hierher? Möchtest du vielleicht, dass Arielle die Strähnen auf deinem Kopf mit Haarlack fixiert?“

„Kann sich ein Mann nicht einfach zu Schönheit hingezogen fühlen?“, antwortet Viktor gespielt verletzt. Er legt sich die Hand aufs Herz, als ob Hazels Stichelei ihn schmerzen würde. Wenn er so weitermacht, wird ihm niemand glauben, wenn er tatsächlich einmal einen Herzinfarkt erleidet. Er wird wie der Hirtenjunge sein, der ‚Hilfe, Hilfe, der Wolf’ rief ... oder zumindest der Mann, der ‚Herzinfarkt’ schreit. „Mensch, Mabel sieht ja aus wie eine Prinzessin.“ Er wendet seinen Blick von Hazel ab und nimmt Mabels Hand, drückt ihr einen trockenen Kuss auf den Handrücken und sagt: „Küss einen Frosch, liebe Prinzessin, und ich wette, er verwandelt sich für dich sofort in einen Märchenprinzen!“

Viktor quakt und alle lachen, wobei Mabel ein wenig errötet. „Viktor, du alter Schmeichler. Und du bist kein Frosch. Du siehst heute richtig gut aus.“

„Die Gymnastikübungen im Pool müssen wohl helfen“, sagt Viktor und spannt ohne Scham einen dünnen, faltigen Arm an. Tatsächlich lehnt er sogar seinen Stock gegen den Tisch und tastet seinen Bizeps ab. „Hart wie Stahl und bereit, jawohl, das bin ich“, beteuert er, obwohl er ziemlich schnell wieder nach seinem Stock greift.

„Viktor, die einzige Möglichkeit, wie Sie wieder stahlhart werden, ist, wenn Sie sich noch mal ein Viagra besorgen“, warnt Arielle, „worauf ich immer noch ein Auge habe!“ Sie zeigt mit dem Finger drohend in seine Richtung, doch er antwortet darauf nur mit einem charmanten Lächeln, zuerst in Arielles Richtung und dann in die Richtung der versammelten Damen am Tisch, die ihn hingerissen beobachten.

„Die da ist ein bisschen sauer wegen der Regel, die eine ‚Verbrüderung mit Patienten’ verbietet. Sie denkt, wenn sie mich nicht haben kann, dann keine. Aber was sie nicht weiß, macht sie nicht heiß, stimmts, meine Damen?“ Er grinst teuflisch und genießt es, Arielle zu provozieren und nebenbei den ganzen Tisch voller Frauen zu bezirzen. „Aber jetzt ruft mich erst einmal die Veranda. Die Sonne ist gut für meine Gicht. Wer von euch Damen möchte mit mir zusammen ein wenig Vitamin D tanken?“

Keine steht auf und er zuckt mit den Schultern. „Man kann es einem alten Mann nicht verübeln, dass er’s zumindest versucht. Ihr wisst ja, wo ihr mich findet, falls es sich eine von euch anders überlegt.“

Mit diesen Worten schlurft er langsam davon und pfeift eine Melodie.

Ich schüttle den Kopf und kichere leise. „Er ist schon eine Nummer für sich.“

„Papperlapapp“, sagt Hazel und winkt mit der Hand ab. „Du und unsere Arielle hier könntet euch glücklich schätzen, wenn ihr einen guten Mann wie Viktor abbekommen würdet.“

„Einen guten Mann?“, fragt Arielle ungläubig. „Viktor ist ein Schurke, der nur daran interessiert ist, Ihnen an Ihre Oma-Wäsche zu gehen!“

„Oh, bei ihm ist vieles nur Fassade“, erwidert Hazel mit einem wissenden Nicken, „aber wir kennen seinen Typ, junge Dame. Unter dieser rauen Schale verbirgt sich ein Herz aus Gold.“

„Und überhaupt, selbst wenn es ihm nur um den Sex ginge, wo ist das Problem?“, fügt Mabel hinzu. „Schatz, manchmal sind ein paar Berührungen und ein bisschen Streicheln alles, was ich brauche. Ich bin eine alte Frau und will für niemanden mehr Krankenschwester spielen oder schmutzige Socken aufsammeln. Ich hab das fünfzig Jahre lang für meinen Roger gemacht, und ich hab jeden einzelnen Tag davon geliebt. Und ja, als ich seine letzte schmutzige Socke auf dem Boden gefunden habe, hab ich mir darüber die Augen ausgeheult. Aber nachdem er nicht mehr war und ich hier eingezogen bin, muss ich ehrlich zugeben, dass das Aufsammeln seiner schmutzigen Wäsche eines der Dinge ist, die ich am wenigsten vermisse. Wenn ich jetzt ein bisschen Glück haben will, dann gönn ich mir das verdammt noch mal auch.“

Viktor ruft zurück: „Mabel, ich bin über alle Maßen glücklich, wenn ich dir ein wenig Glück bescheren kann. Der liebe Gott weiß, dass du’s postwendend zurückgibst.“ Offenbar hat er es nicht ganz bis zur Veranda geschafft und sitzt stattdessen etwa zehn Meter entfernt auf seinem handlich-praktischen Hocker und lauscht.

„Ich glaub, ich werde bei der nächsten Routineuntersuchung für alle einen Test auf Geschlechtskrankheiten veranlassen“, denkt Arielle laut nach.

Viktor wirft Mabel mit seiner knorrigen Hand einen Luftkuss zu. Und wenn Hazel seinetwegen nicht genauso in Verzückung geraten würde, als ob Viktor auch mit ihr reden würde, wäre das vielleicht romantisch. Doch ich schätze, es ist für sie in Ordnung. Was weiß ich denn schon? Offensichtlich nichts, was die Liebe angeht, nach meinem Versagen zu urteilen.

„Ihr zwei Grünschnäbel werdet eines Tages auch noch dahinterkommen“, sagt Viktor. „Wir alle durften die große Liebe unseres Lebens erfahren, aber es macht keinen Spaß, einsam zu sein, bis wir sie einst wiedersehen. Man muss nehmen, was einem das Leben gibt - manchmal ist es Zucker, manchmal ist es Salz. Sie sehen vielleicht gleich aus, aber sie fühlen sich verschieden an und sprechen unterschiedliche Bereiche der Zunge und auch des Herzens an.“

Viktor zwinkert uns zu und seine Weisheit ergibt durchaus Sinn. Vor allem, wenn man das Lächeln auf den Gesichtern der anderen sieht.

Meine Gedanken wandern sofort zu Noah und unserem Kuss gestern Abend zurück. War das Zucker? Oder Salz? Oder vielleicht eine Kombination, die ich nie in Betracht gezogen habe, wie in Schokolade getauchte Kartoffelchips? Die gibt es anscheinend wirklich, denn ich habe sie bei einer Blog-Challenge gesehen und sie für meine Website als Teil einer Serie über das ‚Ausprobieren neuer Dinge’ verwendet.

Ist es das, was Noah ist?

Kein schokoladenüberzogener Kartoffelchip, sondern ein Experiment, bei dem es darum geht, offen für Dinge zu sein, die ich mir nie hätte vorstellen können?

Stellt sich nur die Frage ...

Möchte ich mehr?

Ich blicke zu Arielle, die ebenfalls einen nachdenklichen Gesichtsausdruck aufgesetzt hat. Verzeih mir, Arielle, aber ... ja, ich will mehr.

Nicht von den Chips. Sondern von ... deinem Bruder.
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„Vermisst ihr eigentlich manchmal den Food Court?“, fragt Eli in dem Moment, als Arielle und ich McGillicutty’s betreten, die irische Taverne, die zum inoffiziellen Treffpunkt von The Crew geworden ist. Früher nannten wir uns ‚The Mall Rats’, aber im Laufe der Jahre, als das Einkaufszentrum für viele von uns zu einer vagen Erinnerung geworden ist, wurde aus uns The Crew: Freunde aufgrund von äußeren Umständen, eine Familie aus freien Stücken.

Eli sieht sich in der übermäßig dekorierten Bar um, in der die Bedienungen grüne T-Shirts und mit Anstecknadeln und Buttons übersäte Schürzen tragen.

Die lange Bar aus Hartholz schimmert in der gedämpften Innenbeleuchtung, ist aber durch die jahrelange Benutzung mit Gebrauchsspuren übersät. Und die wöchentlichen Angebote auf der Kreidetafel wurden auch schon so lange nicht mehr geändert, dass ich mich nicht erinnern kann, wann es mittwochabends kein Drei-Dollar-Bier gegeben hat. Schade, dass die Spezialität des heutigen Tages ein Stout ist und ich keine Lust auf Guinness habe.

„Baby, bitte“, sagt Loretta. „Die Zwiebelringe hier sind der Hammer. Viel besser als alles, was es im Food Court je gegeben hat.“

Loretta ist knapp 1,90 m groß und hat sich The Crew angeschlossen, als ihr nach einem zweiten Kreuzbandriss klar wurde, dass College-Basketball vielleicht doch nicht das war, was sie im Leben machen wollte. Sie arbeitete im Einkaufszentrum als Security und nutzte ihre einschüchternde Größe, während sie ihr BWL-Studium abschloss. Nach ihrem Abschluss kündigte sie prompt den Job im Einkaufszentrum, hielt jedoch den Kontakt zu The Crew und folgte ihrem Herzen zu ihrer wahren Liebe ... den Hunden.

Genauer gesagt, der Fellpflege. Irgendetwas daran, jeden Hund, der ihr unter die Augen kommt, so hübsch wie nur möglich zu machen, bringt Loretta zum Strahlen, als gäbe es kein Morgen. Sie verbringt ihre Tage glücklich damit, Bassetohren mit Schleifchen zu versehen, Samojeden zu bürsten und Pudeln eine Pediküre zu verpassen.

Und das macht sie verdammt gut, weshalb sie die einzige Hundefriseurin ist, die Hand an meinen Raffy legen darf.

„Ich geh mit deinen Zwiebelringen und erhöhe um ein Bourbon-Hähnchen“, erwidert Eli sehnsüchtig.

Loretta spottet. „Igitt, das Zeug war eklig. Hauptsächlich dunkles Fleisch - versteh mich nicht falsch, ich liebe dunkles Fleisch - aber sie haben das Hähnchen den ganzen Tag unter diesen Wärmelampen austrocknen lassen, es dann in noch mehr Soße getunkt und gedämpft, damit es wieder ‚saftig’ wurde.“ Sie macht bei dem Wort ‚saftig’ Anführungszeichen in der Luft und erschaudert dann, ihr Gesicht vor Abscheu verzogen.

„Vermies es mir nicht. An manchen Tagen ist das alles, wofür ich Zeit habe, sogar jetzt“, beschwert sich Eli mit einem heftigen Kopfschütteln.

Jetzt, wo er es erwähnt ... er sieht tatsächlich ein wenig müde aus, was mich dazu bringt, mich zu fragen, wie es in der Bank läuft. Doch bevor ich mich erkundigen kann, treffen die letzten beiden Mitglieder von The Crew ein.

„Hey Süße! Wie läuft das Schmuckgeschäft?“, fragt Loretta Becky.

„Gut“, sagt Becky. Sie sieht glücklich aus und das sollte sie auch sein. Als jüngstes The Crew-Mitglied ist sie auch die Einzige von uns, die verheiratet ist. Aber wenn man bedenkt, dass ihr Mann Simon auch zu The Crew gehört, bin ich schon ein bisschen stolz darauf.

Wir alle wussten, dass Simon und Becky aufeinander standen. Becky mit ihren großen Augen und einem noch größeren Herzen arbeitete halbtags im Einkaufszentrum, weil sie noch zur Uni ging.

Simon ist ein paar Jahre älter und war ihr Manager, und sie verliebten sich ziemlich schnell und heftig ineinander, auch wenn sie es selbst nicht merkten. Erst als Becky ihren Abschluss gemacht hatte und buchstäblich vor dem nächsten Lebensabschnitt stand, bat er sie schließlich um ein Date.

Aber wir anderen wussten es von Anfang an.

„Ich glaub“, sagt Eli, als er von seinem Stuhl aufsteht, „ich schulde Simon ein Guinness. Komm, lassen wir sie einen Moment lang über Männer lästern, ohne das Gefühl haben zu müssen, dass wir auf unsere Kronjuwelen aufpassen sollten.“

Simon küsst Becky auf die Schläfe und sie strahlt, als hätte jemand ihre Seele entflammt. Aber nicht wie ein außer Kontrolle geratenes Inferno, eher wie ein warmes Leuchtfeuer, das Simon zu ihr zurücklockt, egal was passiert. Sie sind einfach goldig.

Noahs Kuss schießt mir erneut durch den Kopf. Er war definitiv nicht wie ein warmes Leuchtfeuer, aber er geriet auch nicht außer Kontrolle. Ich weiß nicht, ob Noah jemals außer Kontrolle geraten könnte. Alles, was ich über ihn weiß - von River, Arielle und sogar aus unseren Chatnachrichten, als ich dachte, er sei Mark - deutet darauf hin, dass er nur eine Haaresbreite davon entfernt ist, ein Kontrollfreak zu sein. Aber dieser Kuss war ein Inferno, eines, das er absichtlich schürte, gekonnt weiter anfachte und meine Seele versengen ließ.

Und so sehr ich es auch hasse, es zuzugeben, ich mochte es, von ihm kontrolliert zu werden. Seine Hand an meinem Kopf, die mich dorthin führte, wo er mich haben wollte. Sein langsames zu mir Herunterbeugen, das mir Zeit gab, mir darüber klar zu werden, was er vorhatte. Seine Zunge, die sich nicht einfach Zutritt verschaffte, sondern mich neckte, um mich hungrig auf ihn zu machen.

„Jetzt, wo sie weg sind“, sagt Loretta, zieht einen Dollar aus ihrer Tasche und legt ihn auf den Tisch, „Riley, Arielle, Becky ... Spielzeit.“

„Oh Gott“, stöhnt Becky, obwohl sie grinst. „Hast du geübt?“

„Wer, ich? Ich brauch nicht zu üben“, erwidert Loretta süffisant. „Es sei denn, du zählst auf der Arbeit Papier in den Papierkorb zu werfen dazu?“

„Bei dir zählen Würfe auf den Mülleimer auf jeden Fall“, erklärt Becky lachend, aber wie immer machen wir uns auf den Weg zur anderen Seite von McGillicutty’s, wo ein Relikt eines früheren Marketingversuchs sich als Sportbar zu etablieren, übrig geblieben ist. Die Basketball-Körbe haben überlebt, weil nichts anderes so gut in die schmale Nische passt, die gerade groß genug für zwei Körbe nebeneinander ist.

Aber es geht nicht um das Ergebnis, zumindest nicht ausschließlich. Es geht um die Zeit, die wir miteinander verbringen, während die Jungs ihre Zeit für sich haben, und darum, die Bande zu festigen, die für den Rest unseres Lebens Bestand haben werden.

„Und, wie gehts meinem kleinen Baby?“, fragt Loretta, als Becky und Arielle das erste Spiel machen. „Du weißt, dass es kein guter Monat für mich ist, wenn ich nicht mit Raffy kuscheln kann!“

Ich lache. Sie verwöhnt Raffy jedes Mal, wenn ich ihn vorbeibringe ... mit einer Intensivkur für sein Fell, einer Pfotiküre und Leckerlis. Ganz zu schweigen vom Kraulen, Umarmen und Streicheln. Allerdings muss ich zugeben, dass Raffy nach einem Tag in Lorettas Hundesalon toll aussieht und noch besser riecht. Außerdem gehören die Vorher-Nachher-Bilder auf IG zu meinen beliebtesten Beiträgen. Anscheinend liebt jeder ein Glow Up, Raffys Fans eingeschlossen.

„Wie wär’s, wenn ich ihn nächsten Freitag vorbeibringe?“

„Klar, das passt. Ist ja nicht so, als ob ich irgendwas Aufregendes vorhätte.“ Lorettas gewohnter Esprit ist erloschen und ihr Lächeln wird zittrig.

„Tut mir leid, ich wollte dir nichts vorschreiben“, sage ich schnell und versuche, einen Rückzieher zu machen.

Loretta tätschelt meine Hand. „Tststs. Nein, Baby. Es hat nichts mit dir zu tun und der kommende Freitag ist auch in Ordnung. Ich hatte nur letztes Wochenende ein Date, das von Anfang bis Ende ein Reinfall war.“

Ich überlege, ob ich ihr sagen soll, dass ihr Date nicht schlimmer gewesen sein kann als meines. Aber ich schätze, meins hatte ein besseres Ende.

„Was ist passiert?“, frage ich vorsichtig und stelle fest, dass Loretta jetzt auch die Aufmerksamkeit von Arielle und Becky auf sich gezogen hat.

„Ein neuer Kunde hat seine Deutsche Dogge zur Fellpflege vorbeigebracht. Ich war an der Rezeption, um ihn zu begrüßen und wir sind ins Gespräch gekommen und haben am Ende miteinander geflirtet. Als er dann zurückgekommen ist, um Harold - seine Dogge - abzuholen, hat er mich gefragt, ob ich mit ihm ausgehen würde und ich hab Ja gesagt. Mama hat keinen Dummkopf großgezogen, weshalb ich ihn im Restaurant getroffen habe.“ Ihre Lippen verziehen sich zu einer dünnen Linie und sie verdreht die Augen. „Hmpf, ich hab gleich gemerkt, dass was nicht stimmt, als ich reingekommen bin.“

„Ist er verheiratet?“, rät Arielle.

Loretta schüttelt den Kopf. „Nein, er hat mich in meiner Arbeitskleidung getroffen. Kittel, Tennisschuhe, hochgesteckte Haare und mit Hundehaaren übersät. Doch es war eine Verabredung, daher hab ich’s richtig gemacht. Ihr wisst schon ... Haare und Make-up auf den Punkt, sexy Kleid und hochhackige Schuhe.“

Ich habe Loretta schon zurechtgemacht gesehen. Sie ist umwerfend und beeindruckend. Jeder registriert es sofort, wenn sie in einen Raum stolziert.

„Hat er gemerkt, dass er außerhalb seiner Liga spielt?“, fragt Becky hoffnungsvoll.

„Der Kerl ist aufgestanden, um mich zu begrüßen, hat geblinzelt, als hätte er einen Tick entwickelt, und dann hat er mich auf die Wange geküsst. Ich setz mich hin in der Meinung, dass ich diese feine Spezies am Haken habe. Dann fängt er an, über Basketball zu reden und ihr wisst, dass ich da voll drauf abfahre. Ihr wollt über Teams reden, Spielverläufe, Statistiken? Loretta ist dabei“, sagt sie und tätschelt ihre Brust. „Dann hat dieser Idiot behauptet, die Damen-NCAA sei nicht so gut wie die der Herren, und das hab ich mir nicht bieten lassen. Nein, ich hab ihm haargenau erzählt, was ich davon halte. Danach hat er angefangen, über seine Zeit beim Basketball zu reden, als wäre seine Collegezeit gerade mal gestern gewesen, obwohl das definitiv nicht der Fall war, und hat mir seine Statistiken vorgetragen. Als ob mich das auch nur einen Deut interessieren würde. Es hat sich herausgestellt, dass er ebenfalls als Stürmer gespielt hat und meine Statistiken besser waren als seine.“ Lorettas Schadenfreude über diese Tatsache lässt ihre Augen vor Genugtuung funkeln.

„Das gefällt mir“, sagt Arielle, die ihren Wurf verfehlt hat und dann nicht einmal mehr so tut, als würde sie noch spielen, sondern stattdessen lieber Loretta zuhört.

„Und der letzte Tropfen, der das Fass zum Überlaufen gebracht hat? Der Junge will mir weismachen, dass ich mit High Heels und Make-up wie eine Dragqueen aussehe.“ Arielle ist sofort im Beschützermodus, bereit, in den Krieg zu ziehen, um unsere Freundin zu verteidigen und schäumt vor Wut, doch Loretta lächelt böse und hebt einen Finger. „Ich hab das geregelt. Ich hab ihm gesagt, dass es sein gutes Recht ist, wenn er’s nicht mag, dass jemand auf oder über seinem Niveau ist - denn um es klar zu sagen, in meinen High Heels war ich größer als er und damit konnte der große Junge nicht umgehen. Aber ich mach mich für niemanden klein.“

„Ganz genau“, pflichtet Becky ihr bei. Überraschenderweise fügt sie hinzu: „Außerdem spielt Größe keine Rolle, wenn man in der Horizontalen ist.“

Wir starren sie alle mit offenem Mund an. Hat die süße Becky etwa gerade einen Sex-Witz gerissen? Sie kichert und versteckt ihr Erröten hinter ihren Händen.

„Ohhh, Mädel. Da hast du völlig recht“, lacht Loretta und hält eine Hand für einen High five hoch. Becky klatscht sie ab, dreht sich dann um und versenkt ihren letzten Wurf.

„Da ist nichts dabei“, sagt Becky. Bezieht sie sich damit auf ihren Scherz oder auf den Siegeswurf? Es könnte beides sein, aber ihr freches Selbstvertrauen ist erfrischend. Es ist toll zu sehen, wie sie sich vor unseren Augen von dem ehemals schüchternen, ruhigen Mädchen zu einer starken Frau entwickelt, die sich selbst kennt und keine Angst hat, dieses Wissen zu teilen.

Loretta und ich spielen als Nächstes und sie entscheidet das Spiel schnell für sich. Ich betrachte es schon als Erfolg, dass ich ein paar erfolgreiche Würfe hatte, die tatsächlich im Korb landeten, da ich es nicht einmal schaffe, eine breite Scheunenwand zu treffen. Doch Lorettas Punktzahl ist mehr als dreimal so hoch wie meine, weil sie wie eine Scharfschützin zielt.

Becky und Loretta spielen das entscheidende K. O.-Spiel und jetzt, wo es um alles geht, wird Loretta still und konzentriert sich. Zu diesem Zeitpunkt ist es einzig und allein eine Frage der Ehre, und sie will nicht riskieren zu verlieren.

Letztendlich hat Becky jedoch keine Chance. Loretta wechselt in den Stephen-Curry-Modus und versenkt einen Wurf nach dem anderen.

„Tolles Spiel“, sagt Loretta zu Becky. Loretta ist immer noch ungeschlagen, doch sie ist immer eine großzügige Gewinnerin.

Becky lächelt und schlägt vor: „Essen?“

Wir jubeln alle und marschieren zurück zum Tisch, um uns zu den Jungs zu gesellen, während wir Lorettas Arm als Zeichen des Sieges hochhalten.

„Hast du den Titel verteidigt?“, fragt Eli Loretta und sie nickt. Wir setzen uns alle an den Tisch und Simon zieht Beckys Stuhl für sie heraus. Wieder einmal denke ich, wie süß die beiden sind und wie gerne ich so jemanden in meiner Ecke hätte. Loretta scheint das ähnlich zu empfinden. Ich blicke von Eli zu Arielle und versuche einzuschätzen, was zwischen den beiden zurzeit vor sich geht, doch heute gibt es anscheinend keine verliebten Vibes.

Wir bestellen eine Runde Getränke und als die Kellnerin sie bringt, hält uns Simon davon ab, einen Schluck zu nehmen. „Wartet, ich möchte einen Toast aussprechen.“ Wir erheben unsere Gläser und warten, bis er fortfährt. „Auf unsere jahrelange Freundschaft, darauf, dass die Mall Rats zu einer Familie geworden sind und darauf, dass Familien wachsen.“

Wir stoßen an und nehmen einen Schluck, aber Simon hat demonstrativ und mit einem breiten Grinsen im Gesicht innegehalten, um uns zu signalisieren, den tieferen Sinn hinter seinen Worten zu suchen. Auch Becky lächelt breit und schließlich macht es Klick. „Bist du schwanger?“, flüstere ich aus Angst danebenzuliegen, doch Becky nickt ganz aufgeregt.

„Nur ein bisschen“, erklärt Becky, und wir alle jubeln. Ich umarme sie ganz fest, froh, dass sie neben mir sitzt und ich ihr zeigen kann, wie sehr ich mich über die großartigen Neuigkeiten freue.

Eli spöttelt amüsiert. „So was wie ein bisschen schwanger gibts nicht. Entweder man ist’s oder man ist’s nicht.“ Er breitet erst seine rechte Hand aus und dann die linke und hält sie weit auseinander.

„Dann bin ich’s“, räumt sie ein. „Und es gibt noch mehr. Simon, erzähl ihnen auch noch den Rest.“

Auf ihr Drängen hin lenkt Simon unsere Aufmerksamkeit noch einmal auf sich. „Außerdem bin ich zum Regionalleiter befördert worden. Ich fang nächsten Monat an.“

„Was?“

„Das ist großartig!“

„Gut gemacht, Mann!“

Wir alle feiern ihr Glück und freuen uns aufrichtig für sie. „Danke Leute“, sagt Becky und lächelt Simon an, der zurücklächelt.

Ich will das.

Das sehe ich jetzt ganz klar. Jahrelang habe ich Verabredungen und Beziehungen aufgeschoben und mich auf meine Arbeit konzentriert, und das war auch gut so und hat mich dorthin gebracht, wo ich jetzt bin. Doch es ist völlig in Ordnung, neue Prioritäten zu setzen und mir ein wenig Zeit für Verabredungen oder mehr zu nehmen, jetzt, da ich einen festen Lifestyle habe. Auch wenn Arielle mich dazu gedrängt hat, hätte ich nicht einmal in Erwägung gezogen, mich bei der BlindDate-App anzumelden, wenn ich nicht offen für die Idee gewesen wäre.

Noah bat mich, über alles nachzudenken, über ihn nachzudenken. Ihm und uns wirklich eine Chance zu geben. Und Simon und Becky zusammen zu sehen, bringt mich dazu, lange und gründlich darüber nachzudenken, was ich bereitwillig riskieren und wovor ich zurückschrecken und was ich kurzerhand aufgeben würde.

Vorhin sprach Mabel darüber, wie sie fünfzig Jahre lang die schmutzigen Socken ihres Mannes aufsammelte und sie das glücklich machte und wie ihr das Herz brach, als sie es nicht mehr konnte.

Wär ich dabei glücklich, Noahs schmutzige Socken aufzusammeln? Ist er diese Art von Mann? Ist das diese Art von Beziehung?

Ich glaube schon. Wir müssen uns irgendwann über die Komplikationen im Hinblick auf River und Arielle klar werden, aber ich denke, es ist einen Versuch wert.

Ich grüble nicht zu viel darüber nach, analysiere es nicht zu Tode. So jemand bin ich nicht und das ist auch nicht meine Art. Ich horche noch einmal in mich hinein und konzentriere mich auf alles, was mich stutzig machen könnte, doch ich entdecke nur meine Angst, verletzt zu werden und davon lasse ich mich nicht abhalten. Das habe ich noch nie getan und damit werde ich auch jetzt nicht anfangen. Angst ist es, die großartige Menschen zu mittelmäßigen Menschen reduziert.

Daher zücke ich mein Handy, während alle anderen sich über Simons neue Rolle und Beckys Schwangerschaft unterhalten. Ich öffne BlindDate und klicke auf meine Nachrichten.

R: Okay. Ich bin dabei und will sehen, wohin das hier führt.

Er antwortet in Sekundenschnelle.

M ... oder vielmehr Noah: Wo bist du? Kann ich jetzt gleich vorbeikommen?

Ich lächle über seinen Eifer und lasse zu, dass er die letzten Sorgen vertreibt.

R: Heute Abend nicht. Ich bin mit Freunden unterwegs. Aber morgen, gegen sieben?

N: Bis dahin bin ich vielleicht gestorben, aber ich nehm mal an, ich kann noch 21 Stunden, 9 Minuten und 45 Sekunden warten.

R: Hast du das wirklich nachgezählt?

N: Jetzt noch 21-9-7.

R: <Sanduhr-Emoji> Bis bald.

„Alles in Ordnung?“, fragt mich Loretta und mir wird klar, dass ich schon seit mehreren Minuten lächelnd auf mein Handy starre. Ich blicke auf und befürchte, dass Arielle mich fragen wird, mit wem ich gerade chatte, aber sie hat anscheinend nicht bemerkt, dass mein Handy mich abgelenkt hat. Sie und Eli scheinen in ein privates Gespräch vertieft zu sein, bei dem keine Worte fallen. Stattdessen funkeln sie sich an, ziehen die Brauen hoch und wenden sich eingeschnappt voneinander ab.

Was ist nur mit den beiden los?

„Alles gut“, sage ich zu Loretta, und dann kommt mir ein Gedanke. „Hey, du solltest diese App mal ausprobieren.“

Ich erzähle ihr von Rivers und Noahs BlindDate-App und wie man seine Vorlieben eingeben kann, einschließlich der Körpergröße und dass sie einen dann vermittelt. Sie wirkt nicht überzeugt, verspricht aber, darüber nachzudenken. Sie ist sicherlich der Meinung, dass, wenn sie wirklich so fantastisch wäre, ich ihr von einem tollen Mann erzählen würde, den ich kennengelernt habe.

Den habe ich kennengelernt. Ich kann es ihr nur nicht sagen. Oder irgendjemand anderem, was das betrifft. Noch nicht. Nicht, bis ich sehe, wie es mit Noah läuft.

Aber das Gespräch hat endlich Arielles Aufmerksamkeit erregt und sie mischt sich ein. „Riley hatte eine sechsundneunzigprozentige Übereinstimmung! Du hast vorhin gar nichts erzählt ... Wie läufts denn so?“

„Äh ...“, stammle ich und weiß nicht, wie ich darauf antworten soll. „Ich denke ... gut.“ Mein Herz rast. Ich zapple herum wie ein Kleinkind, das dringend pinkeln muss und spüre, wie meine Achselhöhlen vor Nervosität zu schwitzen beginnen.

„Gut?“, wiederholt Arielle und sieht nicht überzeugt aus.

Mehr kann ich nicht sagen, obwohl ich kurz davor bin, mit einem „Er ist toll und er ist dein Bruder und ich weiß nicht, was ich jetzt machen soll!“ herauszuplatzen. Um das zu verhindern, schiebe ich mir einen Nacho in den Mund und ersticke fast an dem scharfen Chip und der seltsamen Käse-Rindfleisch-Kombination, die noch dazu mit scharfen Jalapeños getoppt ist.

Meine Augen tränen so sehr, dass mir die Tränen über die Wangen laufen. Ich huste heftig, versuche aber als Antwort zu nicken. Das verschlimmert den Hustenreiz nur noch mehr und ich gebe notgedrungen auf, um etwas Wasser hinunterzuwürgen. Das reicht noch immer nicht aus, weswegen Loretta mir auf den Rücken klopft, was mich erneut zum Husten bringt, weil sich ihr Rückenklopfen eher nach Faustschlägen anfühlt. Allerdings werde ich so wenigstens davon abgelenkt, Arielle von Noah zu erzählen ... und von diesem Kuss ... und wie er ‚bitte’ gesagt hat.

Gott, ich habe diese SMS vor Augen, höre, wie er es sagte, als er vorbeikam. Er ist nicht der Typ, der so etwas ausspricht, was er mir bestätigte, falls ich es je angezweifelt hätte.

Schließlich habe ich es geschafft, den Nacho hinunterzuwürgen und etwas Wasser zu trinken, um das Brennen in meiner Kehle zu lindern. Doch ich habe zu lange geschwiegen, und Arielle, die beste aller besten Freundinnen, rettet mich, indem sie die Aufmerksamkeit mit einem Scherz von mir ablenkt. „Du wirst schon noch den Richtigen finden, Riley. Manche Menschen können einfach nicht aus dem Schatten treten, um den Sonnenschein zu sehen.“ Sie breitet ihre Arme weit aus, deutet auf mich und imitiert mit wedelnden Jazzhänden meinen Sunshine Salute.

Alle lachen, da ich der Inbegriff des Sonnenscheins bin, auf den aber nicht jeder vorbereitet ist, vor allem nicht täglich und in großen Dosen. Ich habe das auf die harte Tour gelernt und hoffe, Noah ist auf mich vorbereitet.

Komischerweise fühle ich mich gerade nicht sonderlich sonnenscheinmäßig. Ich bin aufgeregt wegen Noah, sehe jedoch in der Ferne ein Gewitter heraufziehen, als Arielle mir zuzwinkert, weil sie mich gerettet hat. „Alles okay?“, formt sie mit den Lippen und ich zeige ihr subtil einen erhobenen Daumen.

„Danke“, flüstere ich.

Worauf hab ich mich da bloß eingelassen?
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Als ich gestern Abend sah, dass ich eine Nachricht von Riley hatte, schlug mir das Herz bis zum Hals. Für den Bruchteil einer Sekunde machte ich mich schon auf das Schlimmste gefasst, erwartete es sogar, hoffte aber gleichzeitig, dass ich falschlag.

Hoffnung - was für ein seltsames Gefühl, eines, mit dem ich bislang nicht sonderlich vertraut war. Doch die kurze Zeit, in der ich in den Genuss des Sonnenscheins kam, auch bekannt als gemeinsame Zeit mit Riley, bewirkte, dass sie geradezu rasant in mir aufkeimte, um alle Zweifel zu zerstreuen.

Sie meinte, sie sei dabei.

Ich war auf der Stelle bereit, zu ihr zu fahren. Ich war sogar schon von der Couch aufgesprungen und auf dem Weg zu meinem Schrank, um meine Schuhe zu holen, als sie mir mitteilte, sie sei ausgegangen. Und dann waren im Handumdrehen andere neue Gefühle aufgetaucht. Ich wäre fast durchgedreht vor Sorge und Eifersucht, weil ich dachte, sie hätte vielleicht ein weiteres Blind Date, bis sie erzählte, sie sei mit Freunden unterwegs.

Fünf Sekunden und ein paar Worte. Das war alles, was dieses Mädchen brauchte, um meine vielleicht nicht unbedingt überhebliche, aber doch selbstbewusste Haltung in ein eifersüchtiges, schnaufendes Häufchen testosterongeschwängerter Befürchtungen zu verwandeln. Das ist es, was Riley mit mir anstellt, und danach kam ich mir wie ein verdammter Narr vor.

Natürlich hat mir Arielle von ihren Crew-Abenden erzählt. Und obwohl ich weiß, dass es sich dabei nur um einfachen Spaß mit guten Freunden handelt, konnte ich mich nur mit Mühe davon abhalten, ‚rein zufällig’ bei ihnen vorbeizuschauen, egal, wo sie gerade zusammen abhingen. Es hätte nicht viel gebraucht, um es herauszufinden. Verdammt, ich hätte Arielle nur eine SMS schicken und fragen müssen, wo sie ist, und sie hätte mich wahrscheinlich eingeladen, mich zu ihnen zu gesellen. Sie hat schon mehr als einmal versucht, mich dazu zu bewegen, vorbeizuschauen und mit ihren Freunden abzuhängen, um ein wenig Unbeschwertheit in mein Leben zu bringen.

Aber ich hielt mich gestern Abend fern und wartete meine Zeit ab. Und schmiedete Pläne für heute Abend, denn Planen ist mein Ding.

Der erste Schritt war eine ‚Guten Morgen’-Nachricht, in der ich Riley mitteilte, dass ich letzte Nacht von ihr geträumt hatte. Das ist keine Masche, sondern die Wahrheit.

Und dann haben wir ein wenig hin- und hergeschrieben, um ganz grundlegende Dinge wie ‚Was machst du grade’ zu klären. Ich frage absichtlich nichts zu Tiefgründiges, weil ich sie nicht abschrecken will, nicht vor heute Abend. Nicht bevor sie dem Ganzen tatsächlich eine Chance gibt.

Als Antwort schickte sie mir ein Bild von ihren gelb lackierten Zehennägeln. Ich weiß nicht, was es mit Riley und ihrer unteren Körperhälfte auf sich hat. Aber diese Frau wird mich, wenn sie so weiter macht, mit ihren süßen Socken, winzigen Zehen und kurvigen Waden in einen ausgewachsenen Bein- und Fußfetischisten verwandeln.

Und jetzt ist es an der Zeit, dass ich meinen nächsten Schritt in Angriff nehme. Man behauptet ja, der Weg zum Herzen eines Mannes führe durch den Magen. Ich wette, das gilt auch für Frauen. Zumindest hoffe ich, dass das der Fall ist, wenn ich gleich wieder an Rileys Tür klopfe, diesmal mit Käsekuchen und einer Art von Blaubeermuffin-Hundekeksen für Raffy, die sie in der Bäckerei verkaufen. Ich benötigte tatsächlich genauso lange für die Entscheidung, was ich Raffy mitbringen sollte, wie für die Auswahl des Käsekuchens.

Wir haben nicht darüber gesprochen, was wir heute Abend machen - ob wir ausgehen oder doch lieber zu Hause bleiben. Allerdings müssen wir reden, so viel steht fest, und ich habe darüber nachgedacht, was ich sagen will und wie ich meinen Fall vortragen und im Gegenzug dafür mehr als ein ‚Okay. Ich bin dabei’ von Riley bekommen kann. Ganz so einfach macht sie es mir nicht, und ich möchte, dass sie mit ganzem Herzen dabei ist, so wie sie es in unseren Chats war, ungefiltert und keck. Dass sie so offen ist, wie sie es war, bevor sie realisierte, dass Mark und ich ein und dieselbe Person sind und dass wir eine Vorgeschichte haben. Die mag sie zwar am Freitag abgetan haben, aber irgendetwas muss da ja sein, weil sie mich in den letzten Jahren weitestgehend gemieden hat.

Allerdings vermute ich, dass River und Arielle auch nicht zusammen abhängen. Sehe ich das Ganze vielleicht einfach zu eng und gebe dem damaligen Gespräch und jenen Beleidigungen mehr Gewicht, als ich sollte? Doch dann erinnere ich mich an Rileys tränenfeuchte Augen, als sie aus dem Buchladen rannte und weiß, dass es mehr als ein ‚Es tut mir leid’ braucht, um mehr als ein ‚Ich bin dabei’ zu bekommen.

Ich werde mir Rileys Vertrauen erarbeiten müssen, aber ich bin der Herausforderung gewachsen.

Bevor ich aus meinem Auto aussteige, nehme ich mir einen Moment Zeit, um meine Gedanken zu sammeln, während ich mich im Rückspiegel anstarre. Ich weiß, dass ich in dem weißen Hemd - die obersten beiden Knöpfe geöffnet und die Ärmel bis zur Hälfte der Unterarme hochgekrempelt - und der dunkelgrauen Hose gut aussehe. Ursprünglich wollte ich Schwarz tragen, entschied dann aber, dass Grau ein bisschen weniger düster und beerdigungsmäßig wirkt.

Mir ist auch klar geworden, dass ich meine Garderobe etwas aufpeppen und freundlichere Farben tragen muss, wenn ich Zeit mit Riley verbringen will. Für Life Corp ist sie in Ordnung, doch wenn ich sie mir jetzt so ansehe, stelle ich fest, dass ich an den meisten Tagen wie einer der Men in Black aussehe.

Aber was mir noch mehr als mein Outfit auffällt, ist, dass meine Augen voller Licht sind, fast so, als ob diese Hoffnung in mir nach außen hin sichtbar wäre. Ich habe diese Redensart von den ‚Augen als Fenster der Seele’ immer für reinen Blödsinn gehalten, doch vielleicht trifft das ja zu. Oder vielleicht hat Riley mit ihrer überschäumenden positiven Einstellung schon meine Fantasie angekurbelt?

Als ich an die Tür klopfe, höre ich genau dasselbe Kläffen und Klackern von Krallen auf den Bodenfliesen und es bringt mich zum Lächeln. Er mag zwar nur knapp sechseinhalb Kilo wiegen und umkippen, sobald man ‚Bauch kraulen’ sagt, doch Raffy ist zumindest eine verdammt gute Alarmanlage.

„Noah?“, fragt Riley durch die Tür, bevor diese sich einen Spalt weit öffnet.

„Hast du jemand anderen erwartet? Ich bin pünktlich“, scherze ich, aber sie lächelt nicht. „Ich komme mit Geschenken“, sage ich und halte verheißungsvoll den mit Kirschen bedeckten Käsekuchen hoch.

Rileys Tür schließt sich, dann höre ich das Gleiten der Kette und einen Moment später lässt sie mich herein. Sie trägt eine hellblaue Jeans mit Rissen an den Oberschenkeln, ein dünnes gelbes Tank-Top und ist barfuß, was ihre niedlichen gelben Fußnägel zur Schau stellt. Ich kämpfe gegen den Drang an, sie wieder zu küssen.

Mach langsam, Mann. Trotz all ihrer Überschwänglichkeit ist sie scheu, wenn es um dich geht.

Raffy, der sich noch vom letzten Mal an mich erinnert, fängt sofort an, mit seinem Stummelschwänzchen zu wackeln und freut sich, dass jemand da ist, der ihn verwöhnt.

„Du hast mir Käsekuchen mitgebracht“, konstatiert Riley unumwunden, als sie mir den Behälter abnimmt und ihn auf den Küchentresen stellt. Sie dreht sich um und ich stehe aus der Hocke auf, nachdem ich Raffy eines seiner Blaubeermuffin-Leckerlis zugesteckt habe. Rileys Augenbrauen wandern nach oben, als sie sieht, wie ihr Hund sich sabbernd über den knusprigen Keks hermacht. „Und du verwöhnst meinen Hund. Warum?“

Ich straffe meine Schultern. „Er bedeutet dir viel und deshalb ist er mir ebenfalls wichtig.“

Sie blinzelt langsam und eine winzige Linie zwischen ihren Brauen vertieft sich mit jedem Schließen und Öffnen ihrer Augen. „Ich hab immer eine Bemerkung parat, irgendein positives Zitat oder aufmunternde Worte, aber ... mir fällt nichts ein.“

„Ich werte es als gutes Zeichen, dass ich dich mit meinem Charme sprachlos gemacht habe.“ Ich schenke ihr ein sanftes Lächeln, das sie langsam erwidert.

„Ich war nicht sicher, ob du kommen würdest“, platzt sie heraus. Ich bin mir nicht sicher, ob sie das wirklich sagen wollte, denn sie klappt mit einem entsetzten Blick den Mund zu.

„Was?“, frage ich schockiert.

Hab ich denn nicht mehr als deutlich gemacht, dass ich sie will? Dass ich das hier will?

„Hör zu, Noah ... Ich will das. Ich hab nicht aufgehört, an dich zu denken, seit ...“ Sie schluckt, als wolle sie sich mental wappnen, bevor sie fortfährt: „Diesem Kuss. Ich hab über unseren Chat als Rachel und Mark nachgedacht und über unser Gespräch, über Arielle und River ... Ich hab über alles nachgedacht und es will mir einfach nicht in den ... Warum ich?“

Sie schaut mich aus ihren großen blauen Augen an, in denen sich Verwirrung und ihre aufgewühlten Gefühle widerspiegeln.

„Weil ...“

Ich halte inne, bevor ich etwas so Lapidares wie ‚weil du schön bist’ sagen kann. So wahr das auch sein mag, es ist oberflächlich.

Ich muss mehr Tiefgang zeigen. Ich muss so ehrlich sein, wie ich es war, als ich dachte, Riley sei ‚Rachel’, als es nur Worte auf einem Display waren und nicht die schiere physische Präsenz vor mir. Und ehrlich gesagt, bin ich darin nicht gut.

Ich hasse es, wenn ich in etwas nicht gut bin.

Aber ich reiße mich zusammen, weil ich es muss. Weil sie es wert ist und ich noch nie vor etwas zurückgeschreckt bin, nur weil es schwer war. Ich habe darüber nachgedacht, was ich sagen möchte, es immer wieder in Gedanken geübt, es bearbeitet und überarbeitet, damit es so gut wie nur möglich ist. Denn dieses Gespräch ist vielleicht das wichtigste, das ich je geführt habe. Ich bin bereit dafür.

Ich trete auf sie zu und rücke ihr auf die Pelle, um ihr nahe zu sein, lasse aber meine Hände an meiner Seite und erlaube mir nicht, sie zu berühren, bis ich gesagt habe, was ich zu sagen habe und sie es versteht.

Ich lege jedes Quäntchen aufrichtiger Ernsthaftigkeit, das ich besitze, in meine Worte. „Riley, vom allerersten Moment an, als ich dein Profil gelesen habe, hab ich eine Verbindung zwischen uns gespürt. Ich war schockiert und konnte es zuerst nicht glauben. Der Grund, warum ich dir geantwortet habe, war, dass ich einfach nicht glauben konnte, dass so eine KI jemanden gefunden haben sollte, der derart perfekt zu mir passt.

Aber dann haben wir angefangen, uns Nachrichten zu schicken. Und es war, als hätte sich ein Schalter in meinem Gehirn umgelegt. Ich kann mit Stolz behaupten, dass ich liebe, was ich tue. Ich arbeit gerne bei Life Corp und ich hab immer noch Ziele für die Topetage. Jahrelang hat Life Corp für mich an erster Stelle gestanden. Ich hab mich in meiner Arbeit vergraben, hatte Erfolg und hab jeden Moment genossen. Aber der Nervenkitzel, den mir meine Arbeit verschafft, ist nichts im Vergleich zu dem, was passiert, wenn mein Handy klingelt und ich weiß, dass du’s bist. Mein Herz rast vor Aufregung und ich kann die Nachricht nicht schnell genug öffnen, um zu sehen, was du geschrieben hast. Normalerweise wär ich sauer auf alles, was meine Arbeit unterbricht, aber jetzt hab ich das Gefühl, dass die Arbeit mich davon abhält, mit dir zu chatten, und nicht umgekehrt.“

Ich hole tief Luft und lasse sie langsam wieder entweichen. Es war schwer, das auszusprechen und sogar noch schwerer, es zu begreifen, und ich weiß, dass ich später ein paar Stunden mit Zahlen herumknobeln muss, um es zu kompensieren.

„Du verfolgst mich in meinen Gedanken. Es macht mich fertig, dass ich dich verletzt habe, als du kaum mehr als ein Kind mit großen Träumen warst und ich so verdammt eifersüchtig war, dass ich an meiner eigenen Unsicherheit fast erstickt wäre.“ Ich schüttle den Kopf und konzentriere mich auf das Hier und Jetzt und die Dinge, die ich ändern kann. „Ich kann nicht glauben, wie offen wir in diesen Chatnachrichten miteinander umgegangen sind, als du einfach Rachel warst und ich Mark. Und dieser Kuss?“ Ich schaue auf ihre Lippen und möchte sie unbedingt berühren, sie unendlich gerne schmecken. Doch ich habe sie mir noch nicht verdient. „Ich kann mit mir selbst nicht leben, wenn ich’s nicht wenigstens versuche. Das ist das Mindeste, was wir verdienen. Verstehst du das?“

Sie lächelt nicht. Sie hat nicht ein einziges Mal gelächelt, während ich hektisch drauflos geredet habe. Sie sieht zutiefst erschüttert aus. Ihr Mund ist zu einem kleinen, überraschten ‚O’ geöffnet und sie hat ihre Augenbrauen bis zum Haaransatz hochgezogen. Ich kann sogar das Weiße um ihre großen blauen Pupillen sehen.

Fast könnte ich glauben, ihr sei eine Sicherung durchgebrannt. Gerade als ich sie auf Anzeichen eines Schlaganfalls abchecken will, nickt sie langsam und räuspert sich. „Okay. Okay. Wow. Das ist ... wow.“ Sie fächelt sich Luft zu und ich bin mir nach wie vor nicht ganz sicher, ob es ihr gut geht, da sie Wörter wiederholt und doch eigentlich für ihren versierten Umgang mit ihnen bekannt ist.

Und dann lacht sie - laut und hell und fröhlich - und es fühlt sich an, als würde mein Herz endlich wieder schlagen.

„Oh mein Gott, das war unglaublich!“, ruft sie und macht einen Ganzkörper-Shimmy. Ich glaube, sie hat meine Worte einfach auf sich wirken lassen. Und sie haben gewirkt, oder scheinen zumindest zu wirken.

Ich lächle darüber, wie bezaubernd sie ist. Es ist ein aufrichtiges Lächeln angesichts ihrer unbändigen Freude darüber, dass ich ihr gesagt habe, wie sehr ich sie will, wie sehr ich das hier will. Zum Glück glaubt sie mir, denn ich muss ehrlich gestehen, dass ich nicht weiß, ob ich umgekehrt so versöhnlich wäre, wenn sie das zu mir gesagt hätte, was ich vor all den Jahren zu ihr gesagt habe. Irgendwann einmal sollte ich River dafür danken, dass er mich damals gedeckt hat, sodass es in Riley nicht so schwären konnte, wie es sonst womöglich der Fall gewesen wäre. Zumindest das bin ich ihm schuldig.

„Und was jetzt?“, fragt Riley und vibriert fast vor Aufregung.

„Jetzt essen wir zur Feier des Tages Käsekuchen“, erkläre ich ihr.

„Willst du nicht ausgehen oder so?“, fragt sie überrascht.

Ich schüttle den Kopf, strecke die Hand aus, um sie endlich zu berühren und nehme ihre Hand in meine. „Ich würde mit dir überall hingehen, wann immer du willst, aber lass uns heute zu Hause bleiben. Ich will dich jetzt ganz für mich allein, nur du und ich. Riley und Noah. Ich hab allerdings Pläne für dich, Sunshine. Morgen Abend.“

Das ist keine Frage. Es ist auch keine Forderung. Es ist ein Versprechen.

„Ach? Ist das so?“, erwidert sie keck, legt den Kopf schief und blickt unter gesenkten Wimpern zu mir auf.

Ich ziehe sie fest an mich, drücke meinen Körper an ihren und halte ihre Hand hinter ihrem Rücken fest. Ein Nicken von mir lässt sie mit mir verschmelzen.

„Und heute Abend?“, schnurrt sie geradezu.

Ich nicke mit dem Kinn in Richtung Küche und hebe die Tüte mit den Hundeleckerlis mit meiner freien Hand hoch. „Heute Abend essen wir Käsekuchen, während Raffy wie ein König seine Snacks genießt.“

Er muss das Zauberwort ‚Snack’ gehört haben, denn Raffy lässt von seinem Hundebett in der Ecke ein scharfes Bellen hören. Seine Ohren sind gespitzt und sein Blick auf mich fixiert.

Der kleine Scherz und Raffys Reaktion bringen sie zum Lächeln, das letzte Quäntchen, das ich brauchte, um zu spüren, wie ihr Sonnenschein meine Brust durchflutet. Ich habe einen Fuß in der Tür zu Rileys Herz ... und ich werde nicht aufgeben, bis ich die Tür vollständig geöffnet habe.

Aber ich werde sie nie wieder verletzen. Nie. Wieder.

Riley holt den Käsekuchen, während ich drei der kleinen Kekse mit Blaubeermuffin-Geschmack für Raffy auseinanderbreche, der mit seinem Stummelschwänzchen wedelt und auf Kommando Kreise für mich dreht, um im Gegenzug ein winziges Stückchen eines Leckerlis zu bekommen. „Braver Junge. Raffy, du verschlingst diese Kekse, als würdest du nie gefüttert werden, aber ich weiß, dass du heute wahrscheinlich schon mindestens zwei Schüsseln Trockenfutter bekommen hast.“

„Zwei? Eher drei“, grummelt Riley.

„Komm, ich füll dir deinen Wassernapf auf. Diese Dinger sind vermutlich trocken“, sage ich zu Raffy, als ob er mich verstehen würde. Das tut er in der Tat. Er rennt sofort zu seinem Wassernapf und stupst ihn mit seiner Pfote an, als wolle er mir sagen: „Hier ist er, mach schnell.“

Ich bediene mich an der Spüle und Riley schenkt mir einen warmen Blick, während sie den Käsekuchen und einen Löffel hochhält. Sie hat nur einen in der Hand, wie ich bemerke, womit ich aber kein Problem habe. Ich stelle Raffys mittlerweile gefüllten Wassernapf ab und wir nehmen den Käsekuchen mit zur Couch, wo wir uns dicht nebeneinander mit dem Käsekuchen zwischen uns niederlassen.

„Also, woher weißt du das?“, fragt Riley, als ich mit dem Löffel über den Käsekuchen fahre und ihr den ersten Bissen anbiete.

„Woher weiß ich was?“, frage ich. Rileys Antwort lässt auf sich warten, als sie ihre Lippen um den Käsekuchenhappen legt. Ihre Augen schließen sich, rollen nach oben und ihre Augenlider flattern, als sie ein Mittelding aus sexy Stöhnen und kehligen Schnurren von sich gibt, das meinen Schwanz in meiner Hose zu voller Härte anschwellen und meinen Verstand an ein Dutzend Möglichkeiten denken lässt, wie ich ihr diesen Laut erneut entlocken kann. Keine davon hat mit Käsekuchen zu tun.

„Mmm, sooo lecker“, flüstert sie, als sie ihre Augen öffnet. „Dass ich Käsekuchen liebe.“

„Wer steht denn nicht auf Käsekuchen? Aber betrachte das als vermerkt.“ Ich tue so, als würde ich mir eine Notiz in einem imaginären Notizbuch machen, doch in Wahrheit habe ich ein solches praktisch schon in meinem Kopf. Ich möchte alles über Riley Watson wissen, vom Alltäglichen bis hin zum Außergewöhnlichen.

„Dann magst du Käsekuchen wohl auch gern?“, mutmaßt sie.

Ich zucke mit den Schultern, wohl wissend, dass ich ihr auch diese Seite von mir zeigen muss. „Als ich aufgewachsen bin, war das ... ein besonderer Luxus, vielleicht einmal im Jahr an Geburtstagen. Und selbst dann ... sagen wir einfach so: Auch wenn es kein echter Käsekuchen ist, hat die Jell-O No-Bake-Variante immer noch einen besonderen Platz in meinem Herzen. Besonders die mit Oreos.“

„Oh, wie extravagant“, erwidert Riley neckend, doch als sie meinen Blick sieht, beugt sie sich vor. „Versprich mir was, Noah.“

„Und das wäre?“, frage ich und neige mich zu ihr, bis unsere Nasen sich berühren. Es fühlt sich irgendwie albern an, ihr so nahe zu sein und sie nicht zu küssen, aber gerade deshalb bringt es mich zum Lächeln. Als ob wir ohne etwas Sexuelles intim wären. Es ist einfach das Gefühl von Nähe und Geborgenheit in der Gesellschaft des anderen.

„Versprich mir, dass du mir, wenn die Zeit reif ist, alles über diese Zeiten erzählst“, sagt Riley. „Ich weiß ein bisschen was aus Arielles Sicht. Aber ich möchte auch deine Seite hören.“

„Ich versprech’s dir“, versichere ich ihr. Als wolle sie mich für meine Risikobereitschaft belohnen, übernimmt sie den Löffel, teilt damit ein Stückchen Käsekuchen ab und bietet es mir an. Ich nehme einen Bissen und genieße den süßen, aromatischen Geschmack. Mit diesem himmlischen Geschmack im Mund fällt es mir leichter, ihr einzugestehen: „Diese Gute-Nacht-Geschichte ... die war echt. Sie hat der Wahrheit entsprochen. Ab diesem Zeitpunkt hat sich damals alles geändert.“

Niemand kennt diese Geschichte. Nicht die ganze Geschichte, so wie ich sie während unseres Chats erzählt habe. Meine Mom weiß einiges, Arielle kennt andere Teile davon, doch Riley ... weiß alles. Angefangen bei meiner insgeheimen Scham über mein Hochgefühl bis hin zum Opfer meiner Mutter.

Riley schüttelt den Kopf. „Es hat sich nichts geändert. Du warst damals schon ein toller Mensch, nur eben eine Miniaturausgabe.“ Sie hält ihren Zeigefinger und Daumen einen Zentimeter auseinander, als wäre ich ein kleiner Kobold gewesen, der das Geld gefunden hat. „Und deine Mom hat schon immer hart gearbeitet. All das war bereits vorhanden. Das Geld war eine Ressource, kein Katalysator.“

Verdammt, diese Frau ist unglaublich. Ich erzähle ihr von meinen intimsten, dunkelsten Schamgefühlen und sie rückt es irgendwie in ein anderes Licht und lässt es so aussehen, als wäre ich ein goldenes Kind gewesen. Und zwar nicht auf eine abschätzige Art und Weise, die nicht respektiert, was ich durchgemacht habe, sondern auf eine Art und Weise, die es als etwas akzeptiert, das mich geprägt hat. Weil sie mich mag, mag sie auch all das, was mich zu dem gemacht hat, was ich bin ... ich.

„Du warst damals ebenfalls schon ein großartiger Mensch“, sage ich zu ihr und entschuldige mich immer noch für das, was ich vor langer Zeit gesagt habe. „Und du hast deine Großartigkeit genutzt, um die Welt zu verbessern. Für so viele. Sogar für mich.“

Ich nehme ihr den Löffel ab und als ich sie diesmal mit dem Käsekuchen füttere, beuge ich mich vor, küsse sie und schmecke die cremige Süße von ihren eigenen Lippen. Sie neigt sich mir ebenfalls entgegen, doch der Käsekuchen zwischen uns hält uns auf Abstand, während unsere Lippen und Zungen einander erkunden.

„Mmm ... dieser Bissen war sogar noch leckerer“, murmelt Riley, als sich unsere Lippen trennen. „Wie wär’s, wenn du jetzt diesen Happen probierst?“

Sie legt den Löffel beiseite, taucht zwei Finger in den Käsekuchen und hält sie hoch. Bevor ich sie in den Mund nehmen kann, verteilt sie den Kuchen mit den Fingern unter ihrer Kieferpartie. „Hungrig?“

Scheiße, aber so was von.

Ich nehme ihr den Behälter mit dem Käsekuchen ab, stelle ihn auf den kleinen Couchtisch vor uns und stürze mich auf sie.

Ich ziehe sie zu mir heran, um mit meinem Mund den cremigen, weißen Streifen auf ihrer Haut zu erkunden und über ihren Hals bis hin zu ihrer Kinnspitze zu lecken. Riley stöhnt, als ich daran knabbere und ich will spüren, wie dieser Laut meine Brust vibrieren lässt. Ich packe ihre Hüften und helfe ihr, auf meinen Schoß zu klettern. Ich spüre ihre Hitze und weiß, dass sie meine Härte ebenfalls fühlen kann. Meinen Griff um ihre Hüften nutzend, presse ich sie fester an mich. Sie wölbt sich mir entgegen und reibt sich an meinem Schaft.

Der Käsekuchen am Hals ist verschwunden und von ihren Fingern abgelutscht, doch ihre Haut schmeckt genauso süß, weshalb ich weiter Küsse auf ihren Hals und dann auf ihre Lippen drücke. Ihr Mund schmeckt nach Zucker und Sauerkirschen und ich genieße jede einzelne Berührung unserer Zungen.

Rileys Hände wandern zu meinen Schultern, während sie ihren eigenen Rhythmus findet und ihre Hüften aufreizend auf und ab bewegt. „Scheiße, Riley. Fühlt sich das gut für dich an? Dann benutz mich, Sunshine.“

Sie stößt einen leisen Schrei aus, der ihr bei meinen Worten in der Kehle stecken bleibt, was mich glauben macht, dass sie ein wenig Dirty Talk mag. Wer hätte gedacht, dass die kleine Miss Happy Skies and Sunbeams darauf abfährt? Ich kann es kaum erwarten, herauszufinden, was sie sonst noch mag.

Es ist Ewigkeiten her, seit ich das letzte Mal mit jemandem einen Trockenfick hatte, doch gerade als ich in Erwägung ziehe, die Stofflagen zwischen uns zu entfernen, fängt Raffy an zu bellen.

„Rowf! Rowf! Rowf!“, kläfft er und Riley blickt aufgeschreckt zu ihrem Hund, der uns böse anstarrt. Genau genommen scheint er ... Riley böse anzustarren?

„Raffy, du kannst ins Bett gehen, wenn du willst.“

Sie zeigt auf den Flur, doch der flauschige Störenfried bellt wieder. Ich schaue um Riley herum und starre Raffy an, aber offenbar habe ich mir noch nicht genügend Respekt bei ihm erworben. „Komm schon, Mann, ich hab dir Blaubeermuffin-Hundekekse mitgebracht. Jetzt sei kein Spielverderber!“, flehe ich.

Riley wirft mir einen scharfen Blick zu, doch ihre Lippen sind zu einem Grinsen verzogen. „Du bestichst also meinen Hund mit Keksen und mich mit Käsekuchen?“

Ich halte meine rechte Hand hoch und lasse sie über ihrer linken Brust schweben, während ich gleichzeitig vorgebe, unschuldig zu sein. „Ich verweiger die Aussage.“

Riley lacht, was Raffy wütend zu machen scheint, denn er hüpft zu uns auf die Couch, drängt sich zwischen uns und schiebt Riley zurück. Er schnüffelt an Rileys Brust, was ich vor einer Minute am Liebsten selbst getan hätte, und hinterlässt eine feuchte Spur von Hundenasenabdrücken auf ihrem Tank-Top.

„Raffy, nein! Runter mit dir!“

„Ja, genau“, grummle ich, doch eine Sekunde später verziehe ich das Gesicht, als sich eine Hundepfote in meine Eier bohrt. „Uff!“

Ich zucke zurück und versuche, mich oder zumindest meine Jungs zu retten. Bei dem Gerangel in dem Bemühen, meine zukünftigen Kinder zu schützen, rutschen Riley und Raffy von meinem Schoß auf die Couch neben mir. Ich taste mich ab und führe einen Systemcheck durch. Glücklicherweise scheint alles bestens zu funktionieren, denn bei der kleinsten Berührung meiner Hand zuckt mein Schwanz und will sich wieder zwischen Rileys Schenkel schmiegen. Mit oder ohne Kleidung, mir ist beides recht.

Aber nein, die Stimmung ist dahin. Riley hat Raffy an ihre Brust gezogen und kuschelt den flauschigen Spielverderber an sich, der seine Schnauze an ihrem Hals vergräbt, wie ich es noch vor einer Minute mit meiner Nase getan habe. Mittlerweile leckt Raffy die paar Käsekuchenreste, die ich übersehen habe, von Rileys Hals und beäugt mich dabei. Er bellt erneut und ich schwöre, es klingt wie ‚ha-ha’.

Ich bin eifersüchtig. Ich bin sogar höllisch eifersüchtig auf einen Schnauzer, weil ich diesen Käsekuchen wollte. Jedes einzelne Molekül davon, das ihre Haut berührt hat. Doch Raffy scheint die letzten Reste erwischt zu haben, denn inzwischen leckt er sich die Lefzen und Pfoten, vermutlich um sicherzugehen, dass er auch noch alle Krümel der Hundekekse erwischt.

„Ich hab gedacht, wir wären Kumpel, Mann. Gar nicht cool“, sage ich zu dem struppigen Kerl, streichle aber seinen Kopf, während ich es sage.

Riley lacht und seufzt dann glücklich auf. Ihre Augen funkeln amüsiert über meine Unterhaltung mit ihrem Leibwächter. „Ich glaub, es wird langsam spät. Wir müssen unser Bettgeh-Ritual absolvieren.“

Ich ziehe eine Augenbraue hoch. „Du hast ein Bettgeh-Ritual mit deinem Hund?“

Riley nickt. „Ja klar. Zuerst muss er pinkeln und da hat er einen Lieblingsbaum, auf den er nach Einbruch der Dunkelheit besteht. Dann wasch ich erst mein Gesicht, dann seins. Anschließend creme ich mein Gesicht und meine Hände ein und danach trag ich Raffys Lotion auf seine Pfoten auf.“

Sie hält eine Hundepfote hoch, die ... wie eine Hundepfote aussieht. Schwarz, ein wenig Hornhaut und etwas Fell zwischen den Ballen. Für mich sieht das alles ganz normal aus, aber was weiß ich schon?

Doch für Riley ist es offenbar wichtig. „Und dann deck ich ihn zu und sing ihm ein Schlaflied.“

Ich blinzle, nicht sicher, was ich gerade gehört habe. „Du singst? Ein Schlaflied? Ist das dein Ernst?“

„Es ist sein Lieblingslied“, sagt sie und krault Raffy hinter den Ohren. „Ich habs mir selbst ausgedacht.“

Nun ja, ich wusste schon immer, dass sie einzigartig ist und dass sie ihre ganz eigenen Ansichten hat. Jetzt erkenne ich, dass sie auch ein bisschen verrückt ist. Andererseits ist es eine süße und heitere, gute Art von Verrücktheit und ich muss ein wenig schmunzeln. „Darf ich zuhören?“

„Nein“, lehnt sie prompt ab. „Das ist nur für Raffy und mich.“

Und da dachte ich vorhin, ich wäre eifersüchtig. Doch jetzt? Ich war noch nie in meinem ganzen Leben derart eifersüchtig auf einen Hund. Ich ziehe sogar in Erwägung, mir ein Hundekostüm anzuziehen, nur damit Riley mit mir kuschelt, mir den Bauch streichelt und mich in den Schlaf singt.

Scheiße, ich muss hier raus. Nach Hause gehen und ein paar Gewichte stemmen, oder eine ganze Pizza essen und dazu ein Bier trinken, oder vielleicht auf dem Heimweg in einer Cowboy-Bar einkehren, die auch spät abends noch geöffnet hat und auf einem mechanischen Bullen reiten. Etwas Raues und Hartes. Wie ich, denke ich, doch ich frage mich, ob das wirklich stimmt, wenn man bedenkt, dass ich noch nie in einer einzigen Cowboy-Bar war und sich Kuscheln im Bett unendlich viel angenehmer anhört.

„Ich habs kapiert. Ich weiß, wann meine Zeit um ist. Aber besorg dir für morgen Abend einen Hundesitter oder so was, ja?“

„Ich glaub, das kann ich arrangieren“, sagt sie mit einem süßen Lächeln. Sie beugt sich vor und gibt mir einen Kuss auf die Wange. „Ich ... weiß sogar schon, wen ich anrufen werde.“

Ich stehe auf und es tut weh ... buchstäblich. Es verursacht mir körperliche Schmerzen zu gehen. Mein Schwanz ist steinhart und drückt gegen den Stoff meiner Hose, und meine Arme fühlen sich leer an. Aber mein Gesicht? Meine Wangen schmerzen vom vielen Lächeln. Ich glaube, Rileys positive Einstellung ist ansteckend.


KAPITEL 11

RILEY




Noah steht in meiner Tür und mustert mich grinsend von oben bis unten. „Na, bist du bereit?“

Bin ich bereit? ... Diese Frage beschäftigt meine Gedanken, seit er gestern Abend zur Tür hinausgegangen ist.

Sie ging mir durch den Kopf, als ich heute früh mein Fotoshooting machte, bei dem ich meine Isolier-Trinkflasche für #MotivationalMonday in Szene setzte.

Sie war präsent, als ich nach Zitaten suchte, die ich unter Umständen für zukünftige Beiträge nutzen kann.

Sie war da, als ich auf E-Mails geantwortet, Kommentare geliked und Fragen zu allem Möglichen beantwortet habe, angefangen von meiner Haarspülung bis hin zu der Frage, was meiner Meinung nach nach unserem Tod mit unseren Seelen passiert. Das war eine schwierige Frage und definitiv nicht mein Spezialgebiet, doch ich gab mein Bestes, um zu erklären, dass unsere Energie und unser Einfluss über unser Leben hinaus als bleibendes Vermächtnis fortbestehen.

Und sie ging mir definitiv auch dann nicht aus dem Kopf, als ich Loretta anrief und mit ihr vereinbarte, dass sie die Nacht über auf Raffy aufpassen würde.

Wenigstens war dieser Part einfach. Loretta meinte, sie könne Raffy gleich in der Früh für seine Fellpflege einplanen und ihn dann mit nach Hause nehmen. Er liebt es, bei Loretta zu übernachten, denn sie hat selbst vier Hunde, sodass es praktisch wie eine Übernachtungsparty für Hunde ist. Und zum Glück war sie so beschäftigt, als ich ihn ablieferte, dass sie keine Zeit hatte, Fragen zu stellen, warum ich einen Hundesitter für die ganze Nacht benötige.

Doch was Noahs Frage angeht ... bin ich bereit?

Als ich ihn jetzt ansehe, in seiner Hose und seinem dunkelblauen Hemd, muss ich daran denken, was Eli zu mir gesagt hat. Dass ich vielleicht Mondschein als Ausgleich zu meinem Sonnenlicht brauche. Nun, in diesem Moment strahlt Noah definitiv romantische Mondschein-Vibes aus.

Ja ... ja, ich bin bereit. Der heutige Abend ist wichtig. Ein richtiges Date ... in der Öffentlichkeit. Kein ‚Abhängen’ auf meiner Couch mit ein paar Snacks und Geplauder. Nein, das hier ist etwas anderes. Es ist im Voraus geplant - für Noah ein wichtiger Aspekt - und wir haben uns schick gemacht, um unter Leute zu gehen, wo wir von jemandem gesehen werden könnten. Von jemandem, der uns vielleicht kennt, entweder als Riley Sunshine oder Mr. BlindDate-App, oder, was noch wichtiger ist, von Leuten, die uns vielleicht als Bruder oder Schwester oder als besten Freund oder Freundin kennen. Nicht, dass ich erwarte, River oder Arielle über den Weg zu laufen.

Oh, Momentchen ... Das hätte ich fast vergessen.

„Nein, wart mal kurz. Ich muss noch schnell ein Foto von meinem Make-up machen. Das brauch ich später für eine Sponsorenwerbung“, erkläre ich Noah.

Ich schiebe mich zu meinem Foto-Set-up hinüber und bereite es fachmännisch vor. Es ist ein komisches Gefühl, das im Beisein von jemand anderem zu tun, doch Noah beobachtet mich mit einem leichten Lächeln auf den Lippen. Er urteilt nicht über mich. Wenn überhaupt, dann scheint es ihm Spaß zu machen, mir dabei zuzusehen, wie ich mit der Kamera spiele.

Ich mache die paar Aufnahmen, die ich benötige und frage dann: „Willst du auch mit drauf? Nicht für die sozialen Netzwerke, sondern nur für ... uns?“

Uns.

Das ist ein bedeutungsschweres Wort, dafür, dass es nur aus drei kleinen Buchstaben besteht.

Noah zieht eine Augenbraue hoch, sagt aber nichts, als er ins Bild tritt. Er zieht mich eng an sich heran, jedoch nicht zu dicht, während wir drei Aufnahmen machen. „Warte“, sage ich, bevor ich mich umdrehe, „noch drei. Von hinten.“

„Ah ... das Arschfoto“, scherzt Noah, kippt die Hüfte zur Seite und bringt mich damit zum Lachen. Ich hätte nicht gedacht, dass er witzig ist, und er ist auch kein übertriebener Clown oder ein Typ, der dumme Dad-Witze reißt, aber er ist auf seine eigene unaufdringliche Art witzig. Und das kommt mehr und mehr zum Vorschein, je wohler er sich mit mir fühlt. Ich kann förmlich dabei zusehen, wie sich das stockkonservative, eingebildete Arschloch - das vielleicht gar kein so großes Arschloch war, wie ich dachte - in einen süßen, fürsorglichen, lustigen Mann verwandelt, der mich zum Lachen bringt.

Wir machen auch noch diese drei Aufnahmen und ich nehme mir einen Moment Zeit, um sie mir anzusehen. Eine aus der ersten Serie hat es mir angetan. Ich kann nicht glauben, wie attraktiv er ist, wie er da mit seinen Händen um meine Taille gelegt und einem Lächeln auf den Lippen hinter mir steht.

Andererseits sehe ich in seinen Armen auch gut aus. Mein Gesicht strahlt mit einem Megawattlächeln, ohne es vortäuschen zu müssen. Ich sehe ... glücklich aus. Und nicht nur Insta-happy, sondern wirklich glücklich und voller Vorfreude auf den Abend. Schon allein das Bild von uns beiden wirkt ausdrucksstark.

„Wow ... die sind alle super geworden“, stellt Noah fest. „Du lässt mich gut aussehen.“

Er weiß, dass er sehr attraktiv und fotogen ist, spielt es jedoch bescheiden herunter. Ich tue es ihm gleich. „Definitiv für die Nachwelt“, sage ich und drücke ihm schnell einen Kuss auf den Mundwinkel.

Noah sieht mir in die Augen, ein schiefes Lächeln auf den Lippen. „Du bist etwas Besonderes, Sunshine“, sagt er andächtig. Doch dann richtet er sich auf und sein Gesicht wird ernst. „Wir sollten gehen.“

„Was ist los?“, frage ich, da ich befürchte, etwas falsch gemacht zu haben.

Er zieht mich zur Tür, blickt mich jedoch auf meine Frage hin über seine Schulter hinweg an. „Wenn wir jetzt nicht gehen, wirst du mich weiterhin so ansehen und solche Dinge sagen. Und dann werde ich dich zwangsläufig diesen Flur entlang führen und wir werden hier nie für unser Date wegkommen. Ich will dich aber umwerben, Riley Watson.“ Er benutzt das Wort ‚umwerben’, als ob es etwas sei, was die Leute tatsächlich so sagen.

„Umwerben?“

„Jep, gehört alles zu meinem Plan“, erklärt er, obwohl es eigentlich gar keine Erklärung ist. Aber ich schätze, bei Noah ist es das irgendwie doch.

Ein Planer, detailverliebt, loyal, fleißig - alles Dinge, die ihn zu dem machen, was er ist, und ich kann es kaum erwarten, das alles kennenzulernen.

Wir gehen zur Tür und Noah stützt mich, während ich meine hohen rosa Pumps anziehe. Sie passen zu den rosafarbenen Blumen auf meinem gelben Kleid, allerdings würde ich trotzdem meine Docs und Socken bevorzugen. Sie schienen mir aber einfach nicht angemessen für ein Date. Aus einer augenblicklichen Laune heraus bleibe ich stehen und klicke dreimal meine Absätze zusammen, woraufhin Noah innehält. „Wozu war das denn gut?“

„Ich schätze, ich fühl mich ein bisschen wie eine Mischung aus Dorothy und Cinderella“, gebe ich zu. „Dreimal die Absätze zusammenklicken, und schon erscheint der Märchenprinz. Bam!“

Noah lacht leise. „Dann lauf bloß nicht um Mitternacht raus oder verwandle dich in einen Kürbis.“

Ich tätschle meinen flachen Bauch, „Dann solltest du aufhören, mich so zu mästen. Tacos, Käsekuchen und jetzt vermutlich ein Abendessen, denn wenn nicht, muss ich wieder rein und mir einen Snack holen.“

„Alles Teil meines Plans“, verkündet er dramatisch.

Draußen führt er mich zu unserem Gefährt, einem kleinen SUV. „Vor unseren Chats hätte ich dich ja eher als Sportwagentyp eingestuft. Als jemanden, der etwas fährt, das schnell ist, gut auf der Straße liegt und den Asphalt förmlich aufreißt. Aber nicht als jemanden, der ein Familienauto fährt.“

„Das war damals notwendig“, sagt Noah mit einem leichten Schulterzucken. „Und du hast nicht ganz unrecht. Ein Teil von mir wünscht sich tatsächlich etwas mit einem kraftvollen Motor, das tief fliegende Flugzeuge überholt, wenn man will, und das aufheult, wenn man auf das Gaspedal tritt. Aber der hier erfüllt seinen Zweck. Ich hab ihn zu einem guten Preis bekommen, er ist ein Hybrid und hat die besten Bewertungen in seiner Klasse.“

Noah geht zur Beifahrertür und öffnet sie mir wie ein Gentleman. Ich steige ein und sehe zu ihm auf, als er mir ein Lächeln schenkt und die Tür schließt. Während er um den Wagen herumgeht, begutachte ich den Innenraum und bin beeindruckt von der dunkelgrauen und schwarzen Lederausstattung. Ich streiche mit der Hand über das Armaturenbrett und den Ledersitz und stoße einen leisen Pfiff aus, weil er sich so butterweich anfühlt. Ich habe mir nie viel aus Autos gemacht, doch ich weiß, dass mein VW-Käfer widerspiegelt, wer ich bin und welche Botschaft ich aussenden möchte, und ich vermute, dass es bei Noahs Fahrzeug nicht anders ist.

Ich schaue zu ihm hinüber und sehe, dass er ein wenig unsicher lächelt. Diesen Blick habe ich noch nie gesehen. Ich war so sehr daran gewöhnt, die Überheblichkeit zu sehen, das absolute Selbstvertrauen. Das hier ist ein ganz anderer Noah, der Noah, den ich im Chat kennengelernt habe ... der Noah, den ich mag. Der echte Noah.

Ich greife nach seiner Hand und drücke sie. „Macht absolut Sinn. Klingt, als hättest du eine gut durchdachte Entscheidung getroffen.“

Noah runzelt leicht die Stirn und ich lege fragend den Kopf schief. „Was?“

„Na ja, das hab ich bis jetzt auch gedacht. Aber diese Mittelkonsole“, sagt Noah mit einem irritierten Seufzer. „Ich sag ja nicht, dass ich vorhatte, dir beim Fahren ständig auf die Beine zu starren, aber ... na ja, ich kann bei dir da drüben echt kaum was sehen.“

„Was sehen, hm?“, necke ich ihn und lasse meine Hand aufreizend über meine Brust in meinen Schoß gleiten. „Das werde ich mir merken.“

Noah knurrt, lacht aber nach einer Sekunde. „Das brauchen Sie nicht, Miss Watson. Glauben Sie mir.“ Er greift nach meiner Hand und hält sie auf der verhassten Mittelkonsole fest.

Noah fährt los und als er auf das Ende der Straße zusteuert, muss ich lächeln. Von Arielle weiß ich, dass es eine Zeit gab, in der die Daniels nicht die Mittel besaßen, so etwas hier zu kaufen. Und aus Noahs Geschichte über seine Mutter und wie sie noch einmal zur Schule ging, weiß ich, dass sie viele Jahre lang gekämpft haben, während sie arbeitete, um ihnen ein besseres Leben zu ermöglichen.

„Deine Mom muss stolz auf dich sein“, sage ich leise, denn ich weiß, dass dies möglicherweise ein heikles Thema ist.

Er hat viel erreicht, seit er damals dieser großspurige Kerl war, der seinen Mangel an Geld mit einer Menge Angeberei überspielte. Vielleicht rührte ja daher ein Teil dieser Überheblichkeit ... war ein Schutzschild, um sich vor der Grausamkeit der anderen und ihren Vermutungen zu schützen.

„Das ist sie. Hast du gewusst, dass sie jetzt auf der Arbeit eine Führungsposition innehat? Sie leitet die gesamte Buchhaltungs- und Fakturierungsabteilung.“ Er strahlt förmlich, als er über den Erfolg seiner Mutter spricht.

„Was ist mit deinem Dad? Arielle hat immer nur gesagt, dass du für sie eine besserer Vaterfigur warst als ihr Erzeuger.“ Das ist die freundlichste Formulierung, die ich zu bieten habe. Arielle hat im Laufe der Jahre einige harsche Dinge über ihren Dad geäußert.

„Ich?“, fragt Noah und sieht überrascht aus. Doch er hinterfragt es nicht weiter. Es scheint eher so zu sein, dass er es in seinem mentalen Aktenschrank ablegt, um es später wieder herauszunehmen und zu analysieren. Mit einem Achselzucken sagt er: „Er ist gegangen, als ich noch ein Kind war. Ich weiß nicht mal, an wie viel sich Arielle erinnert. Wir reden nie darüber, weißt du?“

Ich weiß es nicht. Meine Eltern sind auch Jahrzehnte nach ihrem Eheversprechen noch verheiratet, doch ich nicke trotzdem.

Noah macht eine Pause und an der nächsten Kreuzung biegt er rechts ab. Wir fahren von der Autobahn ab und ich frage mich, wohin er uns bringt. „Mein Vater hat uns sitzen lassen“, sagt Noah leise, den Blick starr geradeaus gerichtet. „Ich war neun und Arielle war sechs. Nach Arielles Geburt war der Stress groß. Er und Mom haben sich gestritten, meistens wegen des Geldes, denn es war nie genug da. Sie haben versucht, es von uns fernzuhalten, deshalb kenne ich nicht alle Einzelheiten. Aber eines Sonntags bin ich aufgewacht und er war weg. Abgesehen von einem gelegentlichen Unterhaltsscheck haben wir seitdem nichts mehr von ihm gehört. Ehrlich gesagt, bin ich froh darüber. Auch wenn er einer der Gründe dafür war, warum ich damals so sauer auf dich gewesen bin und dich so angemacht habe.“

„Was meinst du damit?“

Noah nimmt eine weitere Kurve und gibt ein wenig Gas. „Arielle war gerade achtzehn geworden und wir haben gewusst, dass die gelegentlichen Unterhaltszahlungen auslaufen würden. Sie sind nur sporadisch eingegangen und waren immer knapp bemessen, sodass man sich nicht auf sie verlassen konnte, aber sie haben geholfen. Ich hab also gewusst, dass Mom diese Hilfe verlieren würde, obwohl Arielle noch in der Highschool war, immer noch zu Hause gewohnt und vom College geträumt hat. Das hat mich angekotzt. Es war nicht der einzige Grund, warum ich ausgerastet bin, aber ein Teil davon.“

Das Eingeständnis bedeutet mir sehr viel und ich fühle mich Noah jetzt näher denn je. „Und der Rest? Du hast gesagt, es war ein Teil davon.“

Noah blickt zu mir herüber und atmet tief durch. „Als River und ich Friendzone entwickelt haben, war ich mir so sicher, dass das der Schlüssel für uns sein würde. Dass ich in der Lage wäre, für mich und meine Familie zu sorgen. Dass Mom sich zur Ruhe setzen könnte und sich endlich keine Sorgen mehr machen müsste, und dass Arielle alles werden könnte, was sie wollte. Stattdessen hatte ich zwar ein bisschen Geld, aber als River und ich die Kredite ab- und die Investoren ausbezahlt hatten, wars nicht mehr so viel, wie ich gehofft hatte, und ich musste einen Job in einem Unternehmen annehmen.“

„Dennoch scheinst du jetzt mit deiner Arbeit zufrieden zu sein. River ist es definitiv.“

Noah nickt. „Ich lieb meinen Job tatsächlich. Ich hab gute Leute, gute Mentoren und ja, ich werde verdammt gut bezahlt. Aber damals war ich jung, dumm und pleite. Ich war wütend, dass dir diese Chance auf ein Studium in den Schoß gelegt wurde und du’s einfach sausen lassen wolltest, während meine Mom einen Zweitjob hatte, um die Kosten für Arielles Studium mit mir zu teilen. Ich war sauer, dass dein Dad da war und rumgealbert und mit deiner Mom verliebt geschäkert hat, während meiner abgehauen war. Ich war eifersüchtig auf dich, weil du den Mut zum Alleingang hattest. Aber eigentlich hatte es nichts mit dir zu tun. Ich hab das gehasst, was ich als mein eigenes Versagen angesehen habe.“

„Ich glaub nicht, dass du ein Versager hättest sein können, selbst wenn du’s drauf angelegt hättest. So bist du nicht gestrickt“, versichere ich ihm. „Und ich danke dir. Für die volle Wahrheit.“

„Was ich gesagt habe, tut mir immer noch sehr leid“, sagt Noah und sieht kurz zu mir herüber, bevor er wieder nach vorne auf die Straße schaut.

Ich drücke seine Hand, weil ich das alte Kapitel für immer abschließen und mit dem neuen weitermachen möchte. „Können wir uns darauf einigen, dass wir unseren Frieden mit dem damaligen Tag geschlossen haben? Ich habs dir nie verübelt, weil River gesagt hat, du hättest familiäre Probleme und es habe nichts mit mir zu tun. Das heißt nicht, dass ich dich nicht für ein unverschämtes Arschloch gehalten habe, aber ich versteh es jetzt. Lassen wir doch einfach die Vergangenheit ruhen und schauen, was die Zukunft bringt.“

Noah nickt und es fühlt sich wie der Beginn von etwas Neuem an, und das ist aufregend. Als ich zu Noah hinüberschaue, wird mir klar, dass er genau dasselbe fühlt.

Doch all das wieder auszugraben, ist schon ein ganz schön heftiger Auftakt für ein Date.

„Wo bringst du mich eigentlich hin?“, frage ich und wechsle zu einem weniger schwierigen Thema.

„Das wirst du schon sehen.“

Ich lasse mich entspannt in den Sitz sinken und vertraue darauf, dass er einen Plan hat, plus einen Plan B und einen Back-up-Plan für Plan B. So ist er nun mal. Ich hingegen? Ich könnte die ganze Nacht herumfahren und einfach anhalten, wenn mir etwas ins Auge fällt. Doch als mein Bauch ein wenig knurrt, überlege ich, dass er dieses Mal vielleicht den besseren Plan hat - ein Ziel vor Augen, wo es sicher etwas Gutes zu essen gibt. Noah würde nichts anderes akzeptieren.

Ich bin allerdings überrascht, als er bei Big Mike’s parkt. Eigentlich hätte ich gedacht, dass er es als minderwertig oder übermäßig kitschig empfinden würde, da es ein Themenrestaurant ist, das irgendwie alles von den Fünfziger- bis zu den Achtzigerjahren in sich vereint. Im Internet habe ich schon davon gehört, war jedoch noch nie hier.

Ich freue mich, dass mein erster Besuch hier in Noahs Begleitung ist.

Noah hält mir die Tür auf, als ich das Big Mike’s betrete und ich komme mir wirklich wie eine Lady vor. So wie Noah mich ansieht, fühle ich mich sexy und begehrenswert, und als wir uns hinsetzen, muss ich lächeln, als er sich auf seinem Stuhl hin und her bewegt und wahrscheinlich seinen Schritt zurechtrückt. „Stimmt was nicht, Mr. Daniels?“

Noah beugt sich vor und nimmt meine Hand. „Nein. Ich hab mir nur gerade gedacht, dass deine Beine in diesen Stöckelschuhen umwerfend aussehen, während dein Kleid beim Gehen mit jeder Hüftbewegung mitschwingt. Ich hab mir überlegt, ob ich dich vielleicht dazu bewegen kann, noch ein bisschen länger herumzulaufen, damit ich dich beobachten kann.“

Seine Stimme wird rau und tief und ich frage mich, was er noch alles beobachten will.

Dieser Gedanke bringt mich auf den Boden der Tatsachen zurück und mir wird schlagartig etwas klar. Er ist ein sexy Mann und er will mich und scheut sich nicht, mich das wissen zu lassen.

„Oh mein Gott ... Ich hab ein Date mit dem großen Bruder meiner besten Freundin.“

Noah lacht mit verständnisvollem Blick. „Und ich hab ein Date mit der besten Freundin meiner kleinen Schwester“, erinnert er mich. „Wie rum auch immer du’s formulieren willst ... für mich ist’s okay.“

Wir lächeln beide und akzeptieren die verrückte Situation, in der wir uns befinden, und ich nehme mir einen Moment Zeit, um mich genauer im Big Mike’s umzusehen. In den meisten Online-Beiträgen wird es als ‚Diner im alten Stil’ beschrieben. Doch im Moment sieht es eher aus wie ein Retro-Nachtklub mit Restaurant. Die schummrige Sicherheitsbeleuchtung am Boden, die jede Tischnische umgibt, hebt die Neonbeleuchtung an den Wänden deutlich hervor und verleiht dem gesamten Restaurant einen intensiven blau-pinken Look. Sogar der schwarz-weiße Vinylboden ist in die Nuancen der bunten Beleuchtung getaucht.

Fast jeder Tisch ist besetzt und auf der Tanzfläche tanzen sechs oder sieben Paare. Zwei der Paare tragen typische Retro-Kostüme. Eines der Paare sieht aus wie gerade eben den Fünfzigerjahren entsprungen, das andere ist eher im Studio 54-Style der Siebzigerjahre gekleidet. Es ist wie das Vorzeigeprojekt eines generationsübergreifenden Tanzwettbewerbs auf der Tanzfläche dort draußen, bei dem American Bandstand im Tellerrock mit Pudelmotiv inklusive Spitzensöckchen gegen Soul Train im goldenen Jumpsuit antritt und zu ‚Wham!’ tanzt.

„Warst du schon mal hier?“, fragt Noah und ich schüttle den Kopf und ziehe fragend die Augenbrauen hoch. „Ich auch nicht. Ich war mir nicht sicher, ob’s mir gefallen würde, aber es wurde mir wärmstens empfohlen und hat ganz oben auf der Liste der Lokale gestanden, in die man in Briar Rose mit einem Date gehen kann.“

Freude breitet sich in meinem Inneren aus. „Hast du im Internet nach Date-Locations gesucht?“

Ich schwöre bei meiner halben Million Follower, bei meinem Markennamen und bei meiner Seele, dass Noah Daniels’ gebräunte Wangen einen warmen Rosaton annehmen. „Ich treff mich nicht oft mit Frauen und mein Instinkt hat mir geraten, dich in ein schickes Restaurant auszuführen. Ich kenn dich aber gut genug, um zu wissen, dass dich das nicht beeindrucken würde, und ich wollte etwas Unterhaltsames und Unvergessliches mit dir unternehmen.“

Ich lege meine Hand auf seine, die meine andere nicht losgelassen hat und deren Daumen aufreizend Kreise auf meiner Haut zeichnet. „Das ist so süß. Danke.“ Ich halte inne und sehe, wie sein Blick zur Seite schweift und dann wieder zu mir zurückkehrt. „Macht es dich verrückt hier drin?“

Er sackt in sich zusammen, beugt sich vor und stößt ein „Fuck, ja!“ aus. Er schüttelt den Kopf. „Es ist so unorganisiert. Wie ein Lagerhaus mit Erinnerungsstücken ohne logisches, vernünftiges Ordnungssystem. Es gibt Achtzigerjahre-Beleuchtung, Outfits aus allen Jahrzehnten, Fotos aus den Sechzigern-“ Er zeigt auf das große, gerahmte Poster von Sean Connery als James Bond. „Es ist echt ... heftig. Bin ich deshalb stockkonservativ?“, fragt er mit einem selbstironischen Lachen und wiederholt damit eine Bezeichnung, mit der ich ihn in Gedanken auch schon bedacht habe.

Ich verenge meine Augen, studiere ihn und mag es, wie er sich windet, während er mein Urteil erwartet. „Nö, es macht dich nicht stockkonservativ. Was du dagegen brauchst, ist eine neue Sichtweise. Du schaust dich um und siehst nicht miteinander harmonierende Jahrzehnte. Was wäre, wenn du sie stattdessen ... als ikonische Momente der Popkultur betrachten würdest? Ändere den Dachbegriff, unter dem du alles organisierst, und es wird daraus eine Feier der letzten vierzig Jahre, eine Explosion von fantastischen Dingen, die unsere Vergangenheit repräsentieren und glückliche Zeiten zurückbringen. Dieselben Dinge um dich herum, aber durch eine andere Linse betrachtet.“

Noah blinzelt und blinzelt dann noch einmal, bevor er sich im Raum umsieht. Nichts in unserer Umgebung hat sich verändert, aber vielleicht haben meine einfachen Worte ja die Art und Weise verändert, wie er sie sieht?

„Okay ... okay, irgendwie kann ich das nachvollziehen. Ein bisschen“, sagt er langsam.

Ich zwinkere ihm zu, erfreut über seinen Versuch. „Es geht nicht von heute auf morgen, aber man kann seine Denkweise nach und nach ändern. Man kann lernen, sich zu entspannen oder sich mehr zu engagieren, seine innere Stimme umzuprogrammieren und die Welt um sich herum mit anderen Augen zu sehen. Das ist ein Teil meiner Arbeit, nämlich den Tag der Menschen zu verändern, indem ich eine positive Einstellung und Wertschätzung in ihr Leben einfließen lasse. Ein bisschen Sonnenschein eben“, schließe ich. Meine Leidenschaft für das, was ich tue, lässt mich vielleicht ein wenig verrückt klingen.

Glücklicherweise kommt in diesem Moment ein Kellner zu uns, sodass Noah keine Gelegenheit hat, mir zu sagen, meine Weltanschauung sei naiv. Das habe ich schon einmal gehört, von ihm und von vielen anderen Leuten. Sie sind diejenigen, bei denen ich mich besonders anstrengen muss, um sie zu erreichen.

„Willkommen im Big Mike’s. Ich bin Wayne und heute Abend Ihr Kellner. Was darf ich Ihnen bringen?“, fragt der Mann. Er trägt eine rot-weiß karierte Hose, ein weißes Hemd und schwarze Hosenträger. Das schwarze Brillengestell wirkt gewagt und enthält keine Gläser.

„Hallo Wayne. Wir sind zum ersten Mal hier und wollen das volle Big Mike’s-Erlebnis. Was können Sie uns denn empfehlen?“ Ich lächle warmherzig.

Wayne sieht von mir zu Noah. „Neulinge? Ich bin Ihnen gern dabei behilflich, Ihre Big Mike’s-Jungfräulichkeit zu verlieren“, sagt er mit einem so breiten Grinsen, dass ich die unanständige Anspielung beinahe nicht mitbekomme. Ich schaue zu Noah, der selbst mit einem Lächeln kämpft. „Wenn Sie’s richtig machen wollen, empfehl ich Ihnen das Double-Decker-Menü. Zwei Angus-Patties, zwei Scheiben Cheddar, alle Beilagen und einen Korb Pommes zum Teilen. Keine Sorge, es gibt genug Fritten.“ Er breitet seine Hände aus, als ob wir uns sorgen würden, dass wir bei all dem, was er aufgelistet hat, nicht genug zu essen hätten. „Und Cola zum Runterspülen.“

Ich klappe meine Speisekarte zu und ohne Noah zu fragen, sage ich zu Wayne: „Das. Genau das nehmen wir.“

Er nickt und kritzelt etwas auf seinen Notizblock. „Und lassen Sie Platz für einen Kuchenshake. Der. Ist. Wirklich. Zum. Niederknien.“ Er legt die Hand auf sein Herz und gesteht mit einem Seitenblick: „Bei der Unmenge, die ich von diesen Dingern abpumpe, könnt es durchaus passieren, dass ich einen Herzinfarkt bekomme, aber den Schokokuchen-Schoko-Milchshake gönn ich mir einfach.“ Er macht ein obszönes Sauggeräusch und ich lache. Einen Herzschlag später lacht Noah ebenfalls. Waynes Persönlichkeit und seine Fröhlichkeit sind einfach ansteckend.

„Wir nehmen auch davon einen“, sagt Noah zu ihm und Wayne nickt. Als wir wieder allein sind, sagt Noah zu mir: „Ich glaub nicht, dass ich das alles essen und obendrein noch einen Shake trinken kann, aber nach allem, was der Typ gerade aufgezählt hat, möchte ich unbedingt sehen, wie du diesen Shake schluckst.“

Ohhh, du koketter, sexy Mann!

„Oh, wenn wir das alles gegessen haben, werde ich definitiv ein Work-out brauchen. Ich denke ... schlucken ... wird wohl genügen.“

Hab ich das echt grad gesagt? Ich lache über mich selbst und spüre, wie mir die Hitze in die Wangen schießt.

Ich bin ganz furchtbar schlecht im Flirten! Wirklich völlig unfähig, und ich nehme mir vor, das zu ändern. Das ist eine Fähigkeit wie jede andere, die ich mir unbedingt aneignen muss, indem ich Leute beobachte, die gut darin sind, und übe. Genau wie ich es den Leuten immer nahelege.

Allerdings scheint Noah nicht der Meinung zu sein, dass ich schlecht im Flirten bin. Er scheint sogar ganz gezielt auf meine Lippen zu starren. Ich lecke sie nervös und zwischen uns baut sich eine angenehme Spannung auf, während ich überlege, ob wir nicht vielleicht den Burger, die Pommes und den Shake sausen lassen und einfach zu mir nach Hause gehen sollten. Oder zu ihm.

Doch Noah atmet tief durch und lehnt sich wieder zurück. „Bevor Wayne aufgetaucht ist, hast du mir von deiner Arbeit erzählt. Wie du Licht und Freude in den Alltag der Menschen bringst. Ich geb zu, ich hab dich gegoogelt. Es ist motivierend, dir zuzusehen.“

Ich suche nach einer subtilen Stichelei in diesem Kompliment, finde aber keine. „Dankeschön. Ich möchte ein Lichtblick im Leben der Menschen sein. Alle haben unterschiedliche Erfahrungen, tragen unterschiedliche Bürden, aber wenn ich ihnen helfen kann, einen einzigen Moment der Dankbarkeit für die guten Dinge zu finden, dann ist mir das gelungen.“

„Das ist wie Lifestyle-Verkauf und Werbung“, sinniert er.

„Ja, aber es ist nicht gefakt. Ich arbeite hart daran, authentisch und echt rüberzukommen. Ich bin Riley Sunshine, sie ist nur eine aufgepeppte Version von mir, wenn das Sinn macht?“

Er nickt. „Ja, das sieht man. Als River und ich FriendZone gegründet haben, hatten wir keinen blassen Schimmer, was wir da taten. Und wir mussten definitiv ein bisschen ‚Fake it till you make it‘ spielen.“

„Das soll jetzt nicht so klingen, als wär alles eitel Sonnenschein. Es gibt Momente, in denen ich denke, dass ich selbst auf die Nase fallen werde“, versichere ich ihm und offenbare damit einen wesentlichen Teil von mir, den ich nicht mit vielen Menschen teile. „Wenn das, was man mit anderen teilt, man selbst ist, bedeutet das eine Menge Stress. Die Leute erwarten von einem, dass man ein perfektes Leben führt, selbst wenn sie behaupten, dass das nicht der Fall ist.“

„Und wir wissen, wie sehr man es im Internet liebt, die selbst erschaffenen Idole von ihrem Podest zu stürzen“, sinniert Noah. „Wir verbringen bei Life Corp viel Zeit damit, uns darüber Gedanken zu machen, wie wir das abwenden können. Online geht alles schneller, und eine einzige Kritik oder ein einziger Kommentar kann im Internet schnell weiterverbreitet werden und ein ganzes Projekt zum Scheitern bringen.“

„Da hast du vollkommen recht“, stimme ich ihm freimütig zu. „Die Leute denken, ich führ ein Leben wie aus dem Bilderbuch, dass alles, was ich tu, darin besteht, shoppen zu gehen, mir die Haare und Nägel machen zu lassen, Selfies zu schießen und kostenlose Sachen zu erhalten. Die Wahrheit ist, dass ich hart gearbeitet habe, um an diesen Punkt zu gelangen. Und ich bin stolz auf das, was ich erreicht habe, weil ich viel gekämpft habe.“

„Daran zweifle ich nicht.“ Noah streckt eine Hand aus und legt sie auf meinen Unterarm. „Riley, du musst das, was du tust, mir gegenüber nicht verteidigen. Wirklich nicht.“

Ich kann sehen, dass ihn das Thema Vergangenheit immer noch belastet, doch es ist alles verziehen. Voll und ganz. Ich bin keine, die ‚Vergeben und Vergessen’ predigt, denn das ist eine Einbahnstraße, die dazu führt, dass man Fehler der Vergangenheit wiederholt. Stattdessen glaube ich, dass wir diese Fehler nutzen sollten, um aus ihnen zu lernen und zu wachsen und das haben sowohl Noah als auch ich getan. Heute würde er nicht mehr so schnell urteilen und um sich schlagen und ich würde heutzutage definitiv besser für mich selbst eintreten.

„Selbst jetzt gibts Zeiten, in denen ich mir immer noch wünsche, dass dein Bruder und ich nicht den Ausweg hätten annehmen müssen, den Life Corp uns angeboten hat. Ich meine, ich mag zwar die Sicherheit und das Sicherheitsnetz, das mir und meiner Familie finanzielle Sicherheit bietet, aber es bringt auch Einschränkungen mit sich. Du bist nie Kompromisse eingegangen, was deine Visionen angeht, und du hast die Freiheiten, die es mit sich bringt, wenn man sein eigener Chef ist.“

„Wir alle tun das, wozu wir bestimmt sind, Noah“, erkläre ich und drücke seine Hand. Das ist es, was ich an unserer neuen Beziehung so genieße, sowohl im Chat als auch jetzt im echten Leben. Wir kommunizieren auf einer Ebene, die viele Menschen nie erreichen, und das gefällt mir. „Du bist eine geborene Führungspersönlichkeit, ein Typ, der die Unternehmenswelt zum Leuchten bringen wird, weil du die Leute dazu bringst, dir zu folgen. Ich? Ich bin zu ... wild.“

Noah lacht und schüttelt den Kopf. „Nein, du bist einfach eine Idealistin. Du gibst dich nicht mit dem Zweitbesten zufrieden. Das ist typisch für dich.“

Früher war es in Noah Daniels’ Augen eine Beleidigung, mich eine Idealistin zu nennen. Aber ich kann die Veränderung in seinem Blick erkennen. Er meint es als Kompliment ... als ultimatives Kompliment.

„Danke“, antworte ich. „Warte, es sei denn, du bezeichnest dich als den Besten?“, necke ich ihn.

„Hmm, warum kann nicht beides wahr sein?“, fragt er selbstgefällig.

Bevor ich auf seinen Scherz mit einem witzigen Konter antworten kann, ist Wayne mit unserem Essen zurück. Wenigstens glaube ich, dass es unseres ist. Vielleicht ist es auch für seinen gesamten Zuständigkeitsbereich, denn in der einen Hand balanciert er mit Müh und Not zwei Platten mit den größten Burgern, die ich je gesehen habe, und in der anderen Hand trägt er einen Korb mit Pommes frites. Das ist mit Sicherheit genug Essen, um eine ganze Armee zu ernähren.

„Bitteschön. Zwei Double-Decker-Menüs.“ Er stellt die Teller auf den Tisch und ich habe keine Ahnung, wie ich das alles essen soll. Oder auch nur die Hälfte davon. Aber das Aroma ist verführerisch und ich werde es mit Sicherheit zumindest versuchen. „Kann ich sonst noch was für Sie tun?“

Noah und ich schauen uns angesichts der monströsen Menge an Essen an und schütteln den Kopf. Wayne grinst wissend. „Warten Sie, bis Sie’s probiert haben. Es ist so gut, dass Sie gar nicht mehr aufhören können.“ Er legt den Kopf schief. „Ich schätze, das gilt für viele Dinge.“

Als er weggeht, brechen Noah und ich in Gelächter aus.

„Ich glaub, ich muss mir ein paar seiner Sprüche für zukünftige Posts notieren.“

„Ich bezweifle, dass Riley Sunshine die Dinge sagen kann, die Wayne von sich gibt und damit durchkommt. Zumindest nicht in einem Video“, sagt Noah mit einem anzüglichen Blick.

Und jetzt ist mein Burger nicht mehr das Einzige, das saftig ist. Ich winde mich auf meinem Platz, so wie Noah es vorhin getan hat, und seine Lippen verziehen sich süffisant.

„Du Arsch“, sage ich zu ihm, aber in meiner Stimme liegt keine Schärfe.

„Lieg ich falsch?“, fordert er mich heraus. Er weiß ganz genau, dass ich als Riley Sunshine nicht in der Lage wäre, solche sexy, übertriebenen Dinge zu sagen. Verdammt, ich könnte es ja kaum als Riley Watson sagen! Diese Bemerkung übers ‚Schlucken’ war völlig untypisch für mich und total fremdartig aus meinem Mund.

„Lass uns essen“, sage ich stattdessen und überlasse ihm den Sieg.

Er brüstet sich aber nicht damit, sondern nimmt einfach seinen Burger mit allem Drum und Dran in die Hand und wartet darauf, dass ich dasselbe tue. „Drei, zwei, eins ...“

Wir nehmen beide gleichzeitig einen großen Bissen und stöhnen unisono auf.

„Ohmangooott.“

„Dammich, if daf guuut.“

Wir lächeln mit vollen Hamsterbacken und Noah zuckt nicht mal mit der Wimper, obwohl ihm Tomatensaft am Kinn herunterläuft. Das sieht ihm so gar nicht ähnlich - oder zumindest bin ich mir dessen ziemlich sicher, nach allem, was ich über ihn weiß - aber zu meiner Überraschung beißt er noch einmal hinein, ohne zuvor nach seiner Serviette zu greifen.

Ich entscheide, dass ich den bekleckerten, ungezähmten Noah mag. Dass er mich an einen Ort mitgenommen hat, der eigentlich so gar nicht sein Stil ist, dass er Dinge mit mir teilt, die er normalerweise für sich behält, dass er etwas Neues ausprobiert und sich nicht darum schert, perfekt zu sein, ist absolut sexy.

Wie kann er, wenn er einerseits völlig kontrolliert und andererseits ungezügelt ist, in beiden Fällen perfekt sein? Ich weiß es nicht, doch er ist in beiden Fällen sexy.

Wir essen größtenteils in einvernehmlichem Schweigen und genießen die angenehme Gesellschaft und das leckere Essen. Noah taucht eine Pommes in Ketchup und hält sie mir hin, damit ich sie aus seinen Fingern essen kann und grinst mich dabei frech an.

Doch schließlich bekommen wir keinen weiteren Bissen mehr herunter, obwohl die Portionen auf unseren Tellern kaum kleiner geworden sind. Ich lehne mich zurück und tätschle mir den Bauch. „Du musst mich und diese Kugel da vermutlich hier rausrollen“, scherze ich.

„Mit Vergnügen. Auch wenns vielleicht ein wenig langsam geht.“ Er tätschelt seinen eigenen flachen Bauch, der sich unter seinem Hemd abzeichnet. Allerdings habe ich ihn gestern Abend unter mir gespürt und weiß, dass sich dort harte Bauchmuskeln befinden.

„Ich glaub, ich verzichte diesmal auf den Kuchenshake“, sage ich, und Noah stöhnt auf.

„Ugh, sprich bloß nicht vom Essen. Ich bring nichts mehr runter. So wie’s aussieht, werde ich noch zusätzliche fünfzehn Kilometer joggen müssen, um das wieder abzutrainieren. Es sei denn ...“

Seine Augen leuchten auf und obwohl ich nicht weiß, warum und weswegen, weiß ich doch, dass ihm eine Idee gekommen ist. Ich kann es kaum erwarten zu hören, welcher spontane Einfall seine Fantasie beflügelt hat, da er jetzt in meiner Welt lebt.

„Komm, lass uns tanzen“, sagt er.

Ich könnte nicht schockierter sein, wenn er gesagt hätte, dass er diesen Kuchenshake trinken wolle. Noah Daniels tanzt? Zu dieser Musik?

Die Musik, die über die Tanzfläche schallt, ist unverwechselbar, mit markanten Bläsern und einem schnellen Beat.

„Das kann doch nicht dein Ernst sein, nachdem wir das alles gegessen haben?“

„Komm schon“, drängt mich Noah, nimmt meine Hand und zieht an ihr. „Sonst tanz ich mit der Kellnerin, die sich als Raquel Welch kostümiert hat.“

Oh, verdammt, nein. Obwohl sich mein Magen drei Nummern zu groß anfühlt, hieve ich mich aus der Tischnische und schleppe mich auf die Tanzfläche, als ich die Melodie erkenne. ‚Dancing In The Streets’. Noah zieht eine Show ab, während er sich völlig entspannt bewegt und groovt. Er ahmt sogar die kostümierten Tänzer nach, bei denen es sich meiner Meinung nach um Angestellte handelt, die alle Leute auf die Tanzfläche locken sollen. Sie legen eine Art Twist hin, und obwohl ich die Befürchtung hege, dass mir dabei schlecht werden wird, tanze ich mit und lache die ganze Zeit.

Es ist verrückt. Es ist lustig. Es ist unglaublich.

Das ist Noah Daniels, der ausgelassen zu Oldies tanzt, mit Tomatensaft auf dem Hemd, Schweiß an den Schläfen und einem Lächeln, als hätte er nie gedacht, dass das Leben so viel Spaß machen könnte.

Ich stelle mir vor, dass ich abgesehen von den Tomatenflecken genauso aussehe: vibrierend vor Glück, voll gefuttert und mich bestens amüsierend.

Ein weiterer Song beginnt, ‚Jump On It!’, und alle machen die gleichen Bewegungen, kreisen mit den Hüften, bevor sie die Hände in die Luft recken und unter Jubelrufen ein imaginäres Lasso schwingen.

„Komm schon, schwing die Hüften!“, fordere ich ihn irgendwann auf und Noah geht in die Vollen, wirft die Hände in die Höhe und lässt die Hüften kreisen, doch statt wie ein Cowboy sieht er eher wie ein Stripper aus. Ich muss einfach über seine Mätzchen kichern und sie bejubeln.

Wayne eilt mit einer weiteren Handvoll Teller auf einem Tablett an der Tanzfläche vorbei und ruft uns zu: „Heben Sie noch was davon für den Hand Jive auf. Der steht bald an.“

Ich bleibe wie erstarrt mit offenem Mund stehen und Noahs aufgerissene Augen starren in meine zurück. „Hat er gesagt, dass bald ein Handjob ansteht?“, flüstere ich.

Doch Noah hört mich, und sein Blick wird hitzig. Ich lasse zu, dass er mich fest an sich zieht und bin wie berauscht von dem sauberen Geruch seines frischen Schweißes.

„Das hoff ich doch sehr“, knurrt er mir ins Ohr. „Und noch mehr.“

Die Musik wird langsamer und da sich unsere Körper berühren, kann ich spüren, was ich mit ihm anstelle. Er ist dick und groß in seiner Hose und ich merke, dass sich meine Brustwarzen ebenfalls aufgerichtet haben und nach seiner Berührung lechzen. Noah wiegt uns im Takt der Musik und ich folge seinen Bewegungen, wobei mein Höschen nicht nur von der Anstrengung des Tanzens durchweicht ist.

Wir könnten genauso gut alleine auf der Tanzfläche sein, mit niemandem sonst im Raum. Ich glaube, der Song wechselt erneut, aber wir verharren genau so, wie wir sind - uns langsam im Takt der Musik wiegend und einander dabei in die Augen schauend. Noah beugt mich nach hinten und lässt mich mit seiner starken, auf meinem Rücken liegenden Hand schwungvoll von einer zur anderen Seite gleiten, und als ich wieder hochkomme, küsst er mich sanft. Die Sanftheit dieses Mannes ist mein Verderben.

„Noah.“

Ich weiß nicht, wie ich um das bitten soll, was ich möchte. Ich weiß nicht einmal, ob ich Worte für das habe, was ich will, abgesehen von ... ihm. Noah.

Er nimmt meine Hand und führt mich von der Tanzfläche. An unserem Tisch legt er schnell Bargeld für Wayne hin und dann rennen wir zur Tür.

Die kühle Nachtluft draußen hilft meinem überhitzten Körper, aber in meinem Kopf dreht sich immer noch alles und ich bin wie berauscht von allem, was mit Noah Daniels zu tun hat. Als wir zu seinem SUV gelangen, drückt er mich mit dem Rücken dagegen und hält mich mit je einer Hand beidseits meiner Hüften gefangen. Ich umschließe sein Gesicht und stelle mich ermutigend auf die Zehenspitzen, weil ich seinen Kuss will. Mehr als seinen Kuss.

Und er kommt dieser Aufforderung nach. Er plündert mich regelrecht, genau hier auf dem Parkplatz von Big Mike’s. Seine Zunge erobert meinen Mund, seine Lippen ziehen eine Spur an meinem Hals entlang, seine Hände drücken und kneten das Fleisch an meinen Hüften, und er reibt sich an mir. Doch ich mache bereitwillig mit und bleibe ihm nichts schuldig. Meine Hände senken sich von seinem Gesicht auf seine Brust, bevor ich meine Arme um seinen Hals schlinge und damit verhindere, dass er auch nur den geringsten Abstand zwischen uns lässt.

Als er mich zur Motorhaube führt und mich dazu bewegt, mich daraufzulegen, lasse ich ihn gewähren. Das sollte ich nicht. Wir befinden uns in der Öffentlichkeit und das könnte skandalös enden. Aber er küsst sich an meinem Hals entlang bis zu meinem Schlüsselbein hinunter und ich vergesse jegliche Vernunft. Meine Augen schließen sich mit einem Flattern der Lider und ich drücke ihn an mich, will, dass er mich schmeckt, mich markiert, mich nimmt.

Doch dann ertönen Stimmen auf dem schummrigen Parkplatz, die den Bann brechen und ich öffne die Augen. „Noah! Noah!“, zische ich und verpasse ihm einen Schlag gegen die Schulter. Er richtet sich verwirrt auf.

„Riley?“

Ohne den Druck seines Körpers auf mir richte ich mich auf und kauere mich sofort neben dem Vorderreifen zusammen. Was mich genau auf Augenhöhe mit der Wölbung in seinem Schritt bringt.

„Äh, whoa!“, murmelt Noah und greift nach unten. „Ich meine, ich sag ja nicht grundsätzlich Nein, aber ... ich glaub nicht, dass wir das hier in der Öffentlichkeit tun sollten.“ Noah bedeckt mit einer Hand seinen Schritt, um meine vermeintliche Blowjob-Offensive abzuwehren, klingt allerdings so, als würde ihm das Nein-Sagen physische Schmerzen bereiten.

„Ich versuch nicht, dir einen zu blasen“, knurre ich und deute auf den Eingang zu Big Mike’s. „Sieh mal, wer grad aufgetaucht ist!“

Noah schaut in die Richtung, in die ich zeige und seine Augen weiten sich vor Schreck. „Arielle?“

„Und Eli“, füge ich hinzu. Wieso haben sie sich bei all den Restaurants in Briar Rose ausgerechnet für dieses entschieden? Sie halten Händchen und lächeln einander in ein Gespräch vertieft an, hätten uns aber sehr leicht sehen können.

Noah, der das Problem endlich erkannt hat, duckt sich ebenfalls, stößt dabei mit seinem Kopf gegen meinen und fällt fast auf seinen Hintern.

„Au!“, zische ich und reibe mir die Stirn.

„Tut mir leid“, flüstert Noah.

Ich höre Arielle etwas sagen, kann es jedoch nicht richtig verstehen. Aber ich vernehme ihr Gelächter und Elis leises Auflachen als Antwort. Und dann sind sie an der Tür und verschwinden im Inneren.

„Was zum Teufel machen die hier? Haben die ein Date?“, fragt Noah und steht wieder auf.

Arielle und Eli haben schon seit Jahren ein lockeres Verhältnis miteinander, nichts Ernstes. Aber das Verhalten der beiden in letzter Zeit hat mich doch etwas stutzig gemacht. Wird es ernster zwischen ihnen? Oder implodiert ihr ‚Freundschaft mit gewissen Vorzügen’-Status gerade?

Immer noch verwirrt, fragt Noah: „Und steht Eli nicht eigentlich auf Kerle?“

„Eli steht auf alles, was einen Puls hat“, korrigiere ich ihn. „Und deine Schwester ist heiß. Hast du denn nicht gewusst, dass sie Freunde mit gewissen Vorzügen sind?“

„Wie bitte? Freunde mit gewissen Vorzügen? Was zum Teufel?“, knurrt Noah und schaut zur Tür des Diners, als würde er sie dort hineinverfolgen wollen. „Wie lang geht das schon?“

„Schon eine ganze Weile“, sage ich. „Und du hast das ehrlich nicht gewusst?“

Noahs Augen verengen sich und er schüttelt heftig den Kopf. „Ich versuch ihre Grenzen zu respektieren, aber ...“

„Es ist alles in Ordnung“, erkläre ich ihm. „Wahrscheinlich stärken sie sich für eine Nacht voller-“

Ich breche meine Mutmaßungen ab, als Noah die Zähne zusammenbeißt.

Er blickt mich an und seufzt. „Ich bin sicher, du hast recht. Es ist alles in Ordnung. Arielle gehts gut.“ Es klingt, als wolle er vor allem sich selbst überzeugen.

Ein Kichern entfährt mir, weil er so dramatisch reagiert. Ich meine, Arielle ist erwachsen und Eli ist ja nicht ihr erster oder einziger Partner.

Noah zieht eine verlegene Grimasse. „Ich verhalt mich grad schon wieder wie ein Arschloch, nicht wahr?“

Ich halte meinen Daumen und Zeigefinger mit einem weiten Abstand zwischen ihnen hoch. „Ein kleines bisschen. Aber du bist der große Bruder und deshalb ist in Arielles Fall nichts anderes zu erwarten.“

Seufzend hebt er die Hände über den Kopf, wackelt mit ihnen herum und atmet tief ein. Er tut, was ich ihm beigebracht habe, und der Gedanke, dass es ihm wichtig genug war, um sich daran zu erinnern, bedeutet mir sehr viel.

„Okay. Arielle und Eli sind also Freunde mit gewissen Vorzügen. Sie gehen zusammen essen. Das ist völlig natürlich und in Ordnung.“ Diesmal klingt er, als würde er es ernst meinen, und ich grinse.

„Du weißt schon, dass du derjenige bist, der ein Date mit der besten Freundin deiner Schwester hat“, necke ich ihn und lasse meine Finger seinen Arm hinauf tänzeln.

„Ja, damit hast du recht“, sagt Noah heiser. „Aber ich hab dich schon lang nicht mehr als ‚Arielles Freundin’ gesehen. Du bist eher ... die Frau, über die ich alles wissen will.“

Seine Bemerkung hat so viel Tiefgang, dass sie mich unvorbereitet trifft und mein Verlangen ins Unermessliche steigert. Selbstbewusst, selbstsicher, intelligent und ... Gott, er ist perfekt für mich.

„Riley, was ist los?“, fragt Noah und zeichnet meinen Wangenknochen nach. „Deine Augen haben einen ganz verträumten Ausdruck angenommen.“

„Ich möchte dir danken, Noah. Ich ... diese Seite von dir ... ich hab nicht gewusst, dass sie existiert“, gestehe ich. „Du bist viel mehr, als ich erwartet habe. Selbst nach den ganzen Chats und dem Käsekuchen.“

„Der Käsekuchen war allerdings ein Hochgenuss“, erwidert Noah neckend, bevor er wieder ernst wird. „Ich hab gar nicht gewusst, dass man mit dir so viel ... Spaß haben kann. Nein, viel mehr als nur Spaß, du bist ... voller pulsierender, ansteckender Energie. Du bist eine außergewöhnliche Frau.“

Unsere Hände berühren sich und ich erkenne die Magie dessen, was geschehen ist. Ohne den Filter unserer bisherigen Vorurteile und dank der Woche, in der wir uns online kennengelernt haben, konnten wir einander wirklich bis tief in die Seelen blicken.

Man behauptet ja, man könne um die Welt reisen, ohne die eine Person zu treffen, die der ideale Partner für einen ist. Doch hätte ich jemals erkannt, dass der für mich perfekte Partner die ganze Zeit direkt vor meiner Nase war? Dass ich von einem schlechten ersten Eindruck verblendet war und deshalb den starken, intelligenten, gefühlvollen Mann hier in meinen Armen nicht sehen konnte?

Nun, damit ist jetzt Schluss. Ich sehe Noah so, wie er ist, und ich will nicht, dass diese Nacht jetzt schon zu Ende ist. Wir kennen uns bereits. Ich habe das Gefühl, dass ich ihn zum jetzigen Zeitpunkt besser kenne als nahezu jeder andere. Dasselbe gilt umgekehrt für ihn in Bezug auf mich. Ich habe ihm Dinge erzählt, die ich noch keinem anderen anvertraut habe.

„Danke. Du bist auch unglaublich, Noah.“ Unsere Blicke tauchen ineinander, unsere Atemzüge sind im Gleichklang und zwischen uns knistert es regelrecht. „Ich glaub, ich möchte da weitermachen, wo wir vorhin aufgehört haben ... bei dir zu Hause.“

Er braucht nicht einmal einen Herzschlag, um zu begreifen, was ich zum Ausdruck bringen will. „Bist du sicher, Riley?“

Ich nicke und er raubt mir den Atem, nicht mit einem Kuss, sondern indem er die Tür öffnet und mich fast schon in den SUV stößt, bevor er zur Fahrerseite rennt.


KAPITEL 12

NOAH




Meine Nerven liegen blank, als der Fahrstuhl dingt. Ich hätte nie erwartet, dass ich einmal so offen und emotional ungeschützt sein würde. Keinem gegenüber. Ich habe Riley sogar von meinem Dad erzählt, verdammt noch mal, und die einzigen Menschen, die davon wissen, sind Mom, Arielle und River. Die Kontrolle entgleitet meinen Fingern, doch anstatt zu versuchen, sie wiederzuerlangen, möchte ich sie lieber komplett aus der Hand geben.

Sie ist es wert. Sie hat es verdient.

Und jetzt bin ich hier und zeige ihr einen Teil von mir, den ich - glaube ich zumindest - nicht einmal in Worte fassen kann. Diese Wohnung ist mein ganzer Stolz und löst zugleich schwere Schuldgefühle in mir aus. Ich könnte in einer kostengünstigeren Wohnung leben und Geld freimachen, um Mom mehr zukommen zu lassen und nebenher Arielle finanziell unter die Arme zu greifen. Doch sie gibt mir gleichzeitig auch das Gefühl, es geschafft zu haben. Nicht mehr jener kleine Junge zu sein, der auf ein Sandwich aus dem Abfall hoffte. Und ich habe den Ausdruck in Moms Augen gesehen, jedes Mal, wenn sie vorbeikommt - die Erleichterung, dass wir alle überlebt haben, ihren Stolz, dass sie für Arielle und mich sorgen konnte und ihre Freude über meinen Erfolg.

Es ist lächerlich, wegen einer Wohnung nervös zu sein. Das weiß ich selbst. Und ich hatte schon früher Frauen hier. Aber keine von ihnen kannte mich so gut wie Riley und das macht den Unterschied.

Ich hole meinen Schlüsselbund hervor und stecke den Schlüssel ins Schloss, drehe ihn und öffne die Tür. „Komm rein.“

Von dem Augenblick an, als ich das Licht anmache und wir reingehen, weiß ich, dass ich mir umsonst Sorgen gemacht habe. Riley schaut sich interessiert um, aber sie urteilt nicht. Sie lässt sich von solchen Äußerlichkeiten nicht beeindrucken. Stattdessen glaube ich, dass sie es genießt, zu sehen, wie ich lebe, welche Annehmlichkeiten ich gewählt habe und mich auf eine andere, neue Art und Weise kennenzulernen. Ich spüre, wie die Last der Nervosität von mir abfällt.

„Wow, das gefällt mir“, sagt Riley, als sie mein Wohnzimmer durchquert und ihre Handtasche auf meinem kleinen Esstisch ablegt.

Sie hier zu sehen, erfüllt den Raum mit einem Leben, dessen Fehlen ich zuvor gar nicht bemerkt hatte. So, als würde sie Energie mit sich bringen und mit jedem Schritt, den sie macht, um sich herum verbreiten.

„Mir auch. Nicht ganz so gemütlich wie deine Wohnung, aber es ist mein Zuhause, verstehst du?“

Sie strahlt über das Kompliment für ihre Wohnung. „Ich mag helle Farben und Sonnen und einen klaren Hintergrund, der alles zur Geltung bringt. Aber das ist nicht dein Stil. Das hier bist du. Klassisch, qualitativ hochwertig und vielleicht ein kleines bisschen protzig.“ Bei der letzten Bemerkung zwinkert sie mir zu und ich zucke keineswegs beleidigt mit den Schultern.

„Selbstbewusst, nicht eingebildet“, sage ich und stimme ihr zu. „Sieh dir das an.“ Ich führe sie zum Fenster ganz links im Wohnzimmer, lege meine Hände auf ihre Oberarme und positioniere sie an der exakt richtigen Stelle für den besten Ausblick. „Genau dort“, sage ich und zeige aus dem Fenster über das Panorama von Himmel und Gebäuden. „Da hinten kann man das Logo auf dem Dach von Life Corp sehen. Das wars, was mich wissen ließ, dass das hier das richtige Appartement ist. Von hier seh ich meine Zukunft.“

„Es ist wunderschön“, flüstert sie andächtig und versteht, warum das für mich so wichtig ist.

Sie steht mit ihrem Rücken an meiner Brust vor mir, und ein Teil von mir möchte direkt dort weitermachen, wo wir vorhin aufgehört haben, sie gegen das Fenster drücken und über sie herfallen.

Ich will sie. Unbedingt. Aber ich will mehr als das mit Riley.

„Möchtest du ein Glas Wein?“

Sie sieht mich über ihre Schulter hinweg an, knabbert nervös an ihrer Lippe, und ich weiß, dass ich die richtige Wahl getroffen habe.

„Setz dich, ich hol dir welchen.“ Als ich zurücktrete, vermisse ich ihre Wärme. Ich gehe in die Küche und kann sie immer noch über die Kochinsel hinweg sehen, als sie sich auf die Ledercouch setzt und ihre Beine sittsam übereinanderschlägt.

Ich entkorke eine Flasche, schenke zwei Gläser ein und trage sie zu ihr hinüber. Dann reiche ich ihr eines und setze mich neben sie.

„Dankeschön. Worauf trinken wir?“, fragt sie und hält das Glas in ihren feingliedrigen Fingern.

„Auf die Vergangenheit, die uns geprägt hat, auf die Gegenwart, die uns erfüllt, und auf eine Zukunft, die besser ist als alles, was wir uns erträumen können.“ Ich stoße mit ihr an und wir nehmen einen Schluck, wobei wir einander über den Rand unserer Gläser hinweg ansehen.

„Mmm, das ist gut - der Wein und der Trinkspruch. Den hab ich noch nicht gehört.“

Ich lache leise und zucke mit den Schultern. „Das liegt daran, dass ich ihn mir grad ausgedacht habe.“

Ihre Augenbrauen schnellen überrascht nach oben. „Wirklich? Ganz schön poetisch, Mr. Daniels.“

Ich neige den Kopf mit einem selbstzufriedenen Grinsen und Riley grinst zurück. Es gefällt mir, dass sie inzwischen meinen Humor hinter der Dreistigkeit erkennen kann. Es verrät mir, dass die Vergangenheit wirklich der Vergangenheit angehört und sie mit mir im Hier und Jetzt ist. „Ich geb mir Mühe. Erzähl doch mal, wie sieht die Zukunft aus, von der du träumst?“

Riley nimmt einen weiteren Schluck und denkt nach, ehe sie antwortet. „Ehrlich?“, fragt Riley und ich nicke. „Ich möchte den Menschen helfen, solange ich kann. Ich möchte die Welt verbessern, so albern und so sehr das auch nach einer Schönheitsköniginnen-Plattitüde klingt. Und ich glaub, das tu ich auch. Wie lang ich das tun kann oder wie sich das im Laufe der Jahre entwickelt, weiß ich nicht.“

„Das klingt überhaupt nicht albern. Du tust das für so viele. Für mich hast du’s schon getan, mich verändert“, gestehe ich ihr ehrlich.

Riley errötet, sieht aber erfreut aus. Sie rutscht glücklich hin und her. „Und was ist mit dir? Stecken da noch mehr geniale Apps in deinem Gehirn?“

„Noch nicht. Es gibt immer noch mehr als genug mit BlindDate zu tun, und ich hoffe, wir können sie zur Dating-App Nummer eins machen. Vor allem, weil sie so gut zu funktionieren scheint.“ Ich sehe sie mit einer hochgezogenen Augenbraue an. „Sechsundneunzig Prozent.“

Sie lächelt und ich fahre fort: „Ich werde mir für BlindDate den Arsch aufreißen, und danach lassen wir uns das Nächste einfallen und dann das Nächste. Ich hab vor, mich bis an die Spitze vorzuarbeiten und mir diesen Posten Schritt für Schritt zu verdienen. Nach oben sind keine Grenzen gesetzt.“

„Warum an der Spitze aufhören? Es gibt ein ganzes Universum jenseits davon.“ Sie meint es ernst, nicht scherzhaft.

„Falls du’s noch nicht bemerkt haben solltest: Ich bin ein Planer. Schritt eins kann also die Spitze sein, Schritt zwei das Universum. Manchmal wünschte ich, ich wär eher der Typ, der sich von seinem Bauchgefühl leiten lässt, so wie River.“ Ich hasse es, einen der Elefanten im Raum zu erwähnen, aber es ist für das Gespräch relevant. „Er ist so abenteuerlustig. Da könnte einer kommen und fragen: ‚Willst du Fallschirmspringen?’ und ich würde es tun, aber trotzdem meinen Fallschirm überprüfen, alternative Sicherheitspläne erstellen und die Landezone bestätigen. River hingegen würde mit nichts als einem Regenschirm aus dem Flugzeug springen, um seinen Fall zu bremsen. Doch irgendwie schafft er’s, dass es funktioniert.“

Riley lehnt sich vor. „Wegen dir. Er bringt dich dazu, Großes zu tun und du bringst ihn dazu, es korrekt zu tun. Ihr seid ein gutes Team. Vielleicht so wie wir?“

Ich grinse. „Wir sind vielleicht auch ein gutes Team - ein bisschen Sonnenschein und ein bisschen Regen - aber ich kann dir garantieren, dass ich noch nie Wein auf Rivers Lippen schmecken wollte, so wie ich jetzt grad deine kosten möchte.“

Riley leckt sich über die Lippen, als ob sie den Wein dort selbst schmecken könnte. Ich nehme ihr Glas und meins und stelle beide auf dem Couchtisch ab.

Ich strecke die Hand aus und Riley kommt mir auf halbem Weg entgegen. Sie setzt sich rittlings auf meinen Schoß, während ihre Lippen meine wiederfinden. Unser Kuss ist berauschend, mitreißend, und das liegt nicht am Wein, sondern an der Frau, die ich küsse. Er vertieft sich und unsere Zungen umschlingen und schmecken einander, bis Riley mich zurück in die Kissen drückt. „Noah ... Ich brauch dich.“

„Ich brauch dich auch“, gestehe ich ihr ehrlich und lange nach oben, um mit einer Hand eine ihrer weichen Brüste durch ihr Kleid hindurch zu kneten, das verführerisch ihre Schenkel hochgerutscht ist. „Ich will dich. Aber ich will das hier nicht überstürzen. Ich will es genießen, uns genießen.“

Ich küsse sie erneut, während mein Daumen durch den dünnen Baumwollstoff ihre Brustwarze findet. Riley keucht auf und wirft ihren Kopf zurück. Ich drehe sie und drücke sie auf das Sofa, während ich Küsse auf ihre Haut und ihren Hals entlang bis hinunter zu ihrer Kehle regnen lasse.

„Mmm ... du schmeckst gut“, knurre ich an ihrer Kehle. „Und der Rest von dir?“

Riley greift nach unten, knetet meinen Hintern durch die Hose hindurch und presst meine Erektion gegen ihren Schenkel. „Du ... kannst es ja herausfinden“, keucht sie, als ich mich zu ihr hinunterbeuge und erneut an ihrem Hals knabbere. Ich ziehe mich gerade so weit zurück, dass sie sich aufsetzen kann, ziehe ihr das Kleid von den Schultern und lasse es bis zu ihrer Taille hinuntergleiten.

Natürlich sind ihre Dessous gelb. Aber auf ihrer cremefarbenen Haut wirken sie goldfarben und es gibt nur ein Wort, das mir einfällt, als ich bewundernd auf sie herabschaue. „Sunshine.“

Riley greift nach oben, schiebt einen BH-Träger nach unten und zerrt so lange an dem Körbchen, bis ihre Brust zum Vorschein kommt. Heißhungrig vergrabe ich mein Gesicht zwischen ihren weichen Hügeln, rutsche die Couch halb hinunter, ehe ich mir mit Küssen einen Weg zu einer ihrer aufgerichteten, harten Brustwarzen bahne und sie mit meiner Zunge massiere. Da ich mehr will und sehen möchte, ob die andere Brust genauso köstlich schmeckt, greife ich um sie herum und öffne ihren BH, um ihn zu entfernen und ihre Brüste vollständig zu entblößen. Ich verwöhne beide, sowohl mit meinen Händen als auch mit meinem Mund.

„Noah ... oh ja“, stöhnt Riley. Ich grinse und plane, jeden Zentimeter von Rileys Körper zu kosten und ihr meinen Namen wieder und wieder zu entlocken.

Ich hebe mich ein wenig an, um mir etwas Platz zu verschaffen und schiebe mit ihrer Unterstützung ihr Kleid nach unten und ziehe es ihr aus. Sie liegt in einem farblich passenden gelben Höschen und diesen rosa High Heels vor mir, aus denen ihre kleinen gelblackierten Zehen herausspitzen.

Mit meiner Hand drücke ich ihre Schenkel auseinander und sie wimmert, als ich sie knete und mich dabei von ihren Knien nach oben vorarbeite. Ihr gelbes Höschen schimmert sanft im weichen Licht meines Wohnzimmers und ich blicke nach oben zu Rileys halbgeschlossenen Augen und ihren Brüsten, die sich unter ihren tiefen Atemzügen heben und senken.

Ich grinse, als ich sie noch zügelloser als sonst sehe, vor allem, weil ich noch nie das Gefühl hatte, mehr Kontrolle auszuüben. Ich streiche mit einer Fingerspitze über den Spitzenrand und spüre, wie sie erwartungsvoll zittert. Ein dunkler Fleck wird sichtbar, als der Beweis ihrer Erregung den Stoff durchdringt. „Gibts was, das du willst?“, frage ich heiser.

Riley nickt und hebt ihre Hüften gerade so weit an, dass sie das Dreieck, das ihre Muschi bedeckt, beherzt zur Seite ziehen kann und ich ... den Himmel sehe. „Gibts was, das du willst?“

Als ob es daran irgendeinen Zweifel gäbe.

„Ja, verdammt.“ Mit fast animalischer Wildheit vergrabe ich mein Gesicht zwischen ihren Schenkeln und mache mich mit einer Lust und Leidenschaft über sie her, die ich viel zu lange zurückgehalten habe. Sie schmeckt würzig und süß, besser als der Wein und befriedigt mich mehr als die Burger, die wir gegessen haben. Denn mit jedem Saugen, jedem Zungenstrich entlang ihrer Schamlippen, höre ich ihre Lust. Höre ich ihr Stöhnen.

Ich fühle mich ... erleuchtet und habe das Gefühl, als würde sich mit jedem Eintauchen meiner Zunge, mit jedem Ziehen ihrer Hände an meinen Haaren meine Seele wandeln.

Ich sauge an ihrer Muschi, küsse ihre Mitte, während meine Hände ihre Schenkel umklammern und sie für mich offen halten. Nicht, dass Riley Ermutigung bräuchte. Sie reißt mir praktisch die Haare aus, weil sie so stark an ihnen zieht und mehr will. Genauer gesagt, mehr verlangt. Ich liebe es, dass sie leidenschaftlich und energisch ist und bereit, mich genau dorthin zu dirigieren, wo sie mich haben will, während sie mich jeden Zentimeter von ihr erforschen lässt. Ich will sie vollständig und ganz und gar kennenlernen.

Aber ich will es auch noch etwas hinauszögern, sie auskosten, weshalb ich mich gerade so weit zurückziehe, dass ich meine Zungenspitze neckend über das Juwel ihrer Klitoris flattern lassen kann, das oberhalb ihrer Spalte feucht glänzt.

„N-Noah!“, schreit sie leise auf und bockt gegen mein Gesicht. Ihre Augen sind vollständig geschlossen und ihr Gesicht erstrahlt in einem Lächeln. Seit wir miteinander getanzt haben - nein, noch länger, schon seit dem Zeitpunkt, als wir uns lediglich SMS geschrieben haben und ihr Gesicht noch verschwommen war - wollte ich sie auf diese Weise sehen, mit der ultimativen Freude in ihrem Gesicht.

Sie ist jetzt meine Riley. Die Welt soll sich zum Teufel scheren und alle anderen können sich verpissen. Sie gehört mir.

Rileys Bauchmuskeln spannen sich an und ich sehe, wie ihre Arme zittern, weil sie so kurz vor einem gewaltigen Orgasmus steht. Ich zögere ihn so lange wie möglich hinaus, weil ich diesen Moment am liebsten für immer beobachten und genießen möchte. Es gibt nur einen ‚ersten Orgasmus’ mit einem Partner oder einer Partnerin und mit Riley möchte ich, dass unser Orgasmus etwas ist, was keiner von uns je zuvor gefühlt hat.

Sie soll wissen, dass das hier kein Spiel für mich ist.

Ich will nicht nur ihre Muschi.

Ich will Riley.

Mit einem Strich meiner breiten, flachen Zunge, der ihre Beine steif werden lässt, lecke ich über ihre Klit. Sie wirft ihren Kopf zurück und ein rauer, atemloser Schrei entweicht ihren nach Luft ringenden Lungen, bevor sie mein Kinn und meine Lippen mit ihrem süßen Nektar benetzt.

„Wow. Noah“, keucht sie, als sie wieder Worte formen kann.

Ich stehe auf und blicke auf ihren völlig entspannt daliegenden Körper herab. Mein Hemd ist halb zerrissen, und ich spüre, wie mein Schwanz in meiner Hose pocht. Kraftlos hebt Riley einen Arm und greift nach meinem Gürtel, doch noch bevor sie ihn berühren kann, klopft es an der Tür.

„Noah!“

Schockiert blicke ich auf und Rileys Augen weiten sich. Wir kennen beide diese Stimme.

„Was machen wir jetzt?“, flüstert Riley.

„Ich weiß es nicht“, flüstere ich zurück und zucke mit den Schultern.

Sie beäugt mich und mir wird klar, dass ich es bin, der das hier regeln muss. Dass ich derjenige bin, der einen Plan braucht und die Sache in die Hand nehmen muss. Riley verlässt sich auf mich.

„River?“, frage ich zögernd.

„Ja! Mach auf, Mann! Ich muss mit dir reden!“

Oh, verdammt. Er weiß Bescheid.

Vielleicht hat er uns gesehen. Oder jemand anderes hat uns gesehen und es ihm erzählt. Scheiße, woher er es weiß, spielt keine Rolle, nur dass er es weiß. Und jetzt ist er hier.

Hastig springt Riley von der Couch auf und schnappt sich ihre Sachen, bevor sie in den hinteren Teil meiner Wohnung flüchtet. Ich wische mir mit dem Ärmel meines Hemdes übers Gesicht und ziehe es dann aus, da es völlig zerknittert ist und River sofort wissen wird, dass da etwas nicht stimmt.

Mist.

„Noah, komm schon, Mann. Das hier ist verdammt wichtig!“

Ich eile zur Tür und bete, dass River die Muschi seiner Schwester nicht in meinem Atem riecht, als ich die Tür öffne, ihn aber nicht sofort hereinlasse. „River? Was ist los?“

„Hey, Mann, ich hatte gerade eine grandiose Idee für die App“, verkündet River und drängt sich an mir vorbei.

Ich blinzle fassungslos. „App? Alter, es ist fast elf Uhr abends. Und da kommst du zu mir nach Hause, um über die App zu reden?“ Ich bin erleichtert, dass es um die App geht und nicht um Riley, aber trotzdem ... Echt jetzt?

„Na ja ... Ich hab halt angenommen, dass du arbeitest. Das tust du doch immer“, lästert er. Doch dann fällt ihm meine fehlende Kleidung auf und seine Augen weiten sich. Er flüstert eindringlich: „Heilige Scheiße, stör ich dich bei was?“

Ich schüttle schnell den Kopf, dränge River aber trotzdem zur Tür hinaus. „Nein. Mach dir keine unnötigen Gedanken. Es war lediglich ein langer Tag“, versichere ich ihm. „Aber können wir vielleicht morgen oder am Montag über die App reden? Ich muss wirklich dringend unter die Dusche.“ Das ist die beste Ausrede, die mir einfällt, um meinen halb nackten Zustand und die zerzausten Haare zu erklären.

„Ja ... nein, schon gut. Geh duschen und wir sehen uns später“, erwidert River, zwinkert mir dann aber unverschämt zu.

Verdammt. Er glaubt mir nicht.

„Sieht so aus, als hättest du sowieso noch was zu erledigen.“ Er nickt mit dem Kinn zu den beiden Weingläsern auf dem Couchtisch und der Handtasche auf dem Esstisch. „Tschüss, Noah!“, ruft er zu laut, vermutlich derjenigen zuliebe, die ich seiner Meinung nach hier versteckt halte.

Er geht und ich schließe die Tür hinter ihm ab und lasse meine Stirn gegen den Türrahmen fallen, überrascht darüber, was gerade passiert ist. Das hätte übel ausgehen können. Wirklich übel.

Irgendwann werde ich dieses schwierige Gespräch mit River führen müssen, doch ich würde es lieber nicht nur halb bekleidet und mit Rileys Geschmack noch immer auf meiner Zunge tun. Er verdient mehr als das. Ebenso wie sie.

Ich höre das Klicken von Rileys Absätzen und drehe mich um, in der Hoffnung, dass sie nur mit diesen rosa High Heels bekleidet hereinspaziert. Aber sie ist schon wieder angezogen, ihre Kurven von ihrem Kleid verdeckt.

„Hey, ähm ... schau, ich will dich ja nicht hängen lassen, aber ...“, stammelt Riley und ich schüttle verständnisvoll den Kopf. Der heutige Abend war magisch. War heißer, als ich es je erwartet hätte. Und das, obwohl ich mich dessen rühme, stets mit allen möglichen Szenarien zu rechnen und entsprechend zu planen.

Manchmal allerdings wird ein Zauber eben doch gebrochen. Zumindest vorübergehend.

„Ich komm schon klar“, versichere ich ihr und Riley lächelt. „Also ... nach Hause?“

„Ja“, sagt sie. Sie kommt auf mich zu und nimmt meine Hand. „Noah, wegen heute Abend ... Ich bereue nichts.“

„Ich auch nicht. Außer vielleicht später diesen Burger“, scherze ich und tätschle meinen Bauch. „Komm, ich bring dich nach Hause.“

„Das wär nett.“

Ich ziehe mir ein frisches Hemd an und nachdem ich mich vergewissert habe, dass River wirklich weg ist, kehren wir zu meinem SUV zurück. Die Fahrt zu ihrem Wohnviertel verläuft schweigsam, aber es ist kein unangenehmes Schweigen. Riley sieht mich immer wieder mit einem sanften Lächeln an und unsere Hände sind während der ganzen Fahrt ineinander verschränkt.

Als wir vor ihrer Wohnung halten, biete ich ihr an, sie nach oben zu begleiten, doch sie schüttelt den Kopf.

„Wenn du mich hinaufbegleitest, bitte ich dich herein“, sagt sie ehrlich.

„Wär das so schlimm?“, frage ich langsam.

„Der heutige Abend war wunderschön, aber ...“

„Das ist alles, was du sagen musst. Nächstes Mal dann?“, schlage ich vor und ihr Lächeln wird breiter.

„Nächstes Mal“, stimmt sie zu.

Ich lehne mich über die Konsole, verfluche dabei erneut ihre Existenz, neige ihr Kinn mit Daumen und Zeigefinger zu mir und küsse sie sanft und zärtlich.

Sie zieht sich zurück und ihre Augen verraten mir, dass das nächste Mal bald sein wird. Sehr bald.

„Lass mich die Tür für dich öffnen“, sage ich, weil ich sie noch einmal in den Arm nehmen möchte.

Doch sie schüttelt den Kopf und legt mir eine Hand auf den Arm. „Nein. Wenn du aussteigst, werde ich dich wieder küssen. Und dann lad ich dich zu mir nach oben ein. Ich bin nicht stark genug, um uns heute Abend zu stoppen. Deshalb musst du hierbleiben. Lass mich dieses Mal einfach gehen und unser erstes Date als das genießen, was es schon war.“

Ihre Augen erforschen meine und wandern dann zu meinen Lippen, wobei sie sich über die eigenen leckt. Ich glaube, sie ist sich dessen gar nicht bewusst, dass sie das getan hat. Dabei hebt und senkt sich ihr Brustkorb schnell, fast als würde sie nach Luft ringen.

Sie bittet mich darum, mich an ihren Plan zu halten. Das ist etwas, was ich nachvollziehen kann.

Ich nicke. Ihre Wange streichelnd, ziehe ich ihr Gesicht zu mir heran und drücke ihr einen letzten Kuss auf die Stirn, weil ich mir selbst nicht traue, wenn ich ihre Lippen noch mal berühre. „Gute Nacht, Sunshine.“

Mit einem weiteren strahlenden Lächeln steigt sie aus und geht auf das Gebäude zu. Sie schaut noch einmal zurück und winkt, doch dann ist sie weg und das Date ist vorüber.

Aber für Riley und mich ist das erst der Anfang.


KAPITEL 13

RILEY




„Rowf!“

Ich blicke zu Raffy hinunter, der mein Bein anstupst, sich dann wieder hinsetzt und mich mit zur Seite geneigtem Kopf anschaut.

„Was ist los, Raffy? Lass mich das noch fertigmachen, okay?“, sage ich zu ihm, woraufhin er mit dem Schwanz wedelt.

Loretta hat Raffy heute Morgen zurückgebracht und ich glaube, sie hat ihm in dieser einen Nacht mehr Futter und Leckerlis gegeben, als er normalerweise in einer Woche bekommt. Er benimmt sich schon den ganzen Tag wie eine anspruchsvolle Diva und es ist gerade mal kurz nach Mittag.

Ich schaue auf die Uhr. Mist, es ist bereits später als zwölf Uhr, was heißt, dass unser normaler Spaziergang schon überfällig ist. Eigentlich sind wir ja nur eine halbe Stunde zu spät dran, aber ich könnte schwören, dass Raffy die Uhr lesen kann. Die Sommerzeitumstellung ist für ihn immer die reinste Hölle.

„Okay, Kumpel, nur noch einen Moment“, versichere ich ihm. „Tut mir leid.“

Raffy trottet zur Tür und ich werfe einen letzten Blick auf das, was ich gerade tue. Ein Großteil meiner Arbeit spielt sich hier auf meinem Laptop ab. Entweder retuschiere ich Fotos oder bearbeite Videos - Fertigkeiten, auf die ich stolz bin und die ich mir selbst angeeignet habe - oder ich kommuniziere mit Werbekunden und potenziellen Sponsoren.

Doch der Part meiner Arbeit am Computer, der mir am meisten Spaß macht, ist der am wenigsten einträgliche und zugleich der am meisten bereichernde. Nämlich den Leuten zu antworten, die Kommentare abgeben und mir Nachrichten schicken. Vor allem aber die Beantwortung meiner Direktnachrichten. Obwohl ich gelegentlich ein Schwanzfoto von Männern bekomme, die wirklich lernen sollten, was eine akzeptable Grenze ist, lasse ich mich von ihnen nicht beirren.

Ich antworte Leuten, die mich ernsthaft um Hilfe oder Rat bitten. Normalerweise ist das eines meiner täglichen Hauptvergnügen. Aber heute war ich ... abgelenkt.

Ich habe eines der Fotos gepostet, das ich vor meiner Verabredung mit Noah gemacht habe, nur ein Selfie von mir, keine von unseren Paaraufnahmen. Ich würde kein Foto von Noah auf diese Weise teilen, ehe er nicht seine Erlaubnis erteilt hat oder ich mit River und Arielle gesprochen habe. Allerdings hat mein aufgestyltes Aussehen eine Flut von Kommentaren ausgelöst, mit denen ich nicht gerechnet hatte.

Ohhh, so schick, Miss Sunshine. Wo gehts denn hin?

Date! Date! Date!

Wer ist der glückliche Mann, der mit Riley Sunshine ausgehen darf?

Die Unterstützung ist süß, vor allem die Kommentare zu meinem Kleid, und ich habe auf ein paar der ersten Kommentare mit eigenen Andeutungen geantwortet, wie z. B. ‚Ich bin mit einem Freund zum Abendessen verabredet und fühl mich hübsch’. Ich habe sogar einen Link zu dem Kleid gepostet, für den Fall, dass es jemand selbst erwerben möchte. Und die Kommentare zum Make-up von Joroast waren ebenso freundlich und schmeichelhaft.

Und dann fing es an, ein bisschen aus dem Ruder zu laufen.

Jemand meinte, dass das Kleid meine A(rsch)tribute zur Geltung bringen würde. Und dann kommentierte jemand anderes, ‚diese Arschbacken bräuchten eine ordentliche Zuckerglasur’ und fügte das Hashtag #SündhafteArschbacken hinzu, was an sich recht niedlich ist. Das Hashtag machte ziemlich schnell die Runde, als die Leute Bilder von ihren eigenen Hintern posteten, die zum Anbeißen aussahen. Ich liebe ihre positive Einstellung zum eigenen Körper und unterstütze sie hundertprozentig. Doch dieser Kommentar zu meinem Bild fühlte sich durch die krasse Sexualisierung meines Fotos durch einen Account, den ich noch nie zuvor gesehen habe, abstoßend an. Vor allem, da das Kleid absolut angemessen und nicht mehr als ein geblümtes, körperbetontes Shiftkleid aus Baumwolle mit Rundhalsausschnitt ist, dessen Saum in der Mitte des Oberschenkels endet.

Und ab da ging es mit den Vermutungen und Kommentaren steil bergab und sie wurden schnell schleimig, ekelerregend und geradezu bösartig und verletzend.

Das Gute daran ist, dass die Kommentare die Aufrufe meiner Website immer weiter in die Höhe treiben und jeder Kommentar den Algorithmen hilft, einen Kreislauf von Website-Aufrufen in Gang zu setzen. Das weniger Gute dabei ist, dass es hässlich wird, wenn Leute, die mir nie gefolgt sind, kommentieren und andere denken, sie wüssten mehr über mein Leben als das, was ich bereitwillig teile.

Ist euch schon mal aufgefallen, dass sie nie jemanden außer sich selbst zeigt? Das könnte man auch narzisstisch nennen.

Wahrscheinlich hat sie niemanden und sitzt allein in ihrem Zimmer rum, während sie so tut, als hätte sie ein tolles Leben, obwohl’s ihr schlechter geht als uns.

Dieser Hintern ist garantiert mit Photoshop bearbeitet. Oder aus Silikon. Wahrscheinlich beides.

Gesichtsmasken ... gut und schön. Grünkohl-Smoothies ... wie auch immer. Aber jetzt sollen wir auch noch Hipp-Hipp-Hurra für dein ‚Date’ schreien? Dein perfektes Leben ist mir scheißegal.

Hab ihr mal einen von unseren Starbie-Lattes gemacht. Sie hat sich wie ’ne verdammte Zicke benommen. Sunshine? Alles Schwindel.

Was kümmert das diese Leute überhaupt?, frage ich mich, während Raffy auf dem Bürgersteig nach dem perfekten Platz zum Pinkeln sucht, obwohl es für unser Gebäude nur einen Baum und eine Grasfläche gibt.

Ihre Kommentare nagen an mir.

Ich sollte das eigentlich nicht zulassen, aber sie verletzen mich wirklich sehr. Und obwohl es mir hilft, wenn ich mit Raffy Gassi gehe, einfach deshalb, weil es mich von der toxischen Atmosphäre des Internets und seinen Kommentaren fernhält, piesacken sie mich immer noch. Wie kleine Sandkörner in meinen Stiefeln.

Daher versuche ich, Riley Watson von Riley Sunshine zu trennen.

Was würde wohl Riley Sunshine jemandem in dieser Situation raten? Wahrscheinlich, dass man den Königsweg einschlagen und so bleiben sollte, wie man ist, da Hasser immer Hass verbreiten werden, egal was passiert und man sich deshalb lieber auf sein eigenes Glück konzentrieren sollte. Ich versuche, diese Energie einzufangen und das Negative so gut wie möglich auszublenden.

Was sollte Riley Watson tun? Ich erwäge, das Foto zu löschen. Das scheint mir der schnellste und einfachste Weg zu sein, das Drama zu beenden und die verletzenden Angriffe auf meine Psyche zu stoppen. Aber überraschenderweise funktionieren das Internet und die sozialen Netzwerke normalerweise nicht so. Ganz und gar nicht. Wahrscheinlich würde das nur noch mehr Öl ins Feuer gießen.

Der Trick ist, das Feuer zu kontrollieren.

Raffy findet seinen Lieblingsbaum - den einzigen Baum - und beschließt, dass es an der Zeit ist, sein Geschäft zu erledigen. Daher kehre ich ihm den Rücken zu. Ich weiß nicht, was in seinem kleinen Hundehirn vor sich geht, doch er verrichtet sein Geschäft nur, wenn ich ihn ignoriere. Da können Tausende Leute vorbeilaufen, Autos vorbeifahren oder eine ganze Mannschaft ihn anfeuern, alles kein Problem. Bei mir hingegen? Nö, da macht er einen auf schüchtern.

Während ich darauf warte, dass mein Fellbaby sein Geschäft erledigt, klingelt mein Handy. Ich sehe den Namen meiner Mom auf dem Display und mir wird ganz flau im Magen.

Oh nein! Hat sie etwa das Drama auch schon gesehen?

Sie checkt meine Seiten - sie war sogar mein erster Follower - und ich würde es ihr durchaus zutrauen, unverschämten Leuten zu antworten und sich in meinem Namen mit AbbaQueen79 auf einen Social-Media-Krieg einzulassen, wenn sie es für gerechtfertigt hielte.

„Hallo Mom.“

„Hi Schatz ... bist du beschäftigt?“, fragt Mom. „Ich bin im Garten und könnte wirklich Hilfe gebrauchen. Du hast doch gesagt, du würdest bald vorbeikommen“, erinnert sie mich. „Der Wetterfrosch hat vorausgesagt, dass es heute Abend vielleicht regnen wird, und wenn ich nicht fertig werde, muss ich das Ganze noch mal machen. Arbeitest du heute?“

Nun, die gute Nachricht ist wohl ... Mom weiß nichts von den unverschämten Kommentaren. Und dass sie Hilfe braucht, ist eigentlich auch eine gute Nachricht. Das bringt mich von meinem Bildschirm weg, raus in die Sonne, und ich kann mit meinen Händen arbeiten.

Vielleicht kann ich ja ein weiteres Foto machen und es posten, sodass das mit dem Drama verbundene Bild weiter unten in meinem Feed landet?

Das ist eigentlich gar keine schlechte Idee.

„Klar Mom ... Gibst du mir eine Stunde, damit ich erst noch ein paar Dinge erledigen kann?“

„Danke Schatz! Bis dann!“

Ich lege auf und sehe, dass Raffy auch fertig ist. Ich würde ihn eigentlich gerne mitnehmen, doch wenn wir tatsächlich arbeiten wollen, ist das vielleicht nicht die allerbeste Idee. Er neigt dazu, den Garten mit seinem Enthusiasmus zu verwüsten. Und wahrscheinlich wird er sowieso den ganzen Tag schlafen, nachdem er bei Loretta so verwöhnt wurde. „Okay, Baby ... sieht so aus, als müsste dein Frauchen Grandma helfen. Und du musst auf die Wohnung aufpassen, während ich weg bin.“
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Warme Sonnenstrahlen fallen durch die Windschutzscheibe meines VW-Käfers, heiß genug, dass ich die Fenster heruntergekurbelt habe, um die Hitze zu reduzieren, doch genau die richtige Temperatur, um den Besuch bei Mom nicht ganz so schlimm zu machen.

Allein der schöne Tag reicht schon aus, um meine Stimmung ein wenig zu heben. Selbst Riley Sunshine braucht gelegentlich ein wenig Sonnenschein.

Und als ob das Wetter nicht schon genug wäre, kam auch noch eine SMS von Noah, der sich heute Abend mit mir treffen will.

Meine Antwort bestand aus drei Worten. Wo, wann, wie?

Mit anderen Worten: Ja, unbedingt.

Zwischen ihm und mir herrscht eine magnetische Anziehungskraft, und die Art, wie er mich vernascht hat ...? Meine Schenkel zitterten immer noch, nachdem er mich an meiner Wohnung abgesetzt hatte.

Er ist so viel mehr, als ich in ihm vermutet habe. Hinter seiner Arroganz verbirgt sich eine sensible Seele, und allein die Tatsache, dass er mich sein wahres Ich sehen lässt, bedeutet mir unendlich viel.

Zu schade, dass du das Eine, das du wirklich, wirklich sehen willst, noch immer nicht gesehen hast.

Erinnert mich bloß nicht daran. Ich war fast nackt, hatte nur ein paar durchsichtige Dessous an. Die Wahrheit ist, dass ich über das, was ich in seiner Hose gefühlt habe, fantasiert habe und ich mich danach sehne, es zu sehen.

Ich will ihn in meinen Händen, in meinem Mund ... in mir.

Aber es ist noch mehr als das.

Er schrieb mir auch, dass er das Foto von letzter Nacht umwerfend findet und fragte, ob es mir nach den Kommentaren heute gut gehe, weshalb ich weiß, dass er sie gesehen hat. Diese Frage war schwieriger zu beantworten. Daher habe ich nur ein Daumen-hoch- und ein Augenroll-Emoji zurückgeschickt. Und im Ernst, es geht mir gut. Weitestgehend. Ich bin daran gewöhnt und habe sogar schon Schlimmeres durchgestanden. So schnelllebig wie das Internet ist, ist das Ganze vermutlich auch binnen vierundzwanzig Stunden wieder vorbei.

Das hoffe ich zumindest.

Es regt mich auf jeden Fall zum Nachdenken über meine Entscheidung, mich zu verabreden, an und lässt mich glauben, dass es richtig war, es so lange aufzuschieben. Sich der Öffentlichkeit zu stellen und dafür Rückschläge bei den ‚Likes’ einzustecken, ist eine Sache. Es ist jedoch etwas ganz anderes, jemand anderen zu bitten, das für einen zu tun.

Ich versuche, mir mich und Noah an einem Punkt vorzustellen, an dem ich eines der bezaubernden Fotos posten könnte, die wir gestern Abend zusammen gemacht haben. Lediglich ein Selfie vor einem Date - mein Typ und ich, aufgestylt für einen Ausgehabend. Oder ganz leger gekleidet für einen Abend auf der Couch, bei dem wir noch mehr Tacos verspachteln und uns einen Käsekuchen teilen.

Was wohl River dazu sagen würde? Und was würde Arielle sagen? Was meine Follower?

Und was am wichtigsten ist: Könnten Noah und ich all dem standhalten?

Denn genau darum geht es: nichts vorzutäuschen. Es geht darum, authentisch zu sein und zu zeigen, dass das Leben auch ohne Filter und konstruierte Lügen schön sein kann, damit auch andere nicht das Bedürfnis haben, ihr eigenes Leben negativ zu beurteilen. Wir alle haben aufregende Tage, aber sie sind über lange Zeiträume des alltäglichen Lebens verteilt. Der Trick, sich über etwas freuen zu können, besteht darin, das Alltägliche und das Außergewöhnliche gleichermaßen wertzuschätzen.

Doch damit kann ich mich später auseinandersetzen, ebenso wie ich mich später auf mein Date mit Noah konzentrieren kann. Jetzt helfe ich erst einmal Mom im Garten, um mich darauf zu besinnen, was wirklich wichtig ist. Vielleicht findet sich ja in der Erde eine Lektion, die ich gebrauchen kann - vielleicht etwas darüber, wie man seine Wurzeln tief in den Boden gräbt, damit man bei einem Sturm nicht in Stücke gerissen wird.

Mom hat den Garten schon, seit ich ein kleines Mädchen war. Sie fing damit an, nachdem sie einen Artikel darüber gelesen hatte, wie köstlich Tomaten und Paprika aus eigenem Anbau sind und dass es Kindern Spaß machen würde, das selbst gezogenes Gemüse zu essen. Ich weiß nicht, ob mein Gemüsekonsum dadurch gestiegen ist, aber Mom entdeckte ihre Leidenschaft für das Gärtnern und hörte nie wieder damit auf.

Ich halte vor dem Haus an und betrachte es, wie ich es immer tue. Für mich ist es einfach mein Zuhause, fast eingefroren in der Zeit wie ein verblassendes Bild in einem Fotoalbum. Aber dieses Mal sehe ich noch mehr.

Ich sehe das Symbol der jahrelangen harten Arbeit meiner Eltern und die unbeschwerte Kindheit, die ich hatte und in der ich mir nie Sorgen machen musste, woher meine nächste Mahlzeit kommen würde. Ich sehe meine Eltern als Team, selbst wenn Dad beruflich unterwegs war. Mir wird klar, was für ein Geschenk meine Erziehung war und ich fühle mit Noah. Kein Mitleid - das will und braucht er nicht. Doch mein Herz schlägt einfach ein wenig schneller für den Jungen, der so viel Verantwortung übernahm und zu einem Mann heranwuchs, der immer noch das Bedürfnis hat, alles kontrollieren zu müssen, um sich sicher zu fühlen.

Ich steige aus und strecke mich, während ich die warme Frühlingssonne genieße. Ich gehe durch das offene Garagentor in den Schatten und grinse beim Anblick von meinem und Rivers altem Kindheitskram, der in Kisten verpackt entlang einer Wand steht. Mom schwört, dass das alles eines Tages in unseren eigenen Haushalten landen wird, doch ich glaube ihr nicht. Sie bewahrt es nicht für uns auf. Sie hält an all dem Kram fest, weil es ihre Lieblingserinnerungen an unsere Kindheit sind.

„Mom?“, rufe ich. „Bist du da?“

„Hier hinten, Schatz!“, ruft Mom. „Bring die Tüte mit den Samen mit, ja? Die liegt auf der Waschmaschine!“

Ich schaue mich um und bin überrascht, als ich die besagte kleine Tüte sehe. „Mais?“, frage ich die leere Garage, während ich den Beutel nehme und in den Garten gehe.

Hier sieht alles noch genauso aus wie früher, bis hin zu der Schaukel, die in der alten Kiefer in der Ecke hängt. Ich habe schon ewig nicht mehr geschaukelt, aber Mom hat sie auch nicht abgenommen. Ein weiteres Andenken an eine schöne Kindheit.

Mom ist drüben in der linken Hälfte ihres Gartens und ich muss innehalten, als mich ein Schwall warmer Gefühle und glücklicher Erinnerungen überkommt. Mom sieht umwerfend aus und man könnte sie leicht für eine zwanzig Jahre jüngere Frau halten. In diesem Moment sehe ich sie so, wie sie vor langer Zeit war.

„Hey, Schatz!“, begrüßt mich Mom, lässt ihren kleinen Spaten fallen und kommt auf mich zu, um mich zu umarmen. Ich setze die Tüte ab und nehme Mom in den Arm. Sie mag körperliche Zuwendung, schon seit ich klein war und wir stundenlang beim Fernsehen gekuschelt haben.

„Hi Mom!“, sage ich liebevoll und halte sie besonders lange fest. „Hab ich dir schon gesagt, wie sehr ich dich liebe und wie dankbar ich für alles bin, was du in letzter Zeit für mich getan hast?“

„Aww, Schatz. Das ist so lieb“, sagt sie, kommt dann aber ohne Umschweife zur Sache. „Was willst du?“

Ich lache und lasse sie los, weil sie den Moment kaputtgemacht hat. „Nichts. Ich hab in letzter Zeit nur viel nachgedacht und mir ist bewusst geworden, wie viel du für River und mich getan hast. Ich hab immer gespürt, dass du zu mir stehst und es keine Sekunde lang angezweifelt, aber vielleicht hab ich’s nicht richtig zu schätzen gewusst, wie selten so was ist. Und deshalb einfach ... danke.“

„Riley, Schatz“, sagt Mom mit Tränen in den Augen. „Das ist so ...“ Anstatt fortzufahren, umarmt sie mich einfach noch mal, dieses Mal ein bisschen fester.

„Oh, ich hab dich dreckig gemacht.“ Mom versucht, mir mit dem Handrücken den Schmutz von der Schulter zu wischen, aber es gelingt ihr nur, einen weiteren Fleck auf meinem T-Shirt zu hinterlassen.

„Ist schon gut, Mom“, sage ich lachend. „Ich hab Arbeitskleidung angezogen, weil ich gewusst habe, dass wir im Garten schmutzig werden würden.“

Plötzlich erstarrt sie und mustert mich von oben bis unten. Wir sind ähnlich gekleidet, in Jeansshorts und T-Shirts, nur dass bei ihrem T-Shirt die Ärmel abgeschnitten sind. Und Mom trägt keine Stiefel wie ich, sondern ihre Garten-Crocs, die sich nach getaner Arbeit leicht abspritzen lassen.

„Hmm, daran hab ich nicht gedacht“, murmelt sie und wischt sich über die Stirn.

Ich runzle die Stirn. „Woran hast du nicht gedacht?“

„Was? Ach nichts. Möchtest du ein Glas Tee?“, fragt sie plötzlich, wendet sich von mir ab und geht zum Terrassentisch hinüber. Sie hat eine Kanne mit Eistee auf einem Tablett stehen und schenkt mir schon welchen ein, noch ehe ich sie überhaupt einholen kann.

Ihre hektische Energie beunruhigt mich. „Mom? Alles in Ordnung?“

„Klar, natürlich.“ Sie reicht mir den Tee und ich nehme langsam einen Schluck, ohne sie aus den Augen zu lassen, da sie mich von Kopf bis Fuß mustert. Sie streckt ihre Hand aus und fummelt an meinen Haaren herum ... oder bringt sie sie in Ordnung?

Ich scheuche ihre Hand weg. „Was machst du da?“ Eigentlich sollte es scharf und sachlich klingen, doch ich verschlucke mich an dem übermäßig süßen Tee und verliere jegliche Glaubwürdigkeit. „Und wer hat den denn gemacht? Das ist praktisch Diabetes in einem Glas!“, stoße ich hustend hervor, während ich mir auf die Brust klopfe.

Sie lächelt, als ob ihr Verhalten und ihr Tee völlig normal wären, was sie nicht sind. „Der Tee ist in Ordnung, Schatz. Vielleicht weißt du einfach nicht, wie er schmecken soll.“ Sie wiegt den Kopf derart heftig hin und her, dass ich es mit der Angst zu tun bekomme. Wenn Mom diese aufsässige Kopfbewegung richtig hinbekommt, dann kann ich mir sicher sein, dass ich in der Twilight Zone gelandet bin. „Und ich streich nur einige widerspenstige Haarsträhnen glatt, falls du ein paar Fotos für deine Seite machen willst“, erklärt sie, während bei mir im Kopf die berüchtigte unheimliche Titelmusik einsetzt.

Doo-doo-doo-doo-doo-doo-doo-doo ...

Das ergibt überhaupt keinen Sinn.

Mom unterstützt meine Arbeit voll und ganz, aber sie versteht sie nicht wirklich. Und über meine Fotogewohnheiten denkt sie nicht nach ... nie.

„Ich werde wahrscheinlich ein paar Fotos machen, aber nur Nahaufnahmen von Blumen, um diesen ganzen Gartenaspekt hervorzuheben. Deshalb werden meine zerzausten Haare und ein bisschen Schmutz nicht schaden“, scherze ich.

Mom erwidert mein Lächeln, wirkt aber nicht besonders überzeugt.

Ich stelle meinen Tee ab. „Bist du bereit, loszulegen?“

Mom nickt zustimmend und wir gehen zurück in den Garten. Wir jäten vor allem Unkraut und entfernen den Unrat, der immer zwischen dem Ende der Ernte im Herbst und der ersten Aussaat im Frühjahr in Moms Gemüsegarten landet.

„Wo ist Dad heute?“, frage ich nach einer Weile.

Mom runzelt die Stirn und überlegt einen Moment lang. „Heute? In Malaysia. Ihm zufolge ist das alles Irrsinn und ein Affentheater. Angeblich im wahrsten Sinne des Wortes. Hat irgendwas mit Kokosnussimporten und Arbeitsstandards zu tun. Er hat gemeint, ich hätte ihn begleiten sollen, da du und River ja jetzt aus dem Haus seid, aber ich hab ihm gesagt, dass bei mir alle Sonnencreme der Welt für Malaysia nicht ausreichen würde. Wenn er allerdings einen Auftrag in Paris oder Oslo bekäme, dann könnten wir darüber noch mal reden!“

„Paris würde dir gefallen, da bin ich mir sicher, aber Oslo? Da packst du besser einen Parka ein.“

Seit ich denken kann, ist mein Dad beruflich viel gereist - mal hierhin, mal dorthin, durch die ganze Weltgeschichte. Ich weiß nicht ganz genau, was er macht. Er ist eine Art Berater für Export- und Importgesetze und -vorschriften für die Vereinigten Staaten. Aber egal, wo er sich gerade aufhielt, er war immer rechtzeitig zu Hause für alles, was wirklich wichtig war. Mir wird klar, dass Dad - genauso wie Mom - etwas ganz Besonderes ist.

„Ich kann alles gut aussehen lassen, sogar einen Parka“, erklärt sie mir und wirft sich in Pose. Das kann sie in der Tat.

Das laute Dröhnen eines Fahrzeugs durchbricht die Stille in der kleinen Wohnsiedlung und ich frage mich, wer ... und was ... das sein könnte.

Ich halte inne und lausche, als der dröhnende Dieselmotor vor dem Haus anhält. Mom sieht mehr als nur ein wenig erwartungsvoll aus, als sie aufsteht und zur Garage eilt. „Mom? Wer ist das?“

Bevor sie antworten kann, dringen schwere Stiefelschritte durch die Garage und ein Mann ruft nach ihr. „Mrs. Watson? Ich hab den Dünger, um den Sie gebeten haben und ... oh, hallo.“

Ein Typ tritt ins Sonnenlicht, einen großen Sack mit - wie ich annehme - Dünger auf der Schulter. Mit seinem dunkelbraunen Haar, das ihm über ein Auge fällt, seinem engen T-Shirt, das beeindruckende Bizeps zeigt und seinen Bartstoppeln auf den schmalen Wangen, sieht er aus, als wäre er gerade einem alten Fifth-Harmony-Video entsprungen, bis hin zu der leichten Transparenz seines schweißgetränkten Hemdes, die seine Muskeln noch mehr hervorhebt.

„Schatz, das ist Kyle“, stellt Mom ihn mir mit so viel gespielter Unschuld vor, dass ich am liebsten selbst den Kopf auf diese aufsässige Weise hin und her wiegen würde oder ihr den Hals umdrehen möchte. Immerhin hat dieser Kyle einen fünfzig Pfund schweren Sack auf der Schulter und Mom benutzt nie eine derartige Menge an Gartenchemikalien. Verdammt, mit dem Ding könnte man die halbe Nachbarschaft düngen. „Er ist der neue Gärtner, den ich eingestellt habe, um mir dieses Jahr mit dem Rasen und beim Anlegen des Gartens zu helfen.“

Mom sieht Kyle an, als sei er die Antwort auf all ihre Gebete. Und damit meine ich nicht den Garten ihrer Träume.

„Mom!“, flüstere ich und ziehe sie zur Seite. „Weiß Dad von deiner ‚Gartenarbeit’?“

Mom sieht mich einen Moment lang verwirrt an. „Was? Deinem Dad ist der Garten doch völlig egal.“ An meinen weit aufgerissenen Augen erkennt sie, was ich meine. „Schatz, hast du ... oh Riley, du dummes Mädchen! Hast du etwa gedacht, ich hätte für die Zeit, in der dein Vater weg ist, einen sexy Hingucker engagiert?“

Ich werde rot und schaue zu Boden. Habe ich das wirklich gerade gedacht? Ich meine, Mom würde nie fremdgehen, aber schauen ist erlaubt, wie man so schön sagt. „Nun, ich meine ... nein. Doch die Möglichkeit besteht und-“

„Schatz, dein Vater ist der einzige Mann, den ich in meinem Leben brauche. Jetzt und in Zukunft“, versichert mir Mom. Sie sieht zu Kyle hinüber, der ein wenig verwirrt aussieht, weil unser Gespräch außer Hörweite stattfindet. „Ich hab ihn nicht meinetwegen um Hilfe gebeten ... sondern wegen dir.“

Oh. Mein. Gott. Sie hat das alles nur eingefädelt, damit ich einen Typen kennenlerne? „Mom! Was soll das, zum Teufel?“

Doch sie spielt für Kyle schon wieder die weltbeste Gastgeberin. „Kyle, das ist meine Tochter Riley.“

Er winkt mir zu und zeigt beim Lächeln seine strahlend weißen Zähne. Ich erwidere sein Lächeln mit geschlossenen Lippen, weil ich nicht unhöflich erscheinen will, aber auch nicht Moms Spielchen mitspielen möchte.

Mom gibt jedoch nicht auf und zeigt Kyle, wo er seine Last abstellen kann. „Danke Kyle. Und wenn es Ihnen nichts ausmacht, könnten Sie danach mit dem Auflockern der Erde beginnen? Ich denke, wir haben das meiste Unkraut entfernt und ich würde gerne heute noch das Saatgut einbringen, wenn das geht.“

„Klar doch“, erwidert Kyle, bringt seinen Sack herüber und hebt Moms alte Hacke auf. „Das wird ein Spaß. Ich komm nicht mehr allzu oft dazu, eine ordentliche Hacke zu benutzen. Wie ich Ihnen schon gesagt habe, erledige ich meistens Großaufträge und dafür benötigt man elektrisches Spielzeug. Es ist, als wüsste heutzutage keiner mehr, wofür man seine Hände braucht.“

Mir bleibt der Mund offen stehen und Mom stößt mich mit der Schulter an. Ich schaue sie an und sehe, dass sie ein Grinsen unterdrückt. Und Kyle ungeniert dabei zusieht, wie er die Hacke schwingt und durch die weiche Erde zieht, um sie zu verteilen. „Er ist so ein Schatz. Ich kann mich nicht entscheiden, ob er wirklich keine Ahnung hat, was er sagt, oder ob er’s weiß, es aber so gut und trocken rüberbringt, dass es einen zweifeln lässt. So oder so ...“

„Mom!“, zische ich.

„Was denn? Ich ruf dich an und du hörst dir versaute Bücher an, während du auf der Autobahn unterwegs bist. Ich hab diesen netten jungen Mann kennengelernt und mir gedacht, ihr zwei würdet euch gut verstehen. Ich versuch nur zu helfen.“

Ich stöhne auf und spüre, wie sich heftige Kopfschmerzen ankündigen. Dieses Mal hat Mom völlig den Verstand verloren. Sie hat zu viel Zeit für sich, seit River und ich aus dem Haus sind und Dad ständig beruflich im Ausland unterwegs ist.

Das ist die einzig mögliche Erklärung dafür. „Ein kleiner Liebesroman - kein Porno - und du beschließt, dass es das Beste ist, mich wie im neunzehnten Jahrhundert zu verkuppeln und-“

„Verwende ja nicht dieses Wort. Er könnte dich hören“, bringt Mom mich zum Schweigen. Dann ruft sie lauter: „Kyle, wollen Sie einen Tee? Es ist so eine Gluthitze, und ich möchte nicht, dass Sie dehydrieren.“

Kyle zuckt mit den Schultern, legt seine Hacke beiseite und kommt herüber. „Klar, Mrs. Watson. Danke.“

Mom rennt praktisch quer durch den Garten ins Haus, um ein weiteres Glas zu holen. Und lässt mich mit Kyle allein. Was denkt sie sich nur dabei? Dass ich mich auf ihn stürze und von ihm verlange, dass er mich schwängert, während sie im Haus ist?

„Es tut mir so leid“, sage ich zu ihm, mehr als peinlich berührt von dieser offensichtlichen Inszenierung. „Ich hatte ja keine Ahnung.“

„Das hab ich mir schon gedacht, als deine Mom mir alles über ihre alleinstehende Tochter erzählt hat und mir dann angeboten hat, das Doppelte von dem zu zahlen, was ich üblicherweise für einen Tag einfacher Arbeit bekomme“, erklärt er lachend.

Ich vergehe auf der Stelle. Ich sinke ins Gras, durch die Erdschichten hindurch in den lavagefüllten Erdkern und verglühe zu Asche. Oder zumindest wünsche ich mir, dass das passieren würde, damit ich nicht hier herumstehen und so tun müsste, als wäre das nicht das Peinlichste, was mir je passiert ist.

„Oh. Mein. Gott. Ich kann nicht ... Ich weiß nicht ...“, stottere ich nach Worten ringend.

„Ist schon gut. Falls es dich tröstet, du bist sogar noch schöner, als sie behauptet hat.“ Er strahlt, als sollte mich das aufmuntern. Merkwürdigerweise tut es das aber nicht.

Zu jeder anderen Zeit würde ich Kyle wohl attraktiv, ja sogar umwerfend finden. Und objektiv betrachtet kann ich sagen, dass das stimmt. Aber es springt kein Funke in mir über, wenn ich ihn ansehe. Dieses Kribbeln ist bereits für einen anderen Mann reserviert, und das ist nicht Kyle. Sondern Noah.

„Danke?“, antworte ich hölzern, denn wie soll man sich in einer solchen Situation verhalten? Darüber steht definitiv nichts in dem Buch ‚Gutes Benehmen für die Dame von heute’. Wahrscheinlich, weil ich es nie gelesen habe, falls es überhaupt existiert.

„Kann ich dich was fragen?“, sagt Kyle. „Du kommst mir irgendwie bekannt vor. Das ist keine Anmache, das schwör ich dir. Aber kenn ich dich von irgendwoher?“

Er mustert mein Gesicht und plötzlich ertappe ich mich dabei, wie ich ebenfalls mein zerzaustes Haar glatt streiche.

Nein, nein, nein. Das darf nicht passieren. Er darf mich auf keinen Fall als Riley Sunshine erkennen, und schon gar nicht, solange er glaubt, dass ich so verzweifelt und einsam bin, dass meine eigene Mutter ihn im Grunde genommen für ein Pseudo-Date bezahlt.

Die Neider und Internet-Trolle würden voll und ganz auf ihre Kosten kommen.

„Ich hab anscheinend eines dieser Gesichter, da ich öfter mal verwechselt werde“, antworte ich leichthin. Zumindest hoffe ich, dass es so lässig rüberkommt, denn innerlich flippe ich gerade völlig aus. Mein Herz rast, meine Haut fühlt sich eine Nummer zu klein an und mein Körper ist in kaltem Schweiß gebadet. „Nicht, dass ich jemals in ein Gartencenter gehen würde oder irgendwelchen Bedarf an ... elektrischem Spielzeug hätte.“

Das hab ich jetzt nicht gesagt.

Zum Glück scheint Kyle sich der Doppelbedeutung seiner Bemerkung von vorhin tatsächlich nicht bewusst zu sein, denn er lächelt nur und nickt. „Klar, ich hab nur gedacht ... Na ja, egal. Wir sollten uns lieber wieder an die Arbeit machen, sonst feuert mich Mrs. Watson womöglich noch, weil ich diese Arbeit hier nicht erledigt habe.“

Wie aufs Stichwort kommt Mom mit Kyles Tee zurück. Kondenswasser rinnt am Glas hinunter und verrät mir, dass sie mit ihrer Rückkehr gewartet hat, damit Kyle und ich miteinander reden können. Sie reicht Kyle das Glas, während ich mir buchstäblich auf die Zunge beiße, um keine Szene zu machen. Mom sieht allerdings total zufrieden aus. „Na, kommt ihr beiden klar?“

„Definitiv. Riley ist so schön, wie Sie gesagt haben. Vielleicht sogar noch schöner“, erwidert Kyle, nachdem er einen kräftigen Schluck genommen hat.

„Wie süß“, seufzt Mom. „Riley, hat Kyle dir erzählt, dass er bei der Nationalgarde ist? Er fährt einen Panzer.“

„Nein, Mom. Wir haben vor allem darüber geredet, wie peinlich das hier ist“, antworte ich ihr rundheraus.

„Riley!“, schreit Mom auf. Kyle lacht und bewahrt mich vor Moms Zorn. Zumindest vorerst.

Nicht, dass sie mich umbringen würde. Sie ist eher der Typ, der ‚Ich bin so enttäuscht von dir’-Reden schwingt. Die sind das Allerschlimmste, weil ich es hasse, meine Eltern zu enttäuschen.

„Danke für den Tee, Mrs. Watson.“ Kyle gibt das leere Glas zurück und macht sich wieder an die Arbeit.

Mom blickt stirnrunzelnd auf seinen Rücken und starrt mich dann böse an. Daher schnappe ich mir das Maissaatgut und frage: „Wo soll ich damit hin?“

Wir machen uns an die Arbeit, wobei Mom weiterhin versucht, die Kupplerin zu spielen, während Kyle die ganze körperliche Arbeit verrichtet. Sie und ich erledigen andere Dinge und bringen beispielsweise den Dünger von Hand aus oder bohren mit einem Stock Löcher für die Maissaat. Mehr als einmal muss ich mir allerdings auf die Zunge beißen, weil Mom es anscheinend süß findet, jede noch so peinliche Geschichte über mich zu erzählen, die ihr einfällt.

„Einmal hatte ich diese verkümmerte Tomatenpflanze. Ich bin nicht dahintergekommen, was mit ihr los war. Sie hat einfach nicht geblüht und ist nicht einmal grün geblieben“, erzählt Mom Kyle, während er mit einem Vorschlaghammer Pfähle in den Boden schlägt, an denen das Netz zum Fernhalten der Krähen befestigt werden soll. „Ich hab nicht begriffen, warum, bis ich unsere kleine Riley hier entdeckt habe ... beim ‚Wässern’ der Pflanze.“

„Mom!“, protestiere ich und werde puterrot. „Ich war grade mal sieben!“

„Und du wolltest lernen, wie man im Stehen pinkelt“, sagt Mom mit einem gezierten Kichern. „Du hast dir diese Tomatenpflanze als Ziel ausgesucht und warst fest entschlossen, einen Weg zu finden, das hinzubekommen. An diesem einen Sommernachmittag komm ich also nach draußen, Kyle, und seh Riley, wie sie sich beinahe hintenüber beugt und versucht-“

„Mom!“, protestiere ich erneut und schneide ihr das Wort ab. „Ich denke, Kyle hats kapiert.“

Kyle nimmt es gelassen und zuckt mit den Schultern. „Wir alle machen so was als Kinder. Meine Brüder und ich haben immer Wettbewerbe veranstaltet, um zu sehen, wer am weitesten pinkeln kann. Wir hatten ein spezielles Maßband und alles“, erzählt er, bevor er leise auflacht. „Ich glaub, meine Mom war einfach nur froh, dass wir dadurch viel getrunken und außerdem draußen gepinkelt haben, anstatt auf ihren Badezimmerboden.“

Er versucht, mich aufzuheitern. Oder hat er sich vielleicht wirklich mit seinen Brüdern Pinkelwettbewerbe geliefert? Wie auch immer, ich bin immer noch kurz davor, meine Mutter umzubringen und beschließe, die Kontrolle über das Gespräch zu übernehmen.

„Kinder“, lacht Mom wohlwollend. „Riley ist inzwischen selbstverständlich stubenrein. Jetzt macht sie irgendwas mit dem Internet, das ich aber nicht so ganz verstehe.“

Die Aufforderung steht im Raum, mit Kyle darüber zu plaudern, was ich tue und ihn zu fragen, was er macht, wie das bei ersten Dates so üblich ist. Aber genau das ist das hier nicht.

Zudem möchte ich nicht, dass er irgendetwas von dieser Interaktion mit Riley Sunshine assoziiert, insbesondere da er bereits erwähnt hat, dass ich ihm bekannt vorkomme.

„Ich mach nichts Besonderes. Nur etwas IT-Arbeit. Und du machst Gartenarbeit im großen Stil, hast du gesagt?“ Ich lenke das Augenmerk wieder auf Kyle, zumal ich nicht weiß, was Mom ihm über mich erzählt hat.

Kyle nickt. „Jep. Apropos, ich glaub, ich bin hier so gut wie fertig.“ Er stützt sich auf die Hacke und begutachtet den Garten. Mit seiner Hilfe haben wir es schnell geschafft, auch wenn Mom nebenbei die Kupplerin gespielt hat.

„Oh ja. Ich schätze, das stimmt. Dann hol ich mal schnell Ihr Geld“, sagt Mom, um das Ganze weiter so peinlich wie möglich zu machen. Ich schwöre, ich fühle mich, als hätte meine Mutter mir ein Date für den Nachmittag gebucht, wie einen Escort-Service oder so!

Gigolos und Gärten - wir sorgen für heiße Wochenenden.

Mom geht langsam zum Haus und Kyle begegnet meinem Blick mit einem freundlichen Lächeln. „Alles nur halb so wild. Ich könnte mir vorstellen, dass ich eines Tages bei einem dieser ‚Meet my daughter’-Deals tatsächlich meine zukünftige Braut kennenlerne.“

Meint er das ernst? Lernt man sich so kennen?

Nicht, dass ich groß reden kann. Ich habe meinen Seelenverwandten bei BlindDate kennengelernt, aber arrangierte Treffen sind trotzdem irgendwie etwas anderes. Oder vielleicht doch nicht? Es ist eine andere Form eines Blind Dates, nehme ich an.

Und gut für ihn, dass er offen dafür ist, auf welche Weise auch immer die große Liebe zu finden.

Ich begleite Kyle nach draußen zu seinem Wagen und Mom kommt uns bedauernd nach. „Bitte sehr, Kyle. Vielleicht können Sie ja bald mal wieder zum Helfen kommen?“

Ich starre sie wütend an und meine Augen schreien ‚STOPP!’.

Kyle schüttelt den Kopf und lässt meine Mom mit einem „Ich weiß nicht, ich hab ziemlich viel zu tun. Es stehen eine Menge großer Aufträge an“ freundlich abblitzen.

„Oh. Okay, na dann“, sagt Mom niedergeschlagen. „Jedenfalls vielen Dank. Ohne Sie hätte ich diese ganze Arbeit niemals an einem einzigen Nachmittag geschafft, Kyle.“

Er nickt ihr zu, springt in seinen Truck und fährt mit dröhnendem Motor davon. Für den Bruchteil einer Sekunde darf ich mich darüber freuen, dass ich dieses Fiasko überlebt habe, bevor sich ein anderes Auto auf der Straße nähert.

Und das da kenne ich.

River parkt seinen klassischen BMW und steigt mit einem Lächeln aus. „Meine Damen, warten Sie hier draußen etwa auf meine Ankunft?“

Er überreicht Mom einen Blumenstrauß und küsst sie auf die Wange. „Nein. Wenn du’s genau wissen willst, der Gärtner ist gerade weggefahren.“ Mom wirft mir einen enttäuschten Seitenblick zu. Ugh, nicht die Enttäuschungsmasche!

„Ich glaub, ich stell die hier besser ins Wasser“, sagt Mom zu River.

Sobald sie im Haus ist, flüstert River: „Verdammt, was hast du angestellt?“

„Ich hab bei ihren Verkupplungsversuchen nicht mitgespielt. Sie hat einen Typen angeheuert, der ihr beim Maisanpflanzen im Garten helfen sollte und hat dann mich herbestellt, damit wir uns kennenlernen können. Sie ist völlig außer Kontrolle!“

„Mais? Mom baut doch nie Mais an!“

Ich knurre: „Das ist alles, was du von dem, was ich gesagt habe, mitbekommen hast?“

River grinst und ich merke, dass er mich provozieren will. Aber dafür sind Brüder ja da.

„Und, ist er ein netter Kerl? Ich muss ihn überprüfen, wenn er mein Schwager werden soll. Das steht im ‚Big Brother’-Vertrag“, scherzt River und legt einen Arm um meine Schultern.

„Halt die Klappe!“, kreische ich und stoße ihn von mir weg.

River lacht und lehnt sich gegen die Kisten mit den Andenken an unsere Kindheit. Ich wette, er hat keine Ahnung, was sich in den Kisten mit seinem Namen befindet, genauso wenig wie ich weiß, was sich in den mit meinem Namen beschrifteten Kisten verbirgt. Ein weiterer Beweis dafür, dass es eher Moms Erinnerungsstücke sind als unsere.

„Bleibst du zum Abendessen?“, fragt River.

Ich schüttle den Kopf. „Ich bin zur Gartenarbeit herzitiert worden, weshalb du wohl zum Abendessen herbestellt worden bist. Außerdem hab ich ein Date.“

Ich möchte die Worte am liebsten wieder zurücknehmen, sobald sie mir über die Lippen gekommen sind. Ich hätte das nicht sagen sollen. Aber ich war so von der ganzen Kyle-Geschichte abgelenkt, dass sie mir einfach herausgerutscht sind.

River wittert Blut im Wasser. Meines.

„Ein Date? Wer ist der Glückliche?“, fragt er und knufft mich sanft neckend ... vorerst. „Der Gärtner?“

Dein bester Freund!

Aber das kann ich ihm nicht verraten. Ich will es ihm nicht verraten. Zumindest jetzt noch nicht.

„Oh, äh ... niemand Besonderes“, erwidere ich und hoffe, dass es glaubhaft klingt.

Das muss es wohl, denn River runzelt die Stirn. „Dann solltest du nicht mit ihm ausgehen. Du verdienst den Besten, Riley. Jemand ganz Besonderen.“

Das ist ... richtig süß. Ich frage mich, ob River wohl Noah für jemand Besonderen hält. Sie sind eng befreundet, weshalb River eigentlich Noahs gute Eigenschaften sehen muss.

Ich erwäge, mich ihm anzuvertrauen. Die Worte liegen mir bereits auf der Zunge.

Es ist Noah.

Doch ich sage es nicht. Das ist etwas, das Noah und ich gemeinsam besprechen und entscheiden müssen. Vor allem, weil ich glaube, dass die Überprüfung durch den großen Bruder in diesem Fall etwas persönlicher ausfallen dürfte als bei irgendeinem Typen, den Mom mir vorgestellt hat.

„Danke River. Können wir die ganze Date-Angelegenheit bitte für uns behalten? Ich will Mom keine falschen Hoffnungen machen“, scherze ich mit einem Augenrollen.

„Vielleicht“, antwortet er gedehnt. „Was springt für mich dabei heraus?“

Er macht Spaß. Mehr oder weniger. „Wie wär’s, wenn ich dir ebenfalls helfe, wenn Mom versucht, dich mit der neuen Näherin zu verkuppeln, die die Wohnzimmervorhänge anfertigt?“

River wird blass. „Ist das der wahre Grund, weshalb sie mich zum Essen eingeladen hat?“

Ich zucke mit den Schultern, damit ich nicht lügen muss. „Das scheint heute ihre Taktik zu sein, daher lässt sich nicht vorhersagen, wer zu eurem Abendessen auftauchen wird. Aber ich bin sicher, dass du sie mögen wirst. Sie ist bestimmt süß ... und nett ... und klug.“

River stöhnt auf. „Das sind alles Codewörter für hässlich, Riley, und das weißt du.“

Ich strecke meine Hand aus. „Ich geb dir Rückendeckung, wenn du mir Rückendeckung gibst.“

Er schlägt ein und ich verabschiede mich von ihm und bitte ihn gleichzeitig Mom noch von mir zu grüßen. Ja, ich bin ein Weichei, doch ich muss mich für meine Verabredung zurechtmachen und deshalb eile ich zu meinem Auto und fahre mit beinahe quietschenden Reifen los, ehe Mom sich darüber auslassen kann, dass ich eine Liebesbeziehung zu Kyle hätte aufbauen können.

Diese unbedachte Bemerkung River gegenüber über mein Date wird mich noch in den Hintern beißen. Das ist mir klar. Aber zumindest für heute Abend bin ich ohne Probleme und unbeschadet davongekommen.

Ich bin beinahe schon zu Hause, ehe mir klar wird, dass ich heute kein einziges Foto gemacht habe und nichts posten kann, um dieses Drama-Foto in meinem Feed weiter nach unten zu drängen. Aber ich beschließe hier und jetzt, dass ich diese Kommentare nicht lesen werde, wenn ich nach Hause komme.

Ich werde mich frisch machen und einen schönen Abend mit Noah verbringen. Ohne Moms Einmischung, Rivers Verhör oder die Kommentare meiner Follower.

Der heutige Abend ist ganz alleine für mich, Riley Watson.
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Wir müssen verhext sein. Das ist die einzige Erklärung.

Drei Abende.

Drei lange aufeinanderfolgende Abende und wir haben es immer noch nicht geschafft, das zu bekommen, was wir beide wollen.

Ich ging am Sonntagabend mit der festen Absicht zu unserm Date, mich gemäß der Devise ‚Ich bin Riley, hört meinen Schrei’ zu verhalten und genau das zu tun, was ich schon die ganze Zeit mit Noah machen will.

Das Universum hatte andere Pläne. Pläne, die nichts mit den von Noah organisierten Verabredungen oder unserer wachsenden Verzweiflung zu tun hatten.

Ich weiß, dass er mich will. Ich sehe den brennenden Hunger in seinen Augen, sobald er mich erblickt, wenn er mich abholt. Und ich kann ihn in seinen Küssen spüren, wenn er mich an der Tür absetzt. Er weiß, dass ich das Gleiche fühle.

Doch das Schicksal stellt sich uns immer wieder in den Weg und lacht über die Ironie, mit der es unsere sorgfältig ausgeklügelten Pläne durchkreuzt.

Sex. Genau das ist es, was ich haben will.

Bei unserem Date nach der Gartenarbeit mit Mom erzählte ich Noah von Kyle und dem plumpen Versuch meiner Mutter, mich mit ihm zu verkuppeln. Ich dachte, er würde sich vielleicht darüber aufregen, aber er lachte nur und meinte, er sei froh, dass meine Mutter sich genug um mich sorge, um alles durch ihre Versuche durcheinanderzubringen.

Und das Date war toll.

Wir gingen ins Kino und versteckten uns in der letzten Reihe, machten miteinander rum wie Teenager, küssten uns heimlich und ignorierten die Laserstrahlen, fliegenden Superhelden und gewaltigen Explosionen, die auf der Leinwand zu sehen waren. Dann, gerade als wir losfahren wollten, rammte jemand von hinten Noahs SUV und die Stimmung war ruiniert, während wir auf die Polizei warteten.

„Ich will Ihre Versicherungsdaten!“, schreit die Frau und hämmert gegen Noahs Fenster. „Wissen Sie eigentlich, wer ich bin?“

„Ma’am, Sie sind mir reingefahren“, entgegnet Noah ganz ruhig, während ich mich vergewissere, dass die Türen des SUVs verschlossen sind. Diese Frau ist völlig durchgeknallt und nur noch einen Schritt davon entfernt, zu diesem anmaßenden ‚Ich möchte mit Ihrem Vorgesetzten sprechen’-Typ zu mutieren. „Bitte gehen Sie zu Ihrem Auto zurück.“

„Sie sagen mir nicht, was ich zu tun habe!“, herrscht ihn die Frau an.

Zum Glück tauchte einen Moment später ein Wachmann auf und kurz darauf die Polizei. Doch die Stimmung war ruiniert.

Dann versuchten wir es am nächsten Abend mit zu Hause bleiben ... nur um zu erleben, dass Raffy sich in einen Raffy McKotzi verwandelte, als etwas, das er gefressen hatte, sich nicht mit seinem Magen vertrug. Als wir schließlich die riesige Pfütze aus Hundekotze aufgewischt hatten, war keinem von uns mehr besonders nach Sex zumute. Zum Glück ging es Raffy später wieder gut, und der Tierarzt meinte, er hätte wahrscheinlich nur etwas gefressen, was ihm nicht bekommen sei.

Gestern Abend kamen wir noch nicht einmal so weit, da Noah absagen musste, weil Lady Elisa ihn angerufen hatte, als er auf dem Weg zu mir war, um mich abzuholen. Es gab bei Life Corp eine Art Notfall mit BlindDate. Er kam erst um Mitternacht wieder nach Hause, obwohl er nichts weiter tun konnte, als einem Haufen Systemadministratoren dabei zuzusehen, wie sie einen Neustart durchführten und einen Hackerangriff oder so etwas abwehrten. Zum Glück hat es funktioniert und die App läuft gut. Dank der neuen Sicherheitsmaßnahmen sogar besser als gut.

Doch Noah und ich balancieren bedenklich nahe am Abgrund. Unsere Chats sind wieder prickelnd heiß. Allerdings sind sie kein Ersatz für die Realität. Und obwohl er von Natur aus risikoscheu ist und ich auf mein Image bedacht bin, stehe ich kurz davor, auf alles zu pfeifen und mich mit ihm in seiner Mittagspause für einen Quickie im Auto zu treffen.

Und das ist eine schlechte Idee. Eine wirklich schlechte Idee im Zeitalter von Überwachungskameras, Handyaufnahmen und viral gehenden Videos.

Weshalb ich mich entschlossen habe, mein Schicksal selbst in die Hand zu nehmen, eine ganze Wagenladung voller ‚carpe diem’ auszupacken und die Kontrolle über die Pläne für heute Abend zu übernehmen.

Ich schaue mich in meinem Apartment um und vergewissere mich, dass alles in Ordnung ist. Raffy übernachtet bei Loretta, die ihm die volle Wellness-Behandlung zukommen lässt und ihm über Nacht den absoluten Hunde-Luxus bietet.

Als echtes Zeichen unserer Freundschaft fragte sie nicht, warum Raffy so kurz hintereinander nochmals bei ihr übernachten muss, obwohl ich sicher bin, dass sie irgendwann eine Erklärung erwartet.

Es klopft an der Tür. Ich werfe einen kurzen Blick durch meinen Türspion und sehe Noah, der in seinem dunklen Anzug mit den zurückgegelten Haaren und einem teilweise geöffneten Hemd verdammt sexy aussieht. Er sieht zum Anbeißen, weltmännisch und einflussreich aus und ich weiß, dass ich das Richtige tue, als ich die Tür entriegle, sie öffne und mich dabei hinter der Tür verberge.

„Ich bin direkt von der Arbeit gekommen“, sagt er, und ich weiß, dass auch er bereit für heute Abend ist. Auch wenn er nicht weiß, was ich geplant habe.

„Komm rein“, sage ich und lächle hinter der Tür hervor. „Wie war dein Tag?“

„Jetzt? Viel, viel besser“, sagt Noah und zieht eine Augenbraue hoch. „Warum stehst du hinter der Tür?“

„Deswegen“, sage ich, drücke die Tür zu und schließe sie ab. „Gefall ich dir?“

Noahs Kinnlade fällt nach unten, als er mich sieht und ein leichtes Kribbeln schießt durch meine Adern. Normalerweise achte ich sorgfältig darauf, was ich trage, sowohl in meinen Social-Media-Feeds als auch in der Öffentlichkeit, um nicht ‚zu sexy’ zu wirken. Ich trage im Höchstfall ein Tank-Top, aber nichts, was ein Grand Canyon-mäßiges Dekolleté zeigt und dazu Shorts, die allerdings immer meine Arschbacken bedecken.

Nicht so heute Abend.

Heute Abend begrüße ich Noah in nichts als einem durchsichtigen schwarzen BH und dem sexysten Höschen, das ich besitze, das mir zugegebenermaßen von einem Hersteller zur Verfügung gestellt wurde, der wollte, dass ich etwas damit poste. Niemals in einer Million Jahren würde ich das tun, obwohl ich vielleicht eine Bewertung darüber schreiben könnte.

Es fühlt sich fantastisch an und Noahs Reaktion darauf zu beobachten ist noch besser.

„Riley, ich ...“

„Ich will kein Abendessen“, sage ich ruhig, strecke die Hand aus und packe ihn am Revers. „Ich will keinen Wein oder Käsekuchen oder einen Film oder so was. Wir haben geduldig gewartet. So geduldig“, stöhne ich.

Noah erlangt seine Fassung wieder und seine Lippen verziehen sich zu einem wissenden Grinsen. Selbstbewusst, großspurig, arrogant - ich weiß nicht, was davon zutrifft, und es interessiert mich auch nicht. Nicht jetzt, wo wir das längst hinter uns haben. „Und nun, Sunshine?“

„Ich möchte, dass du mich hochhebst, zur Couch trägst und mich die ganze Nacht lang fickst.“

Ich habe noch nie derart kühn meine Wünsche geäußert, war noch nie so ausgehungert nach dem, was ich will. Es fühlt sich unanständig an, diese Worte zu benutzen, all dies so direkt und fordernd zu äußern, aber ich will Noah so sehr. Und als er seine Arme um mich schlingt und mich hochhebt, kann ich den gleichen Hunger in seinen Augen lesen.

„Wird uns einer ... stören?“, fragt er, wobei seine Hände meinen Hintern umschließen, als er mich zur Couch trägt. „Raffy zum Beispiel?“

„Nein ... er ist auf Besuch“, versichere ich ihm. „Das Handy ist aus, der Computer ist aus. Nichts wird uns stören.“

Noah setzt mich ab, indem er mich langsam an seinem Körper hinuntergleiten lässt und setzt sich dann vor mich auf die Couch. Er nimmt sein Handy heraus, schaltet es demonstrativ aus und legt es auf den Tisch. Dann zieht er sein Jackett aus und wirft es auf den Stuhl in der Ecke.

Er blickt zu mir auf und ich habe mich noch nie so sexy gefühlt wie in diesem Moment - während ich in kaum vorhandenen Dessous vor ihm stehe und sehe, welche Wirkung ich bereits jetzt auf ihn habe. Er ist steinhart in seiner Hose und das ist es, was ich brauche.

„Fuck, ich war damals so ein Idiot“, sagt Noah leise, während seine Fingerspitzen über die Haut meines Beins tanzen und dabei eine Gänsehaut verursachen. „Und hatte keine Ahnung.“

„Jetzt schon“, versichere ich ihm und klettere auf seinen Schoß. „Jetzt wissen wir beide übereinander Bescheid.“

Als er mein Gewicht auf sich spürt, packen seine Finger meine Oberschenkel und ziehen sie weiter auseinander, sodass er mich an sich ziehen kann. Er reibt seine dicke Beule an meiner Spalte und entlockt uns damit beiden ein Stöhnen.

Als hätte das den Druck ein wenig gemindert, wird Noah wieder zärtlich. „Du ... bist wunderschön“, flüstert er, gleitet mit einem Finger meinen Arm hinauf und lässt mich erschaudern. Er fährt über mein Schlüsselbein, bevor er dem Träger meines BHs hinunter zu meiner linken Brust folgt und meine steif werdende Brustwarze umkreist.

Dann beugt er sich vor und saugt durch den dünnen Stoff an ihr, und ich spüre, wie sich mein Unterleib im Einklang mit seinen Liebkosungen zusammenzieht. Er muss das Pulsieren ebenfalls spüren, da er mich wieder fest an seine Härte zieht.

Unsere Blicke treffen sich und drücken so viel aus, sprechen über die Vergangenheit, diesen Moment und was die Zukunft möglicherweise bringt. Keiner von uns weiß das mit Sicherheit und wir können es auch definitiv nicht kontrollieren. Doch was wir tun können, ist, die Gegenwart in vollen Zügen zu genießen.

„Benutz mich“, fordert Noah mich auf und knöpft sein Hemd auf. „Kein Schutzschild, keine Fassade, keine Abwehrmechanismen. Nur du und ich. Noah und Riley. Ich will dich. Also benutz mich. Nimm mich, wie auch immer du willst. Ich gehör dir, Sunshine.“

Mein Herz rast und mein Inneres pulsiert bei seinen Worten vor Verlangen.

Er hat mir gerade ein Angebot gemacht, das ich nicht ausschlagen kann.

Ich kann es nur annehmen.

„Danke“, antworte ich schließlich, schiebe ihn zurück in die Sofaecke und helfe ihm, sein Hemd auszuziehen, sodass seine harte Brust zum Vorschein kommt. „Ich brauch dich, Noah.“

Der Beule nach zu urteilen, die ich zwischen seinen Beinen spüre, braucht er das hier genauso. Noah schließt mich in seine Arme, legt dann seine Hände auf meine Hüften und vergräbt seine Finger in den weichen Rundungen meines Hinterns. Es ist, als würde man eine Zündschnur anstecken und binnen Sekunden reibe ich mich an ihm. Meine Erregung durchweicht den weichen Stoff zwischen uns, während sich unsere Lippen fast schmerzhaft aufeinanderpressen. Ich kann nicht genug von ihm bekommen, brauche ihn dringender als die Luft zum Atmen.

Ich brauche ... mehr.

Das muss ich wohl laut ausgesprochen haben, da er mir antwortet.

„Was ... was ist mit Verhütung?“, ächzt Noah zwischen unseren Küssen. Ich rutsche rückwärts von seinem Schoß, mein Blick voller Lust, als ich mich hinknie und anfange, seinen Gürtel zu öffnen. Ich will ihn sehen, ihn berühren, ihn schmecken.

„Ich bin sauber und nehm die Pille“, antworte ich ihm. „Und du?“

„Sauber ... keine Pille“, scherzt Noah, doch er schiebt seine Hose so vehement nach unten, dass ich Angst habe, dass ihm dabei eine Naht aufplatzt. Irgendwie schafft er es und was dabei zum Vorschein kommt, ist ... beeindruckend.

Ich starre auf seinen perfekten Schwanz. Unbewusst läuft mir das Wasser im Mund zusammen und meine Brustwarzen prickeln in meinem BH. Das ist genau das, was ich brauche. Ich drücke ihn nach hinten und nehme ihn in meine Hand. Er ist so warm, fühlt sich an wie Stahl, eingehüllt in seidigen Samt. Ich streichle ihn fast ehrfürchtig, während ich ihm ins Gesicht schaue.

„Wir müssen es langsam angehen lassen.“

„Wenn du mich weiter berührst, wird es schnell vorbei sein“, warnt er. „Ich hab auf das hier gewartet. Auf dich.“

„Das haben wir beide“, stimme ich zu und stehe aus meiner knienden Haltung auf. Ich lasse mein Höschen auf den Boden fallen, steige heraus und lasse dann meinen BH folgen, bevor ich mich wieder rittlings auf ihn setze.

Noahs Hände umschließen meine Taille und stützen mich, als ich zwischen seine Beine greife und ihn an meinem Eingang positioniere. Ich lege meine Hände auf die Rückenlehne der Couch und entspanne mich, als ich spüre, wie er mich dehnt.

„Groß. Lange her“, keuche ich, als ich spüre, wie er in mich eindringt. „Verdammt, Noah.“

„Wenn du willst, können wir-“, sagt Noah, aber ich entspanne meine Schenkel noch mehr, lasse mich auf ihn sinken und raube uns beiden die Stimme, als ich ihn in einer einzigen langsamen Bewegung in mich gleiten lasse, bei der meine Augenlider flattern und mein Kopf zurückfällt. „Riley ... fuck.“

Ich war noch nie derart ausgefüllt. Alles, was ich wahrnehme, ist Lust, während er mich vervollständigt. Mein Körper ist wie elektrisiert und meine Nerven vibrieren vor Verlangen, als er mich mehr und mehr dehnt. Endlich spüre ich den Druck seiner Schenkel gegen meinen Hintern und ich realisiere, dass ich ihn vollständig in mich aufgenommen habe.

Ehrlich gesagt habe ich das Gefühl, gerade etwas Besonderes geleistet zu haben. Ein Marathonlauf? Pfft, Kinderkram. Ich habe gerade Noah Daniels’ Schwanz in mich aufgenommen. Noah seinerseits sieht aus, als sei er ebenfalls im Himmel und lässt meine Taille los, um meine Brüste zu streicheln. „Du“, sagt er, als er mit seinen Händen über meine weichen Hügel fährt und meine Brustwarzen reizt, „bist umwerfend.“

Er gibt mir das Gefühl, schön und begehrenswert zu sein, und ja, umwerfend.

Ich beginne, meine Hüften zu rollen - langsam zunächst, um meinen Körper zu dehnen, damit ich mich an seine Größe in mir gewöhnen kann. Ich muss tief durchatmen, denn die Lust, das Gefühl des Ausgefülltseins und der überwältigende Rausch dieser ganzen Erfahrung drohen mich zu früh auseinanderfallen zu lassen.

Die Muskeln in meinem Inneren verkrampfen sich in Mini-Spasmen und bringen mich immer näher an den Punkt, von dem es kein Zurück mehr gibt. Und dann beginnt mein ganzer Körper infolge des nahenden Höhepunkts zu zittern.

„So sexy“, knurrt Noah an meiner Haut, als seine Lippen seine Hände auf meinen Brustwarzen ersetzen.

Ich beschleunige das Tempo und lege meine Hände auf seine Schultern. Ein unsagbares Gefühl überwältigt mich und ich versuche, ihm in die Augen zu sehen und klammere mich an ihm fest. Bin ich im Begriff zu kommen? Nein. Das ist mehr. Ich spüre, wie er mit sich kämpft, um mir weiterhin die Kontrolle zu überlassen. „Noah ... du fühlst dich so gut an“, keuche ich und presse seinen Körper an mich.

„Fuck, ich lieb deine Muschi“, stöhnt er mit meiner Brustwarze im Mund. Der Dirty Talk spornt mich an und ich bewege mich schneller. Meine Finger bohren sich in seine Schultern, während ich mich immer schneller dem Höhepunkt nähere.

„Härter! Bitte! Fick mich, Noah!“

Es ist, als hätte ich ihm die Erlaubnis erteilt, die Zügel schießen zu lassen oder zumindest seine strenge Selbstkontrolle aufzugeben. Und der ungezügelte Noah ist das Geilste, was ich je gesehen oder gefühlt habe.

Noah legt seine Arme um meinen unteren Rücken und hält mich fest an sich gedrückt, dann heben sich seine Hüften und treffen mit kraftvollen Stößen auf meine. Das harte Aufeinanderschlagen unserer Körper und das Eindringen seines Schwanzes in mich sind explosiv und mein Inneres erbebt. Ich schreie auf und umklammere ihn schraubstockartig in mir. Ich werde mitgerissen, als ich komme, schreie seinen Namen und verteile meinen Nektar über seine Erektion, und mein Körper zuckt und bebt, während Noah mich fest und sicher in seinen Armen hält.

„Ich hab dich ... Ich hab dich“, verspricht er, doch als ich wieder zu mir komme, wird mir etwas bewusst. Er ist nicht gekommen ... noch nicht.

„Noah?“, frage ich und er grinst teuflisch.

Noah sagt nichts, sondern hebt mich nur hoch und dreht mich um. Ich halte mich an der Couch fest und knie mich hin, meine Muschi offen und entblößt, als Noah sich hinter mich stellt.

„Fuck“, flüstert er, als er mit der Hand sanft über meine Wirbelsäule fährt und mich sexy vor sich ausgebreitet ansieht. „Daran könnte ich mich gewöhnen.“

Sein Stoß ist kraftvoll und jagt mir einen Schauer über den Rücken, als er meine Hüften packt und mich erneut ausfüllt, wobei wir beide einen Schrei ausstoßen.

Habe ich ihn tatsächlich nur Augenblicke zuvor darum gebeten, mich härter zu nehmen?

Ich hatte ja keine Ahnung, was ich da eigentlich verlange ... und ich liebe es. Er kennt keine Gnade mit mir, und ich will es so hart, so tief.

Ich fühle mich, als hätte ich eine außerkörperliche Erfahrung, als würde der Sauerstoffmangel aufgrund unserer stoßweisen Atmung - oder vielleicht ist es ein Hyperventilieren? - mich halluzinieren lassen. Ich spüre Noah in meiner Seele, nicht nur in meinem Körper.

Alles, was ich tun kann, ist, mich an der Couch festzuhalten und mich gegen ihn zu stemmen, damit ich von ihm nicht in die weichen Sofakissen gerammt werde. Ich ächze bei jedem Stoß und Tränen quellen aus meinen Augenwinkeln, weil es sich so gut anfühlt, auf seinem Schwanz zu reiten.

Ein scharfer Schlag lässt mich zusammenzucken und ich werde von dem stechenden Brennen von Noahs Handfläche auf meiner Arschbacke überrascht. Doch meine Muschi krampft sich daraufhin zusammen und Noah muss sich seinen Weg in mich hinein und aus mir heraus erkämpfen, da meine Muskeln sich in einem Zustand der Beinahe-Blockade befinden.

„Riley ... ich ...“

Plötzlich breitet sich Ekstase in mir aus und mein ganzer Körper explodiert förmlich. Ich bin nichts als personifizierte Lust. „Ja!“, schreie ich auf und Noah versenkt sich bis zum Anschlag in mir.

Noah schwillt an, wird unglaublicherweise noch härter und knurrt: „Ich komm gleich.“

„Nimm mich ganz, Noah“, bettle ich.

Ein tiefer, sexy Laut völliger Erlösung dringt durch seine zusammengepressten Zähne und ich fühle, wie er mich füllt, wie Strahl um Strahl seines heißen Spermas mich über eine weitere Schwelle und in einen neuerlichen Orgasmus katapultieren.

Die Welt verblasst, aber es ist okay ... Ich habe Noah.

Ich weiß es.

Und er fängt mich auf.

Als ich wieder zu mir komme, liege ich - auf seinem Schoß zusammengesackt - in seinen Armen und seine Hand streichelt mein Haar. Ich reibe meine Wange an seiner Brust und seufze glücklich.

„Auf diese Seite von dir war ich nicht gefasst“, murmelt Noah. „Gehts dir gut?“

Er klingt ein wenig verunsichert, nicht meinet- oder unseretwegen, sondern wegen dem, was wir getan haben. Oder besser gesagt, wie wir es getan haben. Normalerweise bin ich nicht so - was auch immer das war - im Bett. Aber es fühlte sich gut an. Es fühlte sich richtig an.

Ich fahre mit der Zunge über meine Lippen und nicke langsam. „Besser als gut. Ich schätze, selbst Riley Sunshine hat eine versaute Seite.“

„Mmmhmm“, murmelt Noah und presst seine Lippen auf meine Schläfe, „und ich hab wohl eine weiche Seite. Ich schätze, wir lernen beide ein paar neue Dinge, nicht wahr?“

„Durch Lernen wachsen wir“, flüstere ich.

„Von wem stammt das?“, fragt Noah.

„Von mir. Das ist ein Original von Riley Sunshine“, sage ich mit einem Lächeln, auch wenn er es nicht sehen kann, da mein Kopf an seiner Brust liegt.

Ich spüre, wie sein Kinn über meinen Kopf streicht, als er den Kopf schüttelt. „Nein, ein Riley-Watson-Original.“
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In meinem Traum bin ich im Himmel. Oder im Paradies. Ich liege auf einer fluffigen Wolke und halte einen wunderschönen Engel in meinen Armen, der seinen Kopf auf meine Brust gebettet hat und mit einem Bein meinen Körper umschlingt. In meinem Traum umschließt dieses Wesen meinen Schwanz und hält meine Kronjuwelen, als wären sie ein kostbares Gut.

Ich rücke meinen Schwanz zurecht und mein Engel bewegt sich mit mir, dreht seinen Körper mit meinem, als wir anfangen, uns zu liebkosen. Wir schlafen noch nicht miteinander, noch nicht ... aber wir werden es bald.

Ich lächle, atme den zarten, natürlichen Duft ihres Haares ein, das meine Nase kitzelt und-

„Noah! Was ... zum ... Teufel?!?!“

Ich blinzle und versuche, meinen Traum abzuschütteln. Meine Schwester ist hier und starrt mich an ... Scheiße, was soll das? Habe ich gestern Abend zu viel getrunken oder so? Ich hatte noch nie einen Traum von meiner-

„Würdet ihr euch bitte zudecken?“

Ein Kläffen reißt mich endgültig aus dem Schlaf und mir werden gleichzeitig zwei Dinge klar.

Erstens, mein Traum entsprach ziemlich genau der Realität. Riley liegt in meinen Armen und den warmen Stellen auf meiner Haut nach zu urteilen, hat sie genau so auf mir gelegen wie in meinem Traum. Sogar mein Schwanz und meine Eier sind warm von ihrer Hand ... was mich zum zweiten Punkt führt.

Wir sind splitterfasernackt.

In Rileys Bett.

Auf der Bettdecke.

Und Arielle sieht uns an.

Neben ihr bellt Raffy sich seinen kleinen, flauschigen Hintern aus dem Leib und Riley setzt sich auf und blinzelt kurz, ehe die Realität auch sie trifft und sie nach der zerknüllten Decke greift, um sich zu bedecken. „Arielle! Was zum Teufel machst du denn hier? Und warum hast du Raffy?“

Arielle dreht sich um und kehrt uns ein paar Sekunden zu spät den Rücken zu. Zur selben Zeit stelle ich fest, dass Rileys Bewegung mir gerade das letzte Stofffitzelchen entzogen hat, das meinen Körper bedeckte, einschließlich meiner schnell dahinschwindenden Morgenlatte. Ich lege schützend meine Hände über meinen Schoß, denn das ist die einzige Deckung, die ich finden kann, nachdem Riley mir die Decke geklaut hat.

Auf der Suche nach etwas zum Anziehen rolle ich mich auf die Seite, doch es ist nichts in Sicht.

Über ihre Schulter hinweg fragt Arielle: „Ist Raffy momentan deine einzige Sorge?“

De facto scheint es ihm gut zu gehen, denn er sitzt neben Arielle und beobachtet Riley mit gespannter Aufmerksamkeit. Und vielleicht auch mit ein wenig Verwirrung darüber, dass er im Bett seines Frauchens ersetzt wurde.

„Loretta hat mich angerufen, weil sie dich nicht erreichen konnte, wenn du es genau wissen willst. Sie hatte heute Morgen einen Notfallkunden“, erklärt Arielle.

Riley steht auf, schnappt sich von irgendwoher einen Bademantel und wirft mir die Decke zu.

„Eine Notfall-Behandlung?“, frage ich und akzeptiere Rileys Friedensangebot dafür, dass sie mich einfach hängen ließ, als Arielle hereinkam. Oder eigentlich noch schlimmer ... steif und nackt liegen ließ.

Arielle würdigt meine Frage keiner Antwort. „Ich warte im Wohnzimmer, jetzt, wo ich weiß, dass du nicht irgendwo tot in einem Graben liegst“, sagt sie zu Riley.

„Du solltest dich wahrscheinlich nicht auf die Couch setzen“, empfehle ich ihr und Riley verpasst mir einen Schlag auf die Schulter und bringt mich zum Schweigen.

„Das ist nicht grad hilfreich.“

Arielle gibt einen angewiderten Laut von sich und verschwindet im Flur. Riley bindet ihren Morgenmantel fertig zu und hält eine Hand hoch. „Wart einen Moment hier. Lass mich das machen. Ich kann das in Ordnung bringen.“ Und dann ist sie ebenfalls weg und schließt die Tür hinter sich.

Wenigstens ist Raffy Riley nach draußen gefolgt. Ich möchte nicht nackt vor diesem Hund stehen. Ich habe gesehen, wie schnell er sich bewegen kann, wenn er eine Leckerei entdeckt und ich möchte nicht, dass er meinen Schwanz mit einer Wurst verwechselt. Und diese Decke wird das Problem meines Nacktseins auch nicht so ohne Weiteres lösen. Ich erwäge, in Rileys Kleiderschrank nach etwas anderem zum Anziehen zu suchen, aber ihre Klamotten wären definitiv zu klein, und ob da auch Männerkleidung drin ist, will ich erst gar nicht wissen.

„Zu schade, dass ich im College nie auf Toga-Partys war“, überlege ich laut, bevor ich auflache. Es ist ein raues Lachen, die Art von Lachen, die jemand von sich gibt, der dabei ist, den Verstand zu verlieren. Aber wenn man bedenkt, dass mich meine kleine Schwester gerade splitternackt mit ihrer besten Freundin im Bett erwischt hat, dann ist das wohl nicht völlig verwunderlich, würde ich mal behaupten.

Ich schüttle die Decke aus und versuche herauszufinden, wie ich das Ding auf eine möglichst wenig peinlich Art und Weise um meinen Körper wickeln kann. Nach ein wenig Fummelei und einem gescheiterten Versuch, der einen neuen Anlauf erforderte, bin ich bald von den Brustwarzen bis zu den Knien in eine gelbe Toga gekleidet. Besser geht es momentan nicht.

Wenn ich nur wüsste, wo zum Teufel meine Unterhose gestern Abend gelandet ist. Vermutlich ist sie noch in meiner Hose, die ich, wenn ich mich recht entsinne, ausgezogen habe, als Riley und ich auf der Couch die Positionen getauscht haben ...

Ach, verdammt. Das wird nicht einfach.

Als ich mein Ohr an die Tür drücke, ist kein Geschrei zu hören. Vielleicht ist Arielle ja längst weg. In diesem Fall hat sie wahrscheinlich schon River angerufen, sodass mir etwa zehn Minuten Vorsprung bleiben, um mich anzuziehen und es vielleicht zu dem ungefähr einen Kilometer entfernten Sportgeschäft zu schaffen und mir einen Zahnschutz zu besorgen, bevor er versucht, mich umzubringen.

Gesunde und gepflegte Zähne sind mir sehr wichtig.

Ich muss schon wieder lachen, wohl wissend, dass die Heiterkeit ein Symptom für meine Nervosität ist, weshalb ich tief durchatme, bevor ich die Tür öffne. Ich gehe den kurzen Flur entlang und erwarte eines von drei Dingen: Entweder starren sich Arielle und Riley wütend an, oder eine von ihnen steht über der blutigen Leiche der anderen, oder ich finde eine leise weinende Riley vor, die mir die Schuld dafür gibt, dass ihr Leben ruiniert ist.

Stattdessen ist das erste Geräusch, das ich höre, Raffy, der auf mich zu rennt und dann ...

„Na, da hat sich aber jemand fein rausgeputzt“, bemerkt Arielle in einem scharfen Ton.

Okay, sie sind beide am Leben, es fließen keine Tränen und sie sehen ... mich an. Was wohl bedeutet, dass ich der Dead Man Walking bin.

Ich bleibe stehen und schaue zu Arielle, die zusammen mit Riley an deren kleinem Küchentisch sitzt. Riley trägt einen flauschigen weißen Bademantel mit gelben Sonnen darauf, der wirklich verdammt niedlich an ihr aussieht, während Arielle wütend dreinschaut und in einer Tasse Kaffee rührt, als würde sie ausrechnen, ob sich der Wohnzimmerteppich zwei- oder dreimal um meinen Leichnam wickeln lässt.

„Ich ... äh ... fuck.“

„Ja, Riley hat mir erzählt, dass ihr beide genau das gestern Abend gemacht habt“, schnauzt Arielle mich an, steht auf und kommt auf mich zu, um mir ihren Finger in die Brust zu bohren. „Was zum Teufel ist los mit dir?“

Moment mal.

Da ist sie also die ganze Zeit Riley gegenüber cool geblieben, hat Sahne und Zucker in eine Tasse frisch gebrühten Kaffee gerührt, als ob sie lediglich den neuesten Klatsch und Tratsch austauschen würden, nur um dann auf mich loszugehen, sobald sie mich sieht?

„Arielle, ich denk nicht-“

„Nein, tust du nicht.“

Raffy beschließt, dass es jetzt an der Zeit ist, sich in den Streit einzumischen und jault und kläfft meine Schienbeine an. Ich blicke Hilfe suchend zu Riley, aber sie zieht nur mit weit aufgerissenen Augen und zusammengepressten Lippen eine Augenbraue hoch. Vielleicht amüsiert sie sich darüber, wie lächerlich ich aussehe, als ich von meiner kleinen Schwester und diesem flauschigen Fellknäuel, das mir immer wieder die Tour vermasselt, angefeindet werde, während ich eine behelfsmäßige Decken-Toga trage.

Nicht, dass Arielle deswegen einen Rückzieher machen würde. „Noah, ich weiß ja, dass du nicht perfekt bist, aber ich hätte mir nie träumen lassen, dass du der Typ bist, der ... wie nennt man das überhaupt?“, stößt sie hervor und fuchtelt bedrohlich mit den Händen herum. „Meine beste Freundin aus Jux und Tollerei fickt?“

Das macht mich wütend und ich beuge mich vor, um meine Schwester sofort zur Rede zu stellen. „Dafür bin ich nicht hier!“, knurre ich und starre sie aufgebracht an, weil ich auf keinen Fall zulassen werde, dass Riley sich diesen Scheiß anhören muss. Vor allem, weil es überhaupt nicht der Wahrheit entspricht. „Wir ficken nicht. Wir sind zusammen.“

Arielle erstarrt, blickt zwischen uns hin und her und deutet mit dem Finger abwechseln auf uns. „Wart mal, willst du damit sagen, dass ihr zwei ... richtig zusammen seid? Wirklich und wahrhaftig?“

„Das hab ich grad wortwörtlich gesagt“, erkläre ich Arielle noch einmal und hoffe, dass es diesmal ankommt und sie nicht weiter irgendwelchen beleidigenden Mist von sich gibt.

Riley steht auf und das leichte Achselzucken Richtung Arielle, als sie an meine Seite tritt, ist wie ein Schlag in die Magengrube. Ich möchte, dass sie stolz darauf ist, mit mir zusammen zu sein, doch ich kann nachvollziehen, dass sie nervös ist.

Allerdings kann ich stolz für uns beide sein.

Ich ziehe Riley an mich, lege meine Hand besitzergreifend auf ihre Hüfte und küsse sie auf den Kopf. Dann funkle ich Arielle wütend an und fordere sie mit meinem Blick heraus, sich zu erdreisten, auch nur ein hässliches Wort zu sagen.

Riley findet zu ihrer alten Stärke zurück. Nicht, dass sie sie jemals verloren hätte, aber der heutige Morgen ist seltsam. Ich meine, wir stehen hier schließlich halb nackt in Bettzeug und Bademantel vor meiner Schwester und rechtfertigen uns. Ich kann es Riley also nachsehen, dass sie eine Sekunde braucht, um sich zu fangen.

„Ja. Wirklich und wahrhaftig. Er ist Mr. Sechsundneunzig-Prozent“, sagt Riley zu Arielle. „Wir haben angefangen, miteinander zu chatten, ohne zu wissen, mit wem wir uns da eigentlich unterhalten.“

Arielle denkt einen Moment lang nach, dann grinst sie, als ihr etwas aufgeht. „Noah Mark Daniels ...“

„Ja, ich wollte für die App eine Qualitätskontrolle und Qualitätssicherung durchführen, weshalb ich mich angemeldet habe. Ich hab nicht ... nun, ich hab nicht erwartet, jemanden kennenzulernen. Geschweige denn Riley.“

„Ich muss unbedingt die ganze Geschichte erfahren“, sagt Arielle, „denn ich war an diesem ersten Abend dabei. Und ich weiß noch, wie deine Augen aufgeleuchtet haben, als du alles über diesen heißen Typen namens Mark gelesen hast. Als du danach nicht viel darüber gesagt hast, hab ich gedacht, du hättest ihn fallen lassen. Aber jetzt ... Ich geh nicht eher aus der Tür, bis ich alle Details erfahren habe.“

„Kann das nicht warten, bis ich wieder angezogen bin?“, frage ich und deute auf meine Toga. „Das ist nicht grad mein vorteilhaftester Look.“

„Nein, ich denke, das ist was, das ich schon längst hätte wissen sollen“, antwortet Arielle, und ich kann ganz schwach das Gefühl der Kränkung heraushören, das sie empfindet, weil wir ihr das vorenthalten haben.

„Arielle, ich hab hier drunter nichts an.“

Raffy schaut auf und bellt. „Rowf!“

Ich lege schützend eine Hand über meinen Schwanz, da ich nicht darauf vertraue, dass die Decke alleine ausreicht, wenn Raffy meint, er sei hungrig. Und er ist immer hungrig. „Kann eine von euch beiden außerdem den Hund füttern? Ich trau ihm nicht, dass er mir nicht doch in den Arsch oder in andere wichtige Teile beißt.“

Riley reibt über den entblößten Teil meiner Brust. „Ich mag deine wichtigen Teile.“

„Würg!“, unterbricht uns Arielle laut und lenkt unsere Aufmerksamkeit wieder auf sich, indem sie erneut fragt: „Es ist also wirklich echt?“

„Ja“, antworte ich Arielle, schaue aber in Rileys Augen. „Es ist echt.“
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„Ha, ich kann es immer noch nicht glauben“, sagt Arielle eine halbe Stunde später, als wir um den Küchentisch sitzen. Wenigstens sind wir jetzt alle angezogen. „Ich meine, Noah ... charmant? Witzig? Bist du sicher, dass du keinen Social-Media-Manager eingestellt hast, Bruderherz?“

Ich nehme einen Schluck Kaffee und versuche, sie nicht böse anzustarren. „Ich bin charmant und witzig.“

Einen Moment lang herrscht völlige Stille, dann lacht Arielle. „Das war jetzt wirklich lustig.“

Aber sie setzt die Puzzleteile zusammen. „Du hast Mark also an diesem Abend eine Nachricht geschickt und seitdem habt ihr miteinander gechattet? Habt euch verabredet und seid miteinander ausgegangen?“

„Apropos-“, beginne ich und finde, dass jetzt der perfekte Zeitpunkt ist, um Arielle nach ihren eigenen Dating-Eskapaden zu fragen. Sie macht mir zwar das Leben schwer, ist selbst aber auch keine Heilige. Obwohl sie nicht mit meinem besten Freund zusammen ist. Oder zumindest hoffe ich das.

Riley unterbricht mich mit einem subtilen Kopfschütteln. „Ja, das geht jetzt schon ein paar Wochen so.“

Okay, ich schätze, das ist dann wohl doch nicht der richtige Zeitpunkt, um nach Arielle und Eli zu fragen. Aber dieser Zeitpunkt wird kommen. Und zwar bald.

„Warum hast du nichts gesagt?“, fragt Arielle.

„Ich war mir nicht sicher, wie du’s aufnehmen würdest“, gibt Riley vom Herd aus zu, wo sie gerade Rühreier macht. „Ich meine, Männer haben diesen Bro-Code und sagen immer ‚Bruder-vor-Luder’, und wir ... na ja, du weißt schon.“

„Sisters-before-misters“, beendet Arielle Rileys Satz. „Das gilt aber nur, wenn es sich um so ein unverbindliches Fickkumpel-Ding handelt. Nicht für so was.“

„Tut mir leid“, sagt Riley zu Arielle und Arielle akzeptiert die Entschuldigung mit einem Nicken. Dann schaut Arielle mich an und ich nicke ihr zu. Das ist alles, was ich zu bieten habe, da es mir nicht leidtut. Nichts davon lief nach Plan, aber ich würde alles wieder genauso machen. Arielles linke Augenbraue hebt sich etwas und sie hält meinem Blick drei Sekunden lang stand, ehe sie mir schließlich ebenfalls zunickt.

Zwischen uns ist alles in Ordnung.

Arielle weiß alles.

„Wann hast du eigentlich angefangen, deinen Landing Strip wieder herauswachsen zu lassen, Riley?“, fragt sie beiläufig, als würde sie über das Wetter reden und macht sich über den Teller mit den Eiern her, den Riley ihr vorsetzt.

„Warte mal ... was?“, frage ich schockiert. Ich könnte schwören, dass Arielle das mit Absicht macht, um mich aus dem Gleichgewicht und aus der Fassung zu bringen.

„Was denn, Noah?“, fragt Arielle lachend. „Glaubst du wirklich, ich hätte die Titten und die Muschi von meiner Freundin noch nie gesehen? Wir haben einander die Hände gehalten, als wir das erste Mal gewachst wurden. Wir beide gehen zusammen durch dick und dünn.“

Sie kreuzt ihre Finger, um ihr enges Verhältnis anzudeuten und mir wird plötzlich klar, wie unschön das Ganze hier werden könnte. Arielle nimmt es im Moment noch gelassen, aber sie gibt mir eine sehr deutliche Warnung.

Muschi vor Pimmel. Sagt man das überhaupt?

Selbst wenn dabei Blutsverwandtschaft im Spiel ist?

„Oh, noch eine Frage“, sagt Arielle, den Mund voller Rühreier. „Wann wollt ihr es River sagen?“ Riley und ich schweigen und sehen einander unsicher an. „Er weiß es schon?“, kreischt Arielle, wobei die Eier überall hinfliegen. „Habt ihr’s ihm etwa gesagt, bevor ihr’s mir erzählt habt?“

Riley greift nach Arielles Arm. „Nein, er weiß es nicht. Himmel, ich würde es ihm doch nie vor dir erzählen.“

Arielle sieht mich um Bestätigung heischend an. „Ich habs ihm noch nicht gesagt“, sage ich und schüttle den Kopf.

„Scheiße, er wird dich umbringen, Bruderherz.“ Arielle klingt ein bisschen schadenfroh, wenn ihr mich fragt. „Wenn ich dir einen Rat geben darf, sags ihm. Je früher, desto besser. Und ich würde vorschlagen, dass du’s angezogen tust und nicht mit Rileys Hand auf deinem Schwanz. Ich persönlich war ja dankbar dafür, dass sie ihn ein wenig abgedeckt hatte, um meine Augen davor zu schützen, dein Gemächt zu sehen. Aber River? Ich glaub nicht, dass er das auch so sehen würde.“

„Weißt du, sie hat recht“, sage ich nach einem Moment zu Riley. „Je länger wir damit warten, unseren Familien davon zu erzählen, desto peinlicher wird es, wenn sie’s herausfinden.“

„Genau“, sagt Arielle, schlägt mit der Faust auf den Tisch und grinst. „Das Leben wird für euch beide so viel leichter, wenn ihr euch einfach an diese Regel hier haltet: ‚Arielle hat immer recht.’“

„Bist du sicher, dass wir das nicht auf die ganze Welt ausweiten sollten?“, fragt Riley trocken. „Oder ist das zu weit?“

„Nein, ganz und gar nicht“, entgegnet Arielle lässig. „Die Leutchen im Heim hab ich schon so weit, dass sie’s glauben, und ihr zwei glaubt es jetzt auch. Ehe ihr euch verseht, bin ich eine waschechte Sektenführerin.“ Sie sieht zu Raffy hinunter, der unter dem Tisch lauert und auf ein paar Reste hofft. „Was meinst du, Raffy? Willst du mein Maskottchen sein?“

„Hey, das ist mein Hund“, warnt Riley.

Arielle stibitzt ein Stück Rührei von meinem Teller und füttert damit einen aufgeregten Raffy. „Ja, aber er liebt mich auch.“

„Hey!“, rufe ich. „Das sind meine Eier.“

„Ja? Na und? Und sie hat mir gehört“, antwortet Arielle herausfordernd und deutet auf Riley.

Ich glaube, Arielle gewinnt diese Auseinandersetzung. Aber ich bin sicher, dass ich der Gewinner bin, was das Leben anbelangt ... mit Riley an meiner Seite, einer Hose, die meinen Hintern bedeckt und einem ordentlichen Teller Rühreier.
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Meiner Meinung nach ist es durchaus passend, dass Noah und ich das hier an einem Sonntag tun.

Sonntage sind traditionell Familientage. Um einen Tisch oder vor dem Fernseher versammelt, mit angeheiztem Grill und Backofen, bieten sie eine wunderbare Gelegenheit, um Beziehungen zu knüpfen, aufzubauen und zu stärken.

Daher denke ich, wir hätten keinen besseren Tag als heute wählen können.

Aber wenn das der Fall ist, warum zittern dann meine Finger, warum rast mein Herz und warum fühlt sich mein Bauch an, als hätte ich zu viel Limonade auf einmal getrunken? Ich würde ja rülpsen, wenn ich könnte, aber ich glaube nicht, dass selbst ein Monsterrülpser gegen dieses Gefühl in meiner Magengegend helfen würde.

„Wie fühlst du dich?“, fragt Noah leise, als er hinter mir auftaucht. Seine Hände umschließen meine Taille und ich lasse mich nach hinten gegen ihn sinken, um mich von seiner Stärke erden zu lassen, höre aber nicht auf, das Kartoffelpüree auf dem Herd umzurühren. Butter, Salz, Pfeffer und Sahne müssen gut untergemischt werden, denn Moms Rezept verdient eine glatte Konsistenz, keinesfalls Klumpen. Kein Mensch möchte klumpiges Kartoffelpüree.

„Ängstlich und nervös“, flüstere ich zurück und werfe einen Blick über meine Schulter. „Bist du dir wirklich sicher, dass wir das hier durchziehen sollten?“

Das hier ist unsere große Ankündigung. Es sollte eigentlich keine sooo große Sache sein, außer für eine Person.

River.

Mein Bruder wird etwas in Bezug auf Noah und mich zu sagen haben, aber es ist an der Zeit, endlich mit der Wahrheit herauszurücken. Ich habe alle zum Abendessen zu mir nach Hause eingeladen, weil ich dachte, dass es reicht, diese Brücke einmal zu überqueren. Na ja, zweimal schätze ich, da wir es Arielle bereits erzählt haben. Was aber so nicht geplant war.

Wo wir gerade von Plänen sprechen ... und dem Planer ...

Noah nickt und legt mir die Hand an die Wange. „Und ob ich das bin, verdammt. Ich möchte, dass jeder weiß, dass ich dir gehöre.“

Er gehört mir. Die Worte lassen mich erbeben und ich weiß, dass sie wahr sind.

Er drückt mir einen zärtlichen Kuss auf den Mundwinkel und wandert dann zu meinem Ohr. Bedeutungsschwer fügt er mit tiefer, dunkler Stimme hinzu: „Und ich möchte, dass alle wissen, dass du mir gehörst.“ Ein Schauer durchrieselt mich und ich kann das triumphierende Grinsen in seiner Stimme hören, als er sagt: „Es wird alles gut, Riley. Vertrau mir.“

Das tue ich. Ich vertraue ihm und unserem Plan, das hier so problemlos wie möglich über die Bühne zu bringen. Ich habe mich auf seine Planungsfähigkeiten verlassen, als wir die möglichen Reaktionen von River und unseren Müttern durchsprachen, und dann habe ich ihm versichert, dass alles gut werden würde. Dass sie natürlich überrascht wären, sich aber für uns freuen und im Grunde genommen eine Parade veranstalten würden, weil wir diesen einen besonderen Menschen gefunden haben. Denn wer würde sich nicht für ein Familienmitglied freuen, das sich verliebt hat?

Doch jetzt, unmittelbar bevor sie auftauchen, bin ich diejenige, die unsicher ist.

Nicht, was Noah angeht. Oder mich selbst. Oder uns.

Sondern aus Angst, meine Mom und meinen Bruder zu enttäuschen. Wir verheimlichen einander in der Regel nichts. Wir sind offen und ehrlich miteinander. Und doch habe ich etwas Wichtiges verheimlicht. Jemand Wichtiges.

Das wird sie verletzen. Und genau deswegen bin ich so nervös.

Nun ja, deswegen und weil ich Noahs Mutter Natalie zum ersten Mal treffe. Nichts vermittelt einen besseren ‚ersten Eindruck’, als alle sofort mit einer überraschenden Beziehung zu überrumpeln, oder?

Das Klopfen an der Tür lässt mich zusammenzucken. Noah wirbelt mich herum und sieht mir in die Augen. „Riley, bist du sicher? Wir müssen das nicht tun, wenn du dazu noch nicht bereit bist. Wir können auch warten.“

Ich lege den Löffel in den Topf, damit ich mit beiden Händen seine Wangen umschließen kann. „Noah Mark Daniels, ich bin mir sicher. Was mich betrifft, was dich angeht und was uns beide anbelangt. Der Einzige, bei dem ich mir nicht sicher bin, ist mein idiotischer Bruder. Ich liebe ihn, aber River ist nicht gerade für seine Gelassenheit und seinen kühlen Kopf bekannt.“

Noah grinst. „Dann ist’s ja gut, dass ich mich schon seit Jahren mit ihm herumschlage. Wir kriegen das hin. Und ich mach die Tür auf.“ Er küsst mich auf die Nasenspitze und dann ist er weg, um an meiner Stelle die Tür zu öffnen.

„Brav, Raffy. Lass mich die Tür aufmachen, mein Junge.“ Ich höre Raffy noch einmal bellen, doch er muss wohl ausgewichen sein, denn Noah sagt: „Hey, Schwesterherz, schön, dich zu sehen - zumindest dieses Mal.“

„Kann ich jetzt meine Augen wieder aufmachen?“, antwortet Arielle. „Hast du was an? Ich will nicht schon wieder deinen Schwanz und deine Eier sehen.“

„Arielle! Du hast doch selbst gesagt, dass du nichts gesehen hast! Und ja, komm lieber rein, bevor dich die Nachbarn hören.“

Dem folgt das Aufkreischen einer weiblichen Stimme, dann ein Lachen und ich kann mir bildlich vorstellen, wie Noah seine Schwester in die Wohnung zerrt. Sie ahnen nicht, dass meine Nachbarn sie wahrscheinlich durch ihre Türspione beobachten und durch ihre Türen belauschen und die ganze Show genießen, die sie veranstalten.

„Wie kann ich dir helfen?“, fragt Arielle und kommt in die Küche. Sie stellt eine Tüte auf den Tresen und beginnt mit dem Auspacken. „Ich hab den Käsekuchen mitgebracht, wie angewiesen. Zum Glück hat Noah ihn nicht zermatscht, als er mich reingezerrt hat.“ Den letzten Teil schreit sie laut, um ihren Bruder zu ärgern, während sie das Dessert in den Kühlschrank schiebt.

Sie legt ihren Arm um meine Schulter und drückt mich an sich. „Wie kommst du klar? Bist du schon zur Vernunft gekommen? Ich trete ihm gerne in den Arsch oder in die Eier, oder setz ihn auf die Straße. Du weißt, ich würde alles für dich tun, Riley.“

Ich lache und lehne mich an Arielle. „Nein, ich hab meine Meinung nicht geändert. Ich mach mir nur Sorgen wegen River. Ich will ihre Freundschaft nicht zerstören.“

Arielle hält mir ihren Finger vor die Nase und schnalzt mit der Zunge. „Hör auf meine weisen Worte, Mädel. Sex ruiniert Freundschaften. Liebe nicht.“

„Und du? Bist du okay?“, frage ich sanft aus Sorge, dass sie nicht mehr über Noah und mich redet.

Sie winkt ab. „Alles gut. Gib mir eine Arbeit.“ Ihr Kiefer ist angespannt, als sie sich in der Küche umsieht und den Tellerstapel auf dem Tresen entdeckt. „Ich deck den Tisch.“

Meine Chance, mehr über sie und Eli herauszufinden, ist vertan, da es erneut an der Tür klopft, gefolgt von Raffys Bellen und Noahs Beschwichtigungen. Mehrere neue Stimmen erfüllen das Wohnzimmer und ich lasse den Löffel in das fertige Kartoffelpüree sinken, um meine Gäste willkommen zu heißen.

„Hi, Mom, River“, begrüße ich sie. „Und Sie müssen Ms. Daniels sein.“

Natalie Daniels ist kleiner, als ich sie mir vorgestellt habe. Nach allem, was ich von Noah über sie gehört habe, und da ich Arielles starke Persönlichkeit kenne, hatte ich wohl erwartet, dass sie irgendwie überlebensgroß ist. Aber als sie neben Noah steht, reicht ihr Kopf gerade mal bis zu seiner Brust. Ihre Augen sind jedoch genauso dunkel und intelligent und sie trägt ihr dunkelbraunes Haar in einem flotten Bob.

„Du musst Riley sein“, sagt sie und schüttelt meine Hand. „Bitte nenn mich Natalie.“

Ich stelle erst die Mütter einander vor, dann River und Natalie. Noah umarmt seine Mom und ich spüre die Liebe und Nähe zwischen den beiden.

„Mrs. Watson, es ist lange her. Schön, Sie wiederzusehen“, sagt Noah zu meiner Mom.

Das lässt sie nicht durchgehen und nimmt ihn in den Arm. „Es ist schon viel zu lange her. Und jetzt hör mit dem Unsinn auf und sag Rachel zu mir. Du hilfst mir, River aus Schwierigkeiten herauszuhalten und deshalb sind du und ich ein Team.“ Mom deutet von Noah auf sich selbst, bevor sie River einen spöttischen Seitenblick zuwirft. Doch das Grinsen, das sie zu unterdrücken versucht, verrät, dass es nur ein Scherz ist.

„Gerne, Rachel“, antwortet Noah, der mir bei dem Namen einen Blick zuwirft. Ich unterdrücke das Lachen, das aus mir herauszusprudeln droht. Wir wissen beide, dass, wenn alles so läuft, wie meine Mutter es erwartet, ‚Rachel’ schnell durch ‚Mom’ ersetzt werden wird. Obwohl das, wenn ich es mir recht überlege, gar nicht so schlecht ist.

„Kommt, setzt euch bitte und lasst mich euch ein Glas Wein einschenken.“ Das ist es, was wir brauchen ... Alkohol, um alle zu entspannen, bevor wir die Bombe platzen lassen.

„Bin schon dabei“, sagt Noah. Er nimmt die Weinflasche von der Küchentheke und öffnet den Schrank, um die Gläser herauszuholen.

Mom folgt uns in die Küche. „Wenn wir uns nächste Woche getroffen hätten, hätte ich dir Tomaten mitbringen können, Schatz. Ich hab ein paar, die fast reif sind.“

„Ich kann gern vorbeikommen und sie holen, sobald sie reif sind. Kannst du bitte die Kekse aus dem Ofen holen?“

Ich habe die Kochkenntnisse, die mir meine Mutter vermittelt hat, als ich aufwuchs, immer sehr geschätzt. Seit ich eine eigene Wohnung habe, kann ich sie gut gebrauchen. Ich mache vielleicht keine ausgefallenen Sachen wie Weinbergschnecken oder Hummer, doch gutes Essen schmeckt immer. Und wenn ein einfaches Brathähnchen, Kartoffelpüree und Kekse die Leute glücklich macht, dann bereite ich sie gerne zu.

Mom holt die Buttermilchkekse - eines ihrer eigenen legendären Rezepte - aus dem Ofen und schnuppert genüsslich. „Die sehen köstlich aus.“

Moms Kompliment bedeutet mir sehr viel. „Magst du vielleicht mit mir zusammen ein Video drehen? Wir können uns einen als Kostprobe teilen.“

Mom verdreht die Augen, nickt aber. „Aber nur ein kurzes, Schatz.“

Ich zücke mein Handy, setze mein Lächeln auf und drücke auf Aufnahme, während meine Finger bereits - mit Mom im Hintergrund - in meinem typischen Gruß winken. „Hey, Sunshiners! Einen schönen Sonntag! Ich möchte nur kurz meiner Mom, die mir so viel beigebracht hat, ein großes Dankeschön und Lob auszusprechen.“ Ich schaue zu Mom und meine Augen werden ein wenig glasig, als ich an all die Dinge denke, die sie mir beigebracht hat. Sogar die Besessenheit bezüglich sauberer Unterwäsche für den Fall eines Autounfalls. Ich wende mich wieder der Kamera zu und sage: „Unter anderem für diese fantastischen Buttermilchkekse! Im Ernst, ein paar gute, selbst gebackene Kekse verschönern jeden Tag. Gebt einen Klecks Butter oder Marmelade drauf und nehmt euch ein bisschen Zeit zum Genießen!“

Mom und ich tippen die Kekshälften aneinander, als würden wir einen Toast ausbringen, und ich schiebe mein Stück in den Mund, kaue langsam und genieße den Geschmack. Es mag wie totaler Foodporn erscheinen, doch meine Reaktion ist ehrlich, als ich die Augen schließe und aufstöhne, weil der Keks so lecker schmeckt. Den Mund immer noch voll, sage ich: „Danke, Mom.“

Ich schicke allen noch einen Sunshine Salute und beende das Video.

Ich schaue auf mein Handy, sehe mir das Video noch einmal kurz an und lache. „Mom, du hast ja den Gruß mitgemacht!“

„Klar! Ich weiß doch, was Sache ist“, sagt Mom und lächelt, als wäre das ein ‚neuer’ Ausdruck, den die Kids heutzutage benutzen. „Ich versteh vielleicht nicht alles, was du tust, Riley, aber ich bin deine Mutter und dein größter Fan. Ich bin im Team Sunshine, egal was passiert.“

Ich umarme meine Mom und sie tätschelt mir den Rücken. Noah lächelt mich an, da er den ganzen Video-Vorgang beobachtet hat.

Er hält zwei Gläser Wein hoch, als Mom und ich uns voneinander lösen. „Oh, danke schön, Noah“, sagt Mom, als sie ihres entgegennimmt. „Komm, ich helf dir beim Tragen der Gläser.“

Zu dritt tragen wir den Wein ins Wohnzimmer und reichen ihn an Arielle, River und Natalie weiter.

„Wie läufts mit der neuesten Version nach dem Hacker-Problem?“, fragt Natalie River. Sie ist offensichtlich gut informiert über alles, was Noah auf der Arbeit macht, was mich sehr freut. Es gibt einen Unterschied zwischen Muttersöhnchen und Jungs, die ihre Mama lieben. Noah zählt offensichtlich zu Letzteren.

„Gut, dank dieses Kerls.“ Er zeigt auf Noah. „Natürlich nicht, weil er es in Ordnung gebracht hat, sondern weil er die wahren Superhirne hinter der Operation beaufsichtigt hat. Die Programmierer.“

Noah lacht über die Stichelei. „Nun, wir wissen alle, dass du nicht das Superhirn bist.“

„Nein, ich bin der Hübsche“, spöttelt River und nimmt eine Model-Pose ein, die zugegebenermaßen sehr GQ-mäßig aussieht. Nicht, dass ich ihm das verraten würde.

„Hey, Leute, wo wir grad von Blind Date sprechen ...“, sage ich und unterbreche ihr freundschaftliches Geplänkel.

Noah und ich waren uns einig, dass die einleitende Mitteilung von mir kommen sollte. Es ist vielleicht ein bisschen geschlechtsspezifisch, doch ich habe ja auch den Ruf, die Frohnatur zu sein. Das hier ist eine erfreuliche Nachricht und ich möchte, dass alle an der Begeisterung und Freude teilhaben, die Noah und ich empfinden.

„Ich hab euch alle hierher gebeten, um euch was mitzuteilen“, erkläre ich der Gruppe, und River schaut überrascht drein. Normalerweise, wenn ich etwas zu sagen habe, hat er bereits eine entsprechende Vorwarnung erhalten. „Ähm, wie ihr alle wisst, haben River und Noah vor Kurzem eine neue App auf den Markt gebracht, BlindDate. Und, na ja ... ich hab mich angemeldet. Und ... ich hab diesen wunderbaren Kerl kennengelernt. Wir haben so eine hohe Übereinstimmung, dass der Computer oder die KI oder was auch immer in der App steckt, uns praktisch zusammengeklebt hat.“

Mom fällt die Kinnlade herunter und sie schlägt die Hände vor den Mund. Ihre Aufregung ist geradezu greifbar.

„Hast du diesen Typen schon getroffen?“, fragt River. „Denn anhand seiner Angaben in seinem Profil kann ich wahrscheinlich einige Hintergrundinformationen abfragen. Wenn wir es nicht können, können es die Programmierer. Stimmts, Noah?“

Ich trete einen Schritt vor und stelle mich zwischen River und Noah. „Ich hab ihn längst getroffen. Wir sind bereits ein Paar. Er bedeutet mir jetzt schon viel ... sehr viel.“

Noah legt mir zur Unterstützung eine Hand auf die Schulter und ich lege meine auf seine. Es ist eine intime Geste und die Bedeutung ist sonnenklar.

Jeder Laut verstummt.

Arielle sieht selbstgefällig aus, da sie es bereits weiß und nur zur moralischen Unterstützung und des Schauspiels wegen hier ist. Mom und Natalie sehen beide auf positive Weise schockiert aus, doch River ...

River steht von der Couch auf und knallt sein Weinglas auf den Tisch. „Was zum Teufel?“ Noah und ich stehen unbeirrt da, wie eine geschlossene Front, die auf das hier vorbereitet ist. Denke ich jedenfalls.

Nun, wir verfolgen zumindest diesen Plan ...

Dass River es gut aufnimmt. Oder dass er schockiert ist. Oder wütend. Oder, in meinen ‚Alles ist eitel Sonnenschein’-Wunschträumen, dass er sich riesig für uns freut. Noah hatte darüber gelacht und gesagt, er hoffe, dass ich recht habe, aber zugleich gemeint, ich würde mich irren.

Anscheinend hatte Noah recht, denn River knurrt Noah an: „Nach draußen. Sofort.“ Noah nickt mir beruhigend zu, doch ich stelle mich zwischen die beiden.

„Belästigt meine Nachbarn nicht mit eurer testosterongesteuerten Phallometrie!“

River und Noah drehen sich beide mit großen Augen zu mir um und vergessen für einen kurzen Moment ihren Streit, während sie versuchen, den Sinn meiner Worte zu entschlüsseln. Ich schätze, sie sind zu aufgebracht für vier oder mehr Silben auf einmal.

Arielle hilft ihnen auf die Sprünge und flüstert: „Sie redet vom Schwanzmesswettbewerb. Aber sie ist zu höflich, um das vor Rachel zu sagen.“

„Wie wär’s, wenn wir uns irgendwo ungestört unterhalten?“, fragt Noah River und ist dabei der Inbegriff von Ruhe, Gelassenheit und Besonnenheit, während er den Flur entlang auf mein Schlafzimmer deutet.

Sie schließen die Tür hinter sich und wir vier sehen einander eine Millisekunde lang an, bevor wir auf Zehenspitzen durch den Flur huschen und dann unsere Ohren an die Tür pressen. Das mag vielleicht nicht die feine englische Art sein, aber keine von uns urteilt über die anderen, weil wir alle wissen wollen, wie dieses Gespräch verläuft.

„Sie werden sich doch nicht gegenseitig umbringen, oder?“, frage ich leise.

„Nee“, versichert mir Arielle. „Das ist so ein Evolutionsding. Männer müssen von Zeit zu Zeit grunzen und sich auf die Brust schlagen. Die eigentliche Frage ist doch, ob sie sie auspacken werden. Denn wenn ja, würde ich da drin gerne Mäuschen spielen.“

„Arielle! Das ist dein Bruder!“, zischt Natalie.

„Mom, ich hab Noahs Schwanz gesehen. Und zwar erst kürzlich.“ Arielle täuscht ein total angewidertes Schaudern vor, das ihren ganzen Körper durchläuft, wobei sie mich mit hochgezogenen Augenbrauen ansieht. Unsere Mütter kapieren schnell, was sie damit sagen will.

„Du hast davon gewusst?“, fragt Natalie.

„Natürlich hab ich das. Warum vergessen eigentlich alle, dass Arielle es am besten weiß, immer alles weiß und stets recht hat? Das ist wie ein Kirchengesetz. Akzeptiert es einfach.“ Sie winkt mit der Hand wie eine Königin, die zu ihren Untertanen spricht, was eigentlich eine weitere Diskussion rechtfertigen würde. Doch die Jungs fangen an, sich lautstark zu unterhalten und wir hören stattdessen zu und vergessen darüber Arielles möglicherweise übersteigertes Ego. Vor allem, weil sie, um ehrlich zu sein, tatsächlich meistens recht hat.

„Was zum Teufel, Noah?“, fragt River erneut.

„Es war doch nicht unsere Absicht, dass das passiert, Riv. Aber es ist passiert und es tut mir nicht leid. Ich bin sogar verdammt froh darüber.“ Noah stößt einen Seufzer aus und ich höre die Sprungfedern meines Bettes leise knarren und schließe daraus, dass er auf der Bettkante sitzt.

„Du Arschloch, schau dich nur an, wie wohl du dich in dem verdammten Bett meiner Schwester fühlst. Findest du das in Ordnung? Ich hab sehr wohl bemerkt, dass du direkt an den Küchenschrank gegangen bist, um die Gläser zu holen, aber ich hab gedacht ... hmm, vielleicht hat Riley ihm ja gesagt, wo sie sind. Und dann gehst du schnurstracks ins Schlafzimmer, als wärst du schon mal hier gewesen. Aber offensichtlich ... warst du das. Ich kann es einfach nicht glauben, Noah. Ich hab dir vertraut und du gehst hin und fickst meine Schwester?“

River wettert herum und läuft mit lauten Schritten in meinem Schlafzimmer auf und ab. Meine Hoffnung, dass die Nachbarn nicht alles mitbekommen, zerschlägt sich, weil ich weiß, dass sie es hören. Die Wände sind nämlich nicht besonders dick.

Ich lege meine Hand auf den Türgriff, um hineinzugehen, doch Mom hält mich zurück. „Lass sie das hier selbst regeln, Schatz. Das ist eine Bewährungsprobe für ihre Freundschaft und in gewisser Weise auch für dich und Noah. Weißt du, was ich meine?“

Ich weiß es und weiß es doch nicht. Ich will da reinstürmen und ihnen sagen, dass sie mit diesem Unsinn aufhören sollen. River hat nicht zu entscheiden, mit wem ich ausgehe, und Noah muss sich nicht vor meinem Bruder beweisen. Aber die Blicke aller drei Frauen sagen mir, dass Mom recht hat und so nehme ich das Glas Wein, das Natalie mir in die Hand drückt und leere es in einem Zug.

„Da ist ja mein toughes Mädchen“, sagt Mom.

Und dann hören wir wieder zu. Wir haben etwas verpasst, aber Noah scheint River zu erzählen, wie alles abgelaufen ist.

„... wollte nur einen Systemcheck machen, aber die prozentuale Übereinstimmung

war so hoch. Sechsundneunzig Prozent! Und ihre Nachricht hat mich zum Lächeln gebracht. Mich, River ... Ich hab gelächelt. Und so haben wir angefangen zu chatten. Den ganzen Tag, jeden Tag und ich war ... glücklich. Ich lauf sonst nicht mit Schmetterlingen im Bauch und auf Wolke sieben und so ’nem Scheiß durch die Gegend und lächle. Aber wenn ich mit ihr gechattet habe, war das so. Deshalb haben wir ein Treffen vereinbart. Und dann ist Riley aufgekreuzt.“

„Und genau da hätte es enden müssen“, blafft River.

„Ich geb zu, wir waren aufgebracht und verwirrt. Wir haben beide falsche Namen benutzt und es nicht gewusst. Aber ich konnte sie nicht gehen lassen, nicht nachdem ich sie kennengelernt hatte. Es hat funktioniert, Mann. Die KI hat funktioniert. Ich hätte in einer Million Jahren nicht gedacht, dass Riley Sunshine mein perfektes Gegenstück wäre. Ich hätte schon allein bei der Vorstellung gelacht. Du kennst mich ... sieht das nach der anderen Hälfte meiner Workaholic-Shitshow aus?“ River muss den Kopf geschüttelt haben oder so, denn Noah sagt: „Genau. Ganz sicher nicht. Aber sie ist es. Ich fick deine Schwester nicht.“

River knurrt und dann sind ein paar laute Geräusche zu hören, gefolgt von ein paar Grunzlauten. Ich habe Angst, dass ihr Streit handgreiflich wird. „Sie bedeutet mir was, Mann. Sie ist mir verdammt wichtig. Sie macht mich glücklich und ich mach sie glücklich. Verstehst du das denn nicht?“

Noah klingt im Moment nicht besonders glücklich, sondern eher kreuzunglücklich, so, als würde ein Band, auf das er sich so lange verlassen hat, direkt in seinen Händen auseinander bröckeln. Aber das darf nicht passieren. Ich weigere mich zu glauben, dass River ein derartiges Arschloch ist. Er würde nicht zulassen, dass Noahs und mein Zusammensein ihre Freundschaft ruiniert. Oder?

„Hast du den Code manipuliert?“, fragt River. „Sechsundneunzig Prozent? Echt jetzt?“, fügt er ungläubig spottend hinzu.

„Die KI? Nein, natürlich nicht. Ich könnte es nicht, selbst wenn ich es wollte, was ich aber nicht tue. Ich hab es nicht darauf angelegt. Aber Riley kann man nicht einfach ... ignorieren. Du kennst doch deine Schwester, oder? Wer denkt denn nach fünf Minuten in ihrer Gesellschaft nicht, dass die Welt schöner ist und Magie im Bereich des Möglichen liegt?“

„Aber du hast es mir nicht gesagt. Keiner von euch beiden. Warum?“

„Weil sie mir eine Scheißangst einjagt, Riv!“, explodiert Noah. Seine Stimme klingt selbst durch die Holztür ehrlich. „Sie jagt mir eine Scheißangst ein, weil ich sie, nachdem ich eine Woche lang mit ihr gechattet habe, brauche, um den Tag zu überstehen. Nachdem ich sie gesehen, gehalten und richtig kennengelernt habe, kann ich mir ein Leben ohne sie nicht mehr vorstellen.“ Die Sprungfedern meines Bettes quietschen erneut, als Noah sich schwerfällig hinsetzt. „Besser kann ich’s nicht erklären, Mann. Sie ist der personifizierte Sonnenschein und ich bin ein mürrisches Arschloch, aber sie macht mich besser. Macht aus mir einen besseren Menschen ... aus mir! Und ich seh sie, seh hinter die ‚Ich bin immer glücklich’-Fassade, die sie zur Schau stellt. Ich seh, wie sie sich Sorgen um diejenigen ihrer Follower macht, die Probleme haben. Ich erlebe, wie sie all diese Pläne schmiedet, um alle anderen zum Lächeln zu bringen, und ich erkenn, wie sie gibt und gibt ... und gibt. Und ich möchte einfach der Mann sein, der sich um sie kümmert. Nicht, weil sie’s braucht, sondern weil sie’s verdient.“

Arielle und Mom sehen mir in die Augen, die sich rot und geschwollen anfühlen. Anscheinend weine ich, doch das ist nicht wichtig. Was zählt, ist das Gefühl in meinem Herzen und dass ich Noah sagen möchte, dass er mich ebenfalls etwas lehrt.

„Warum hast du’s mir denn dann nicht gesagt?“, fragt River, diesmal etwas sanfter. Er ist verletzt und der wütende Ausbruch verbirgt den Schmerz, bei etwas, das für seinen besten Freund und seine Schwester so wichtig ist, außen vor gelassen worden zu sein.

„Weil wir uns anfangs auch nicht sicher waren. Wir wollten keinen riesigen Aufruhr verursachen, wenn es das nicht wert war. Doch sie ist es wert. Wir sind es wert. Und ob du’s zugeben willst oder nicht, ich bin es wert.“

Neben mir schluckt Natalie schwer. Sie weiß, wie schwer es für Noah gewesen sein muss, das auszusprechen. Deshalb nehme ich aufmunternd ihre Hand.

River seufzt schwer und ich sehe ihn vor mir, wie er sich mit den Fingern durch die Haare fährt, so wie er es tut, wenn er weiß, dass er den Kürzeren gezogen hat. Bisher habe ich ihn das lediglich Dad gegenüber machen sehen, als wir Kinder waren - wenn er darum bettelte, das Auto nehmen zu dürfen oder darum, später als gewöhnlich zu Hause sein zu müssen. Doch jetzt erscheint es passend. Wir brauchen seinen Segen nicht, aber ich hätte ihn gern. Noahs Freundschaft und meine Beziehung zu River sind für uns beide wichtig.

„Wag es ja nicht, ihr wehzutun.“ Das ist sein ganzes Zugeständnis, was einem Segen am nächsten kommt. Und das reicht mir!

„Wenn ich ihr wehtue, brauchst du gar nichts zu tun“, sagt Noah leise, seine Stimme durch die Tür undeutlich. „Das würde ich mir nie verzeihen.“

River lacht bitter auf. „Gottverdammt. Weißt du, von all den Arschlöchern, die ich kenne - und seien wir ehrlich, ich kenn eine Menge Arschlöcher -, hat keiner meine kleine Schwester ‚verdient’ ... aber ich schätze, du bist so nah dran, wie’s nur geht.“

Eine Liebesbezeugung durch Beleidigungen, so typisch für Männer.

„Aww, das ist so süß“, sagt Mom mit einem liebevollen Lächeln. „Und jetzt wissen wir, worüber wir beim Abendessen reden können, nicht wahr?“ Mom sieht Natalie an und das Leuchten in beider Augen sollte mich vor Angst das Weite suchen lassen. Ich kann jedoch meine beiden anderen Gäste, und schon gar nicht Noah, dem Erschießungskommando überlassen. Selbst wenn sie nur Fragen abfeuern.

„Du weißt, dass ich immer noch einen Schlag frei habe, wann immer ich will, oder?“, warnt River, als sich die Tür öffnet, und meine Freude verwandelt sich in Sorge, bis Noah böse grinst.

„Klar, nur nicht in die Kronjuwelen. Ich hab nämlich gehört, dass deine Mom auf Enkelkinder hofft. Und du schießt mehr Platzpatronen ab, als in einem ‚Matrix’-Film verbraucht werden.“

Rivers Schlag kommt wie aus heiterem Himmel und trifft Noah am Kiefer. Sein Kopf schnellt zurück und ich schreie vor Überraschung auf.

Aber Noah kommt lachend wieder hoch und lässt sich dann aufs Bett fallen, um wieder zu Atem zu kommen.

„Du ... verfluchter Hurensohn“, faucht River und zeigt anklagend auf Noah. „Du hast mich geködert, um meinen Schlag zu vergeuden.“

Noah lacht. „Ich hab mir gedacht, du müsstest dich abreagieren. Und das war der Schlag, den du frei hattest.“

„Ich hab nicht mal richtig fest zugeschlagen“, knurrt River. „Ich will eine Wiederholung.“

„Ich hatte das Gefühl, dass du alles gegeben hast“, sagt Noah und bewegt seinen Kiefer mit der Hand hin und her, aber er scheint völlig in Ordnung zu sein. Was seltsam ist. Das ist doch seltsam, oder? „Arielle hat einen härteren Schlag.“

River stößt Noah gegen die Brust und Noah lässt sich von der Wucht rückwärts auf mein Bett fallen. Aus dieser Position schaut er zu mir herüber und begegnet meinem Blick. Seiner ist voller Freude, doch ich bin mir sicher, dass mein Blick meine Verwirrung widerspiegelt, da Kerle echt seltsam sind. „Siehst du, Sunshine? Ich hab dir doch gesagt, dass alles in Ordnung kommt. Allerdings schlaf ich heute Nacht anscheinend auf deiner Seite des Bettes.“

Noah tätschelt das Bett, als ob ich mich jetzt gleich zu ihm gesellen würde. River reißt die Hände hoch. „Essen. Und zwar sofort. Ich hab Gefühle, die ich runterschlucken und später verarbeiten muss. Wo sind die Kekse, Mom?“

Und mit dieser Erklärung marschiert River durch die im Flur versammelte Gruppe von Frauen und geht direkt in die Küche. Mom und Natalie werfen Noah und mir einen verständnisvollen Blick zu, ehe sie sich umdrehen und durch den Flur zurückgehen.

Arielle muss allerdings wie immer das letzte Wort haben. „Sprecht mir nach: Arielle hat immer recht.“

Unisono stimmen wir ein: „Arielle hat immer recht.“

„Das ist die richtige Einstellung“, antwortet sie mit einem Lächeln.

Als wir allein in meinem Schlafzimmer sind, fahre ich mit einem Finger über Noahs Kinn, als er aufsteht. „Bist du okay?“

Er bewegt seinen Kiefer hin und her. „Na klar. Das war weder das erste Mal, dass River und ich aneinandergeraten sind, noch wird es das letzte Mal sein. Manchmal führen wir unsere besten Diskussionen auf diese Art und Weise und die Dinge wenden sich am Ende immer zum Besseren.“

Ich blinzle. „Kerle sind seltsam.“

„Ja, hast du das denn noch nicht gewusst?“, fragt Noah. Aber seine Mundwinkel sind hochgezogen, als er mich neckt.

„Lass uns zu Abend essen, ehe River die ganzen Kekse inhaliert. Wenn dir meine Rühreier schon geschmeckt haben, dann wart erst mal ab, bis du die probiert hast.“

„Ich vernasch deine Kekse jederzeit“, sagt Noah hinter mir, als wir den Flur entlanggehen.

„Das hab ich gehört“, murmelt River mit vollem Mund, während er sich mit einem herausfordernden Blick einen weiteren Keks in den Schlund schiebt.

Mom klatscht in die Hände. „So, wollen wir jetzt essen, nachdem das alles geklärt ist?“

Dankbar für die Ablenkung hole ich das Hähnchen aus dem Ofen und weise Arielle an, das Kartoffelpüree mitzunehmen. Da River bereits den Teller mit den Keksen bewacht, nimmt Natalie die Weinflasche.

Eine Minute lang scheint alles perfekt und in Ordnung zu sein, mit fast allen Menschen, die ich liebe am Tisch bei einem schönen Familienessen. Doch dann meldet sich Mom zu Wort.

„Oh, Schatz, du solltest Dad anrufen und ihn wissen lassen, dass du mit Noah zusammen bist. Ich bin sicher, er wird begeistert sein. Denk aber an den Zeitunterschied zwischen uns und Malaysia. Und du weißt ja, dass er viel Zeit im Voraus braucht, um seine Termine so zu legen, dass er zu allen wichtigen Anlässen zu Hause ist ... wie Hochzeiten oder Babys.“

„Mom! Wir sind zusammen! Nicht verlobt!“, rufe ich entsetzt. Wir sind buchstäblich gerade erst an dem Punkt angelangt, es unseren Familien mitzuteilen, und schon schubst Mom Noah und mich praktisch vor den Traualtar und in den Lamaze-Kurs.

Mom zuckt lässig mit den Schultern. „Das ist schon in Ordnung, Schatz. Ich erinner dich nur daran ... für alle Fälle.“ Mom und Natalie wechseln einen Blick und lächeln sich heimlich an, nur dass es gar nicht so heimlich ist.

Hm, wir hatten uns auf Rivers Reaktion vorbereitet, obwohl das nicht nach meinem Plan verlief. Anscheinend hätten wir uns lieber auch auf die Reaktionen unserer Mütter vorbereiten sollen.


KAPITEL 17

NOAH




Als nach dem Abendessen endlich alle aus Rileys Wohnung verschwunden sind, lassen wir uns auf die Couch fallen.

„Das ist gut gelaufen“, sage ich und fahre mit meinen Fingern durch Rileys blonde Locken, wobei ich eine um meinen Finger wickle. Die weiche, goldene Strähne fühlt sich wie gesponnene Seide an.

Riley hebt den Kopf von meiner Brust und starrt mich schockiert an. „Das soll gut gelaufen sein? Ernsthaft?“

Ich küsse ihre Nasenspitze. „Das hab ich gesagt und ich steh dazu. River hätte richtig ausrasten können, deine Mom hätte behaupten können, ich sei nicht gut genug für dich, Arielle hätte auf der Arbeit aufgehalten werden können, oder meine Mom hätte fragen können, warum ich sie zum Abendessen bei jemand anderem eingeladen habe. Und Raffy hätte auf einen von ihnen losgehen können, anstatt der Kuschelteddy zu sein, der er immer ist. Und deshalb, ja, das ist gut gelaufen“, erkläre ich erneut. „Und der Käsekuchen hat ein paar gute Erinnerungen geweckt.“

Riley verstummt und legt ihren Kopf zurück auf meine Brust. „Hast du dir wirklich Sorgen um all das gemacht?“

„Hmm“, brumme ich, „nicht unbedingt Sorgen. Eher in Erwägung gezogen.“

„Was ‚erwägst’ du gerade sonst noch?“

„Ich erwäge, ob ich den Abwasch jetzt machen oder ihn auf später verschieben soll. Ich überlege, ob ich dich zum Ficken mit ins Schlafzimmer nehme oder ob wir hier auf der Couch bleiben. Ich denk darüber nach, ob ich dir in deiner winzigen Wanne ein Bad einlassen soll, um zu sehen, ob wir da beide gleichzeitig reinpassen.“ Ich halte inne und durchforste meine Gedanken. „Ja, ich glaub, das wars. Und du?“

Rileys Wange an meiner Brust hebt sich und ich spüre ihr Lächeln, obwohl ich es nicht sehen kann. „Ich überlege, ob ich meinen Dad anrufen soll. Ich möchte, dass alle über uns Bescheid wissen, denn du bist mir wichtig, Noah. Ich hab all die Dinge gehört, die du River erzählt hast, und ich möchte, dass du es weißt ... ich brauch dich auch. Ich möchte Zeit mit dir verbringen - brauch es sogar. Ich bin von Haus aus eine Frohnatur, aber du machst mich glücklich, indem du mich unterstützt und umsorgst. Du beflügelst meine Seele.“

Ich weiß nicht, was in sie gefahren ist, aber plötzlich fängt sie an, bezaubernd komische Krümelmonstergeräusche zu machen und tut so, als würde sie an meiner Brust knabbern. „Mampf-mampf, mein Keks. Seelenkeks. Mampf-mampf-mampf.“ Ihre Zähne knabbern durch das Hemd hindurch an meiner Haut, was zwar nicht wehtut, mich aber den Druck spüren lässt.

Ich lache laut auf und meine Brust rumpelt vor Lachen, als ich sie fest an mich ziehe. „Seelenkeks? Siehst du, Sunshine ... wie könnt ich da widerstehen?“

Sie schmiegt sich an mich wie ein glückliches Kätzchen. „Das sollst du auch gar nicht.“

„Ich sag dir was“, antworte ich ihr und gebe ihr einen kräftigen Klaps auf den Hintern. Sie quietscht vergnügt auf und windet sich so lange, bis sie mich gespielt böse anstarren kann. „Du rufst deinen Dad an und ich mach den Abwasch. Und dann treffen wir uns zum Baden, gehen ins Bett, und ich vernasch deinen Keks. Abgemacht?“

Sieht so heutzutage ein Flirt aus? Mit Riley schon. Spaß und Herumalbern und jede Menge Gelächter. Später wird sie auch auf Dirty Talk abfahren, aber im Moment ist es die lächerliche Version davon, die uns beide glücklich macht.

„Verhandeln wir etwa miteinander?“, zieht Riley mich auf und hebt neckisch die Schulter.

„Nö. Anruf, Bad, Bett.“

Sie lächelt und ich stehe auf, um ihr für ihren Anruf ein wenig Privatsphäre zu geben. Ich kann sie von der Küche aus hören, doch ich tue mein Bestes, um sie auszublenden und ihr den Raum zu lassen, um ihrem Dad zu sagen, was sie loswerden will.

Raffy begleitet mich in die Küche, weil er weiß, dass er von mir im ‚Futterraum’ eher ein Leckerli bekommt als von Riley auf der Couch. Die Spüle ist voll mit fein säuberlich gestapeltem Geschirr, die Überreste unseres Familienessens. Ich drehe das heiße Wasser auf und schwanke die Teller ab, ehe ich sie in die Spülmaschine stelle.

Ich versuche, nicht zu lauschen, höre aber, wie Riley freudig sagt: „Hi, Dad!“

Ich schrubbe die Töpfe, Pfannen und Servierplatten, bevor ich sie abtrockne und in die Schränke räume, wo sie hingehören. Als alles aufgeräumt ist, lehne ich mich gegen den Tresen und beobachte Raffy, der die ganze Zeit geduldig zugesehen hat. „Na schön, willst du einen Keks?“

Ich nehme einen aus der Keksdose und setze mich auf den Boden, mit dem Rücken zur Wand. Raffy klettert auf meinen Schoß, nimmt den Leckerbissen behutsam entgegen und frisst ihn unter viel Gekrümel, während ich ihn hinter den Ohren kraule.

Ich weiß nicht, wie lange ich so mit Raffy auf meinem Schoß dasitze, doch nach einer Weile höre ich Riley nach mir rufen. „Noah? Kannst du mal herkommen?“

„Das ist wohl mein Stichwort, Raffy. Wünsch mir Glück“, sage ich zu dem Fellknäuel. Er knurrt verärgert, weil er gestört wird und keine Streicheleinheiten mehr bekommt, folgt mir aber ins Wohnzimmer.

Riley sitzt auf der Couch, ihr Handy auf dem Couchtisch vor sich aufgebaut. Sie zeigt darauf und sagt zu mir: „Komm, begrüß meinen Dad. Dad, das ist Noah. Noah, das ist Joseph, mein Dad.“

Ich setze mich, lasse einen kleinen Abstand zwischen meinem und Rileys Oberschenkel und sage zu dem Mann auf dem Bildschirm: „Schön, Sie wiederzusehen, Mr. Watson.“

Joseph Watson ist ein Respekt einflößender Mann, selbst auf einem kleinen Display. Sein blondes Haar ist an den Schläfen ergraut und seine blauen Augen sind von Krähenfüßen umgeben, aber seine breiten Schultern verraten, dass er sein kleines Mädchen notfalls bis zum Tod verteidigen wird. Ich hoffe, es wird nie so weit kommen.

„Noah! Schön, dich zu sehen, obwohl ich dir sicher schon mal gesagt habe, dass du mich Joseph nennen sollst“, sagt er mit einem schwachen Grinsen.

Ein Dominanztest wie jeder andere auch. Ich nicke ihm respektvoll zu. „Gern, Joseph.“

Sein Lächeln wird zunehmend breiter. „Riley hat mir erzählt, dass ihr zwei jetzt zusammen seid? Und dass River ein wenig handgreiflich wurde?“

„Nichts, womit ich nicht klarkäme, Sir“, antworte ich förmlich.

Er lacht leise. „River wird mir da bestimmt was anderes erzählen.“

„Ich bin mir sicher, wenn er mit seiner Version fertig ist, wird es sich so anhören, als hätte er mich windelweich geprügelt und mich zum Sterben in einer Lache meines eigenen Blutes liegen lassen“, stimme ich zu.

„Ja, darin ist er gut. Hört zu, ich muss dringend zu einem Meeting.“ Joseph zeigt jemandem außerhalb des Bildschirms einen erhobenen Finger. „Ich werde einfach meinen Part sagen ...“ Seine Stimme klingt ruhig und tödlich. „Tu meinem kleinen Mädchen nicht weh, sonst muss ich dir wehtun. Und ich kenn Leute, mein Sohn. Leute mit besonderen Fähigkeiten. Sie werden deine Leiche nie finden.“ Dann lächelt er strahlend, als wäre nie etwas passiert, und mir wird klar, dass er mit dieser Anspielung auf Liam Neeson nur teilweise gescherzt hat. „Aber im Ernst. Ich kenn dich seit Jahren, Noah, und du hast River immer anständig behandelt. Deshalb erwart ich bei Riley auch nichts anderes.“

„Dad! All diese Drohungen und Anspielungen sind völlig unnötig“, protestiert Riley.

„Verstanden, Mr. Watson.“

„Benehmt euch, Kinder“, sagt er. „Tschüss, Schatz. Tschüss, Noah.“

Riley verdreht immer noch die Augen, als sie sich von ihrem Dad verabschiedet, aber ich verstehe seinen Beschützerinstinkt. Ich habe selbst einen - in Bezug auf meine Mom, meine Schwester und jetzt auch noch in Bezug auf Riley. „Tschüss, Joseph.“

Und dann ist die Verbindung getrennt.

„Oh mein Gott, das tut mir echt leid. Was hat es nur mit euch Kerlen und eurem Zwang auf sich, euch ständig auf die Brust trommeln und Urlaute ausstoßen zu müssen?“, beschwert sich Riley.

Ich zucke unbekümmert mit den Schultern. „So sind wir eben, Sunshine. Das ist so, als wenn ich dich bitten würde, nicht zu lächeln. Wir können einfach nicht anders. Das ist halt unsere Art.“

Sie seufzt und lehnt sich auf der Couch zurück. Das Bad kann warten, solange ich sie wieder an meiner Seite habe.

„Und, wie ist es gelaufen?“, frage ich prüfend. Das Ende schien ganz okay zu sein, aber ich weiß nicht, was Riley tun oder sagen musste, um das zu erreichen.

„Er war enttäuscht, dass er nicht dabei war, weil es ein richtiges Event war, aber er freut sich für mich.“

„Wie war das für dich? Dass er zwar gelegentlich hier war, aber andererseits so oft weg?“, frage ich behutsam. Es ist nicht das erste ‚Event’, das ihr Vater verpasst hat.

„Ich schätze, ich habs nie wirklich anders gekannt“, erklärt Riley und lächelt ein wenig. „Ich meine, ich hab gesehen, wie gut einige meiner Freundinnen es hatten, weil ihre Väter die ganze Zeit da waren, und da war ich manchmal schon ein bisschen neidisch. Dad hat ein paar meiner ‚ersten Male’ verpasst. Er hat meine ersten Schritte nicht mitbekommen, da er Mom zufolge in Krakau war. Und er hat meinen ersten Schultag versäumt - weil er in Kenia war. Und bei meinem Führerschein, da war er in Seoul.“

„Das sind eine Menge Premieren.“

Riley sieht nachdenklich aus, als sie sich an die zurückliegenden Jahre erinnert. „Ja, aber weißt du, woran ich mich am besten erinnere? An all die Dinge, mit denen er mir geholfen hat, mich auf diese Premieren vorzubereiten. Zum Beispiel mein erster Schultag ... er war zwar in Kenia, aber bevor er abgereist ist, sind er und ich einkaufen gegangen, um einen speziellen Schulrucksack zu kaufen. Wir sind die ganze Prozedur durchgegangen und haben sie geübt - das Packen des Rucksacks, damit ich mein Pausenbrot nicht vergesse, den Weg zur Schule, die Rückkehr nach Hause und das Wegräumen meiner Sachen. Und er war derjenige, der mir beigebracht hat, wie man richtig fährt.“

„Wie man richtig fährt?“, frage ich und Riley lacht leise und nickt. „Wie denn, im ‚Fast and Furious’-Stil?“

„Eigentlich liegst du gar nicht so weit daneben“, entgegnet Riley. „Ich musste ihm versprechen, mit Mom nicht darüber zu reden, aber er wurde beruflich an einige gruselige Orte geschickt. Damals hat er’s so hingestellt, als wär’s nur dummes Zeug, wenn Leute auf der falschen Seite der Straße fahren oder Ampeln für Spielereien halten. Deshalb hat er mir beigebracht, offensiv zu fahren. Im Nachhinein betrachtet war er manchmal an gefährlichen Orten.“

„War dein Dad jemals in Schwierigkeiten?“, frage ich und erinnere mich an seine Bemerkung über ‚Leute, die er kennt’.

„Nö. Meistens arbeitet er mit etablierten Partnern zusammen und bügelt Vertragsänderungen und solche Dinge aus. Aber er ist clever und umsichtig und weiß, worauf es ankommt - bei der Arbeit und bei uns zu Hause. Er hat gewusst, dass er gewisse Tage verpassen würde, und hat deshalb jeden Tag, den er mit River und mir verbringen konnte, zu einem Fest gemacht.“

„River klingt nicht derart positiv“, räume ich ein und denke an meine Gespräche mit meinem besten Freund zurück. „Was euren Dad angeht, meine ich.“

„Ich glaub, River und Dad sind öfter aneinandergeraten. Und River erinnert sich an die Zeit, als Dad zu Hause war. Er hat erst nach meiner Geburt mit dem Reisen angefangen, weshalb ich’s nicht anders kenne. River hingegen schon und das war eine große Umstellung für ihn. Sie stehen sich immer noch nahe. Ich glaub, River wünscht sich einfach, dass Dad mehr da gewesen wäre.“ Sie zuckt mit den Schultern: „Wir wissen jedoch alle, dass Dad uns eine tolle Kindheit beschert und einen guten Start ins Leben ermöglicht hat.“

„Ihr hattet großes Glück“, murmle ich und Riley dreht sich so, dass sie mich ansehen kann und setzt sich im Schneidersitz neben mich auf die Couch.

„Hey, wir müssen uns nicht über unsere Eltern unterhalten, wenn du nicht willst“, sagt sie.

Ich weiß es zu schätzen, dass sie mir einen Ausweg anbietet, ohne Druck auszuüben oder über mich zu urteilen, aber ich brauche das nicht. Ich lege meine Hand auf ihr Knie und massiere es gedankenverloren mit kreisenden Bewegungen. „Es ist schon lange her und ich habs verarbeitet, indem ich mich in erster Linie aus eigener Kraft aus dem Sumpf gezogen und weitergemacht habe. Ich werde die Abwesenheit meines Dads nicht als Ausrede oder Grund dafür benutzen, wer ich heute bin. Ich hab hart gearbeitet und hab zu kämpfen gehabt, doch ich bin erfolgreich, und das hat nichts mit ihm zu tun.“

„Ist es das, was das Leben für dich ist?“, fragt Riley. „Harte Arbeit, Kampf und dann ... was dann?“

Ich schweige einen Moment lang und denke über die Antwort auf ihre Frage nach. Was bedeutet Leben für mich? Was war die ganze Zeit mein Ziel?

„Ich hab mein ganzes Leben lang hart gearbeitet, ich hab gekämpft, wenn wir das mussten, und ich hab gekämpft, wenn ich einfach das Bedürfnis dazu hatte, wenn das Sinn ergibt. Ich muss mir selbst was beweisen ... Ich schätze, ich hab gedacht, ich würde hart arbeiten, das ganze Hamsterrad-Ding mitmachen und die Karriereleiter erklimmen, bis ich einen Punkt erreicht hätte, an dem ich sagen könnte: ‚Ich habs geschafft’. Und dann würde ich mich endlich entspannen können, wär mir meines Erfolges sicher, wüsste, dass Mom und Arielle gut versorgt sind, und wär für meine Frau und meine Kinder da, falls ich welche haben sollte. Wäre ein besserer Familienvater, als meiner es je war.“

„Familie ist dir wichtig.“

Einfache Worte, allerdings schwer an Bedeutung. Ich würde alles für die Menschen tun, die mir wichtig sind. Und dazu gehört jetzt auch Riley.

„Sehr. Aber jetzt, mit dir in meinem Leben, erkenn ich, dass es im Leben mehr gibt als nur Mühsal und Kampf. Dass ich nicht warten muss, bis ich ein vorherbestimmtes Maß an Erfolg vorweisen kann, um das Leben zu genießen. Dass es überall Gutes gibt, dass es etwas so Banales sein kann, wie sich mit jemandem auf die Couch zu kuscheln, während ein verwöhnter Schnauzer in der Ecke an einem Knochen herumkaut.“

Riley dreht ihren Kopf, um zu Raffy hinüberzuschauen, der sich geradezu im Himmel befindet. Er hat sich mit dem Bauch nach oben und einem Gummiknochen im Maul auf seinem Hundebett breitgemacht. Seine flauschigen kleinen Pfoten halten das Spielzeug fest, damit er darauf herumkauen kann, ohne es fallen zu lassen, was ihm auch meistens gelingt.

„Er ist so ein kleiner Chaot, aber dabei so süß, dass ich ihn einfach lieb haben muss, auch wenn er ein bellendes Monster ist“, sagt Riley und wird wegen ihres Hundes ganz sentimental.

Ich ziehe ihre Beine über meine, lege einen Arm um ihren Rücken und den anderen auf ihre Oberschenkel, um sie festzuhalten. Riley legt ihre Arme um meinen Hals und lehnt ihren Kopf an mich. „Das hier ist echt schön. Ein wirklich guter Part meines Tages. Vielleicht der beste Part nach dem ganzen Tag heute.“

Ich halte still und lasse ihr Gewicht in mich sinken und mich dadurch erden, damit ich jedes winzige Detail dieses Augenblicks genießen kann. Ich schreibe sie im Geiste alle auf, speichere sie ab, damit ich auch wirklich nichts vergesse - weder den Duft ihres Haares, noch den Druck ihrer Arme, noch die Wärme ihres an mich gepressten Körpers.

Das hier ist Erfolg. Das hier ist Glück.

Nach einer Weile, in der wir beide schweigend die Gegenwart des anderen genießen, flüstere ich dunkel: „Ich glaub, ich könnte das Bad zum besten Part deines Tages machen.“

Riley kichert und vergräbt ihr Gesicht an meiner Schulter. Aber obwohl sie den Kopf über meine offensichtlichen Absichten schüttelt, steht sie auf und lässt sich von mir den Flur entlang begleiten.

„Komm, hol dir einen Schlafanzug und ich lass in der Zwischenzeit das Bad ein“, sage ich zu ihr und sie verschwindet in ihrem Schlafzimmer.

Ob sie sich wohl sexy Dessous holt? Oder eher eine kuschelige Hose mit Sonnenmotiven? Ich habe keine Ahnung. Aber ich freue mich darauf, es herauszufinden, weil sie so oder so sexy ist.

Ich ziehe mein Hemd aus und finde schnell heraus, wie ich die Badewanne zustöpseln kann und lasse dann das Wasser so heiß laufen, wie es geht. Rileys Körper soll ganz weich, anschmiegsam und warm für mich werden. Ich entdecke eine Flasche mit Badezusatz im Schrank und gieße eine großzügige Menge in den Wasserstrahl, dann füge ich ein süßes gelbes Gummientchen hinzu, das ich ebenfalls im Schrank finde.

Das Einzige, was noch fehlt, ist Riley.

„Hey, Sunshine, kommst du?“, rufe ich und gehe durch den Flur zum Schlafzimmer.

Riley steht völlig nackt und wunderschön mit einem Paar Socken in der Hand da. „Ich hab mich nicht entscheiden können, was ich anziehen soll, aber meine Füße werden kalt und deshalb hab ich hiermit angefangen“, sagt sie und hält die gelben Wollstricksocken hoch.

„Das ist alles, was du brauchst“, grolle ich, stürze auf sie zu und nehme sie in meine Arme. Ich begegne ihren Lippen, unsere Köpfe leicht geneigt, um mehr voneinander zu bekommen und um den Kuss zu vertiefen. Der heutige Abend hat uns viel abverlangt, und auch wenn wir ihn gemeinsam durchgestanden haben, brauchen wir einander.

Ich brauche Riley. Jetzt.

Ich greife zwischen uns, öffne meine Hose und befreie meinen Schwanz, bevor ich sie hochhebe. Meine Hände stützen sie unter ihrem Hintern und ihre Arme und Beine schließen sich um mich, während ihr Körper mich in sich willkommen heißt.

„Fuck, Sunshine“, stöhne ich. „Wie kannst du jetzt schon feucht für mich sein?“

„Immer. Für. Dich. Bereit.“ Sie reitet auf meinem Schwanz und jedes Wort ist ein zischendes Entweichen ihres Atems, während ich tief in sie stoße.

Ich kann nicht glauben, dass ich in meinem bisherigen Leben ohne Riley ausgekommen bin, ohne dass sie meinen Schwanz umschlossen und sich in meinem Herzen eingenistet hat. Ich habe so viel verpasst und es nicht einmal realisiert. Aber jetzt tue ich das und werde es nicht als selbstverständlich ansehen.

Ich stoße in sie hinein und halte sie noch fester, als ich das Tempo anziehe. Ich weiß, dass ich nicht lange in dieser Stellung bleiben kann, aber ich will verdammt sein, wenn ich sie nicht dazu bringe, zu kommen, und es nicht schaffe, mich in ihr zu verströmen. Wir brauchen das. Wir haben es verdient.

„Du fühlst dich so gut an. Ich kann spüren, wie sehr deine Muschi mich will. Du bist so verdammt eng“, ächze ich. Meine Hände kneten das Fleisch ihres Hinterns, hinterlassen wahrscheinlich Fingerabdrücke und machen Riley fast verrückt. Sie nutzt ihre Hebelwirkung auf meinen Schultern, um sich zu heben und zu senken, wobei ich sie unterstütze, und gemeinsam werden wir immer ungestümer und ruppiger.

„Komm, Noah. Bitte. Ich will es“, keucht sie.

Ich will auf sie warten, doch ihr Körper ringt mir meinen Orgasmus ab und ich kann mich nicht länger zurückhalten. „Jetzt!“

Riley schreit vor Erleichterung auf, nicht wegen ihres eigenen, sondern wegen meines Orgasmus. Ich pumpe tief und hart in sie und spritze in ihr ab, während sich ein wohliges Rauschen in mir ausbreitet. Als ich wieder zur Besinnung komme, merke ich, dass Riley leicht an meinem Körper herunterrutscht.

Ich drehe mich um und werfe sie auf das Bett. Sie federt mit einem Quietschen und einem Lächeln auf und ab. Doch ich wische ihr das Lächeln im Nu aus dem Gesicht, als ich ihre Beine nach oben reiße, sie mit einem Arm festhalte und meine Finger in ihre glitschige Muschi gleiten lasse. Ich benutze mein Sperma, verreibe es auf ihren Labien und ihrer Klitoris. „Du bist dran, Baby. Komm für mich, tränk mich mit dem Beweis deiner Lust.“

Riley erschaudert, als meine Finger über ihren gesamten Intimbereich gleiten und mit jeder Bewegung ihre Klit reizen. In Sekundenschnelle windet sie sich, stöhnt und ruft meinen Namen. „Noah, hör nicht auf. Hör nicht auf.“

Als ob ich das tun würde.

Sie spannt sich an und wird still, wobei ihr ein stummer Aufschrei zu entweichen versucht, und dann explodiert sie. Ihre Säfte fließen über meine Hand, vermischen sich mit meinen, und ich verteile alles auf ihr, weil ich sie mit dem Beweis unserer Lust besudelt sehen will.

„Jaaaa“, stöhnt sie.

Als das Zittern nachlässt, küsse ich ihre wohlgeformte Wade und knabbere sanft daran. „Mampf-mampf-mampf.“

Riley öffnet ein Auge und schaut mich mit ihrem benommenen Blick überrascht an. „Hast du gerade Krümelmonster gespielt?“

„Nein, Seelenkeks“, antworte ich und sie lacht.

Ich lache ebenfalls, werde mir aber schlagartig eines seltsamen Geräusches bewusst.

„Oh Scheiße!!! Das Wasser läuft noch!“, schreie ich und stürme aus dem Schlafzimmer ins Bad.

Der Anblick, der sich mir bietet, stammt direkt aus einem Zeichentrickfilm. In der Wanne türmen sich weiße Seifenblasen - eine über der anderen, höher und immer höher - und erklimmen den Fliesenrand der Wanne. Zum Glück hält der Überlauf mit der Wassermenge Schritt ... zumindest größtenteils.

„Handtücher!“, schreit Riley, öffnet den Schrank und reißt sie heraus, während ich das Wasser abstelle.

Einen einer Lachnummer gleichenden Moment später knien wir beide splitterfasernackt auf dem Boden und versuchen, das Wasser mit ihren vermutlich guten Handtüchern aufzuwischen.

„Es tut mir leid. Ich hab irgendwie das Badewasser vergessen, als ich dich nackt gesehen habe“, versuche ich zu erklären.

Riley lacht. „Na, wenn das kein tolles Kompliment ist, dann hab ich noch nie eins gehört. Ist schon okay. Das hier lässt sich in Ordnung bringen und meine Handtücher werden auch wieder sauber.“ Ihre Augenbrauen ziehen sich zusammen und dann fängt sie wieder an zu lachen. „Woher hast du das Entchen?“

Ich schaue in die Richtung, in die sie zeigt und sehe die gelbe Gummiente, die ich im Schrank gefunden habe. „Von da unten, neben deinem Badezusatz.“

„Oh, das ist äh ...“ Riley errötet. „Das ist Raffys Badespielzeug.“

„Er hat sein eigenes Badespielzeug?“, frage ich und Rileys Lippen zucken amüsiert. Meine eigene Frage beantwortend, sage ich: „Natürlich hat er das.“

Achselzuckend lasse ich das nahezu triefend nasse Handtuch, das ich benutze, auf den Boden fallen und rufe: „Hey, Raffy, willst du baden? Es ist alles bereit ... für dich.“

Und wie der verwöhnte kleine Prinz, der er ist, kommt er ins Bad getrabt, als hätte er die ganze Zeit gewusst, was hier drinnen passiert. Und dass das alles nur für ihn war.
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„Nochmals vielen Dank, Mike“, sage ich zum Besitzer des Diners, der sich - die Arme über seinem mächtigen Bauch verschränkt - im Hintergrund hält.

Er war sehr zuvorkommend und liebenswürdig, mir ein Fotoshooting im Big Mike’s zu ermöglichen. Daran hatte ich gar nicht gedacht, als Noah und ich für unser Date hier waren, doch als eine bekannte Fotografin mich kontaktierte und sagte, dass sie heute in der Gegend sei und gerne mit mir zusammenarbeiten würde, wusste ich, dass das Diner der perfekte Ort dafür sein würde.

„Kein Problem, Miss Sunshine ... äh, Riley. Okay, ich geh dann mal die Küche putzen oder so“, sagt Mike linkisch und verschwindet dann.

„Machen Sie sich seinetwegen keine Gedanken“, sagt Wayne mit einem Abwinken. Der hilfsbereite Kellner hatte mir angeboten, zu kommen und mir bei allem, was ich heute brauche, zu helfen, als er von dem Fotoshooting erfuhr. „Er weiß nicht, wie man mit Prominenten umgeht.“

Ich lache über seine Bemerkung. „Ich bin keine Prominente. Nur jemand, der versucht, die Welt ein bisschen freundlicher zu machen.“

„Okay, Little Miss Sunshine. Ich seh, dass Sie sich bescheiden geben, aber Sie sind die größte Berühmtheit, die ich je bedient habe, deshalb müssen Sie mir das zugestehen, damit ich ordentlich damit prahlen kann.“ Er wedelt mit seinen gelb lackierten Nägeln - aus Solidarität, wie er mir sagte - um seinen Standpunkt zu unterstreichen.

Als ich das letzte Mal hier war, hatte Wayne keine Ahnung, wer ich war, und ich bezweifle, dass er es jetzt wirklich weiß. Doch wenn die Leute das Wort ‚Fotoshooting’ hören, drehen sie ein bisschen durch. Selbst ich. Ich bin ein großer Fan dieser Fotografin, deren Arbeit ich schon seit Jahren verfolge.

„Riley?“, sagt India, die Fotografin und erregt meine Aufmerksamkeit. „Komm, setz dich bitte mal auf die Bar, die Füße auf dem Barhocker.“ Sie beugt sich nach unten und schaut durch den Sucher ihrer Kamera, um das Set-up zu überprüfen.

Es stehen zwar Scheinwerfer auf Stativen herum und India hat auch einen Assistenten mit einem Reflektor, allerdings hatte sie zuvor erklärt, dass sie vor allem das Neonlicht und die Deckenbeleuchtung des Restaurants verwenden wolle, damit die Bilder ein ‚authentisches Diner-Feeling’ vermitteln. Das hörte sich für mich perfekt an.

Ich nicke und klettere ungraziös auf den Tresen. Dann nehme ich ein paar Posen ein, schwenke meinen gelben Tüllrock hin und her und stelle meine hochhackigen weißen Riemchenpumps und gelben Spitzensöckchen zur Schau. Es ist nicht wirklich ein Pin-up-Kostüm, aber es ist stark von diesem Stil inspiriert, während ich gleichzeitig meinem Markenzeichen, dem Sonnengelb und frischen Weiß, treu bleibe. Ich musste es mir per Express schicken lassen, um es rechtzeitig für Indias Besuch zu erhalten, aber sobald ich es angezogen hatte, wusste ich, dass es das absolut wert war.

„Und jetzt kick dein rechtes Bein nach vorne“, instruiert mich India. Das tue ich, und dann kommen wir richtig in Fahrt und keine von uns braucht eine Anweisung. Es hat lange gedauert, bis ich meine Vorzüge kannte und wusste, wie ich sie am besten in Szene setze. Ich musste das Posieren genauso erlernen wie India die Blendeneinstellungen. Gemeinsam arbeiten wir uns durch das Big Mike’s und machen eine Aufnahme nach der anderen, bis Indias Handy klingelt.

„Oh Scheiße, das ist mein Alarm. Mein Mann wird in fünfzehn Minuten hier sein. Ich fürchte, wir müssen das hier beenden.“ India lächelt, wobei ihre strahlend weißen Zähne zwischen ihren vollen Lippen aufblitzen. Mit ihren hohen Wangenknochen und den markanten dunklen Augen könnte sie selbst als Model arbeiten, aber hinter der Kamera ist sie einfach fabelhaft. „Das war fantastisch, Riley. Danke, dass du heute mein Model warst!“

Worauf ich überschwänglich antworte: „Machst du Witze? Danke, dass du mich fotografiert hast! Ich kanns kaum erwarten, alles zu sehen.“

Ich klettere von der Jukebox herunter, wo wir unsere letzten Aufnahmen gemacht haben, und umarme India ganz herzlich. „Kann ich dir beim Aufräumen oder Zusammenpacken helfen?“

Sie schüttelt den Kopf. „Oh nein, niemand außer mir fasst meine Ausrüstung an. Ich lass nicht einmal meinen Mann meine Babys anfassen.“ Sie hält die Kamera schützend an ihre Brust, obwohl sie dabei lächelt, als würde sie scherzen.

„Wir öffnen in dreißig Minuten“, ruft Mike durch das Fenster zur Küche.

„Sie sind fertig“, ruft Wayne zurück. „In zwanzig Minuten können wir aufmachen.“ Er hat die ganze Zeit zugesehen und mal Wasser, mal Ideen offeriert. Einige seiner Vorschläge waren sogar wirklich großartig. Ich glaube nicht, dass ich auf die Idee gekommen wäre, Fotos auf der Herrentoilette zu machen, zumal ich dort noch nie war. Aber es hat Spaß gemacht, so zu tun, als würde ich für die Fotos etwas Heimliches und Unanständiges machen. Und auf der Herrentoilette hingen eine ganze Reihe von Postern mit weiblichen Ikonen aus vergangenen Jahrzehnten, von Marilyn über Tina Louise und Farrah Fawcett bis hin zu Brooke Shields.

Draußen fährt ein Schulbus vor und India dreht sich um. „Da ist er schon, bereit zur Weiterfahrt.“

„Der Bus?“, fragt Wayne und schaut aus dem Fenster, als würde eine Horde verwilderter Schulkinder den Laden stürmen und Pfannkuchen mit Schokoladenstückchen und Limonade verlangen, während sie die Ordnung über den Haufen werfen.

Als ob verwilderte Kinder überhaupt in einem Schulbus mitfahren würden.

India nickt. „Ja, wir haben den Bus zu unserem mobilen Zuhause umgebaut. Er ist nichts Besonderes, aber er gehört uns.“ Zu mir sagt sie: „Ich mach mich an die Bearbeitung, während wir zum nächsten Zwischenstopp fahren. Ich schick dir heute Abend alles. Du musst die Bilder nur durchsehen und absegnen und dann können wir sie in ein paar Tagen in einem koordinierten Post veröffentlichen.“

India wartet auf mein bestätigendes Nicken und ich füge hinzu: „Das klingt super. Vielen lieben Dank, India.“

Sie packt ihre Ausrüstung zusammen und viel zu schnell sind India und ihr Schulbus fahrender Ehemann verschwunden.

„Wow“, hauche ich voller Bewunderung. „India Inkspot Photography.“

Wayne rückt seine immer noch glaslose Brille zurecht und ergänzt mit einer hochgezogenen Augenbraue: „Äh, wow ... Riley Sunshine.“

Ich lache und gebe ihm einen High five. „Danke, Wayne. Meinen Sie, ich könnte was zum Mitnehmen bekommen?“

„Schokoladenkuchen-Shake?“, schlägt er vor. Vielleicht erinnert er sich daran, dass Noah und ich keinen bestellt hatten, als wir hier waren, oder vielleicht ist das sein Standardvorschlag, doch er hat absolut recht. Das ist es, was ich möchte. Es ist mir egal, dass es noch nicht einmal acht Uhr morgens ist. Kuchen enthält Eier und Milch. Und beides gehört doch zu einem Frühstück, oder?

Ich nicke und er schnippt mit den Fingern. „Kommt sofort.“

Ich setze mich an einen Tisch und binnen weniger Minuten ist er mit einem toll aussehenden, riesigen Shake zurück. Ich bin zwar keine Fotografin vom Kaliber einer India, aber ich habe selbst ein paar Tricks auf Lager. Bevor Mike das Lokal für die ersten Gäste öffnet, die sich bereits auf dem Parkplatz einfinden, stehe ich auf und mache ein Foto von dem Shake, wobei ich darauf achte, dass ich die üppigen Schlagsahnekleckse, die hübschen Streusel und das Ambiente des Diners um den Tisch herum einfange.

Ich bearbeite das Foto kurz und füge dann einen Teaser hinzu ...

Kneift mich nicht ... Aus diesem Traum will ich nicht aufwachen. Heute hat sich mir eine Gelegenheit geboten, die ich mir nie hätte träumen lassen, aber sie hat sich tatsächlich ergeben. Für mich. Das ist der Beweis, dass eure Träume auch für euch wahr werden können. Seid offen, seid abenteuerlustig, seid ganz ihr selbst, und dann werden sich auch für euch wunderbare Dinge auftun.

Ich kann es kaum erwarten, das alles mit euch zu teilen. Fotos folgen demnächst. #TurningDreamsIntoReality

Ich poste es auf meiner Seite mit einem Lächeln im Gesicht, das wohl nie wieder verschwinden wird. Das heute war unglaublich.

Zur Feier des Tages nehme ich einen Schluck von meinem Shake und blinzle. Heilige Schokolade! Der ist ebenfalls unglaublich.

Was für ein Tag, was für ein Leben, denke ich. Ich bin schon ein echter Glückspilz.
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„Hey, Sunshine“, begrüßt mich Noah, als ich die Tür öffne. Er hält eine Sonnenblume in der Hand und dreht den einzelnen dicken Stängel behutsam in seinen Händen. „Du wirkst auf mich nicht wie der Rosentyp, aber die hier hat mich an dich erinnert.“ Sein Lächeln ist pure Sünde, selbst wenn er süße Dinge sagt. Ich liebe beides - sein versautes Mundwerk und die hübsche Blume.

„Danke. Sie ist wunderschön“, sage ich und nehme ihm die Blüte ab. Sie leuchtet in sattem Gelb und warmem Braun und erinnert mich an Sommertage in der Sonne.

Er folgt mir in die Küche, wo ich ein hohes Glas aus dem Schrank hole. „Ich hab keine passende Vase für sie, aber ich denke, das hier wird gehen.“ Ich fülle das Glas mit Wasser und stelle die Blume hinein, während er mich beobachtet. Ich lächle leicht angesichts seiner konzentrierten Aufmerksamkeit. „Was gibts?“

„Ich hab dich heute vermisst“, antwortet er unverblümt. „Ich war auf der Arbeit beschäftigt - bin von Meeting zu Meeting gehetzt, hab über den BlindDate-Statistiken gebrütet und gemeinsam mit River analysiert, wie das alles zu interpretieren ist. Aber in Wirklichkeit wollte ich einfach nur dich anrufen und fragen, wie das Fotoshooting heute Morgen gelaufen ist.“

„Ich hätte dich so gerne angerufen, aber ich wollte dich nicht stören, weil ich gewusst habe, dass du heute Morgen das Meeting mit den Marketing-Leuten hast.“

Wir lächeln einander an, weil wir beide miteinander telefonieren wollten, aber auch die Arbeit des anderen respektieren. „Das nächste Mal rufst du mich einfach an“, knurrt Noah und zieht mich für einen ordentlichen Begrüßungskuss an sich. Er fühlt sich warm und fest an meinem Körper an, seine Lippen weich und fordernd, und ich verschmelze mit ihm.

„Hi“, murmle ich, völlig berauscht von seinem Kuss. Ich blinzle und verspreche: „Ja, das nächste Mal ruf ich einfach an.“

Er nickt zustimmend. „Und, wie ist es nun gelaufen?“

Ich drehe mich von ihm weg und wirble durch das Wohnzimmer und Raffy bellt und rennt mit mir herum. Ich feiere und er denkt wahrscheinlich, ich hätte den Verstand verloren, doch Noah lacht. „Ich nehm an, das bedeutet gut?“

„Es war der Hammer!“, seufze ich glücklich. „India schickt mir heute Abend die Bilder und in ein paar Tagen stellen wir sie online.“

„Ich kanns kaum erwarten, sie zu sehen. Du hast in diesem Rock und diesen Schuhen umwerfend ausgesehen. Ugh, diese High Heels und kurzen Söckchen? Die musst du vielleicht später noch mal rausholen.“ Er zieht lüstern eine Braue hoch. „Nur die ... und sonst nichts.“

„Das lässt sich einrichten“, verspreche ich. „Aber davor hab ich eine Idee für ein Date. Kleine Warnung vorne weg - ich muss auch ein paar Fotos von Raffy für die sozialen Netzwerke machen, doch ich glaub, das wird lustig.“

Ich weiß, wohin ich gehen will. Ich warte schon seit Wochen darauf, mit Raffy den Inu Onsen Dog Water Park zu besuchen, aber es war immer zu kühl. Doch heute? Da ist das Wetter perfekt.

Falls Noah einverstanden ist, mit mir und Raffy mitzukommen. Ich kann mir nicht vorstellen, dass er sich normalerweise an einem solchen Ort vergnügt, aber ich hoffe, dass er heute ebenfalls in abenteuerlustiger Stimmung ist.

„Hast du mir deshalb gesagt, ich solle eine Badehose und Flip-Flops mitbringen?“ Noah mustert mich anerkennend von oben bis unten, und ich streiche mein Sommerkleid glatt. Es verdeckt meinen eigenen Badeanzug. „Es ist ja schön draußen, doch ich hab nachgesehen, wie man am schnellsten zum Strand kommt, aber man braucht mindestens vier Stunden dorthin.“

„Du hast nachgeschaut, wie man zum Strand kommt?“, frage ich und verstecke mein Lächeln hinter meiner Hand. Noah nickt langsam und hat keine Ahnung, wie anbetungswürdig das ist. Alles, was ich gesagt habe, war ‚Badezeug’, und schon plant er Routen, Toilettenpausen und schaut sich auf Yelp Restaurantbewertungen an. Ich finde es toll, dass er sich Gedanken macht und das zeigt, indem er plant und recherchiert, damit wir uns amüsieren können.

„Wir fahren nicht zum Strand, oder?“

Ich lächle strahlend und schüttle den Kopf. „Nein, wir gehen in einen Hundepark. Einen Wasserpark für Hunde, um genau zu sein. Ich weiß, du stehst auf Präzision. Und ich weiß bereits, wo er ist, wie man hinkommt, wo man parken kann und was es dort alles gibt, weil ich alles im Internet nachgelesen habe.“

Noah beißt sich auf die Lippe und nimmt mich auf die Schippe. „Oh, verdammt, Sunshine ... sprich ‚kontrollfreakisch’ mit mir. Ich liebe es. Was hast du sonst noch geplant?“

Ich lache über seine Mätzchen. Er ist so witzig, wenn er es will. „Ich weiß, wann die Sonne untergeht, sodass wir während der ‚goldenen Stunde’ Fotos machen können, deshalb lass uns gehen. Und außerdem hab ich immer gedacht, du spielst gern der Kontrollfreak?“ Ich lasse meine Stimme sinnlich klingen und implizierte so viel mehr als die leichten Worte zum Ausdruck bringen.

„Verdammt, ja, das stimmt. Ich zieh mich nur schnell um, dann können wir gehen.“

Und ich schwöre bei der Sonne selbst, dass Noah pfeift, als er den Flur entlanggeht, um seine Arbeitskleidung gegen Badeshorts und T-Shirt zu tauschen.

Noah Daniels. Pfeift.

Mein Herz zieht sich in meiner Brust zusammen und umarmt sich selbst vor Glück.

„Fertig?“, fragt Noah ein paar Augenblicke später.

Ich habe Raffys Sachen in meine Tasche gepackt, dazu Sonnencreme und das Abendessen für Noah und mich. „Oh, ich muss noch schnell Raffys Hut und seine Schwimmweste holen.“

„Seine was?“, fragt Noah überrascht und beginnt zu lachen. „Hut? Schwimmweste?“

„Ja“, antworte ich mit einem finsteren Blick. „Mach dich nicht lustig. Sie sind süß und schützen ihn.“

„Raffy, willst du einen Hut?“

„Rowf!“

„Damit ist die Sache wohl erledigt“, sagt Noah mit einem ungläubigen Kopfschütteln. Ich muss lachen, als ich mir die letzten beiden Sachen schnappe. Ich stecke sie in meinen Rucksack und streife mir die Träger über die Schultern und stelle dabei fest, dass Noah Raffys Bauch krault und nett zu meinem Fellbaby ist. Er würde es natürlich nie zugeben, doch Raffy hat ihn bereits um seine kleinen Pfoten gewickelt.

Und der Anblick heute ist ... fantastisch. Ja, mir gefällt es zwar, wenn Noah in einem seiner maßgeschneiderten Anzüge imponierend und sexy aussieht, doch macht er heute in Boardshorts und einem Tank-Top eine ebenso gute Figur, da seine Muskeln nicht nur angedeutet, sondern für mich deutlich sichtbar sind.

Seine Arme sind schlank und seine Muskeln zeichnen sich unter seiner Haut ab, nicht so extrem und geädert wie bei einem Bodybuilder, sondern klar und definiert. Ich hoffe, ihm gefällt das, was ich unter meinem Sommerkleid trage, genauso gut wie mir sein Anblick gefällt.

„Fertig!“, trällere ich und errege damit Noahs Aufmerksamkeit. Ich ziehe meine Sandalen an und wir gehen nach unten zu meinem VW-Käfer, denn Raffy fährt darin viel lieber als in jedem anderen Fahrzeug. Noah hat Raffy auf seinem Schoß, während ich fahre und krault dem verwöhnten Kerl noch immer den Kopf.

„Erzähl mir was über den Park. Ein Wasserpark für Hunde?“

„Jep“, bestätige ich mit einem Grinsen. „Auch Hunde brauchen Rutschen!“

„Das muss ich sehen“, sagt Noah und eine halbe Stunde später verrät mir der Ausdruck in seinen Augen, dass er nicht mit dem gerechnet hat, was er jetzt sieht, egal wie ausführlich ich es ihm erklärt habe.

„Siehst du? Das war einmal ein alter Kinderspielplatz, der nicht mehr genutzt worden ist, und der Besitzer hat seinen eigenen Hund herumlaufen lassen, wenn niemand da war. Dann hatte er eine Idee. Er hat daraus einen speziellen Park für Hunde und deren Besitzer gemacht. Drei Becken, ein Wasserfall, Rutschen für Menschen und Hunde ... Inu Onsen hat für jeden etwas zu bieten. Mit einer Fläche von mehreren Hektar ist er zwar etwas kleiner als die meisten Parks, die nur für Menschen gedacht sind, aber für diesen Zweck ist er perfekt.“

„Aus geschäftlicher Sicht ist das genial“, bestätigt Noah anerkennend. Ich wette, er hat bereits eine grobe Schätzung der Anzahl der Besucher vorgenommen und mit dem Eintrittspreis multipliziert, den wir für Raffy bezahlt haben. Die Besitzer sind frei, doch die vierbeinigen Gäste müssen zahlen.

„Komm, die Schließfächer sind dort drüben“, sage ich zu ihm, da ich mir den Lageplan eingeprägt habe. Ich beherrsche durchaus seine Sprache.

Ich öffne den Spind und stelle die Tasche hinein, um Raffys Ausrüstung herauszuholen. Dann helfe ich ihm in seine Schwimmweste, obwohl er sich windet und sträubt, und ziehe ihm anschließend den Hut auf, den ich mit einem Klettverschluss unter seinem Kinn schließe.

Ich lasse die Träger meines Sommerkleides über meine Arme gleiten, ohne dabei sexy wirken zu wollen, doch ich spüre Noahs heißen Blick auf mir. Er sieht mir dabei zu, wie ich das Kleid über meine Brüste bis zur Taille sinken lasse und dann vorsichtig heraussteige, bis ich schließlich in meinem gelben, gepunkteten zweiteiligen Badeanzug dastehe. Er ist nicht übermäßig sexy, kein Tanga oder eines dieser Teile, die eher aus Strings als aus Stoff bestehen. Eigentlich handelt es sich eher um Boy Shorts im Hippie-Stil mit einem Bandeau-Top. Vollkommen akzeptabel für einen öffentlichen Wasserpark.

Noah gibt mir jedoch das Gefühl, nackt vor ihm zu stehen. Sein Blick gleitet über meine Haut und ich schwöre, ich kann die Liebkosung seines Blicks spüren.

„Raffy ... ich glaub, dein Frauchen will den Park in Brand setzen. Sie ist heute so was von heiß“, erklärt Noah meinem Hund verschwörerisch. „Ich muss heute mit der Sonnencreme auf Draht sein und dafür sorgen, dass sie immer gut eingeschmiert ist.“

Wieso klingt das wie ein Versprechen und eine Drohung zugleich?

Ich grinse, greife in meine Tasche und ziehe eine Flasche Sonnencreme heraus. „Ich bin dir schon einen Schritt voraus.“

Noah stürzt sich praktisch auf die Flasche und reißt sie mir aus der Hand. Er drückt eine großzügige Menge in seine Handfläche und beginnt dann, die Lotion auf meiner Haut zu verteilen. Es fühlt sich unanständig und intim an, das in der Öffentlichkeit zu tun, wo jeder es sehen kann, auch wenn Noahs Hände keine intimen Stellen berühren.

Ups, zu früh gefreut ... Seine Fingerspitze schiebt sich knapp unter den Taillenbund meiner Badehose und streichelt über meinen Rücken.

„Jetzt lass mich dich eincremen“, sage ich und nehme ihm die Lotion wieder ab. Dieses Spiel können auch zwei spielen.

Ich träufle die Sonnencreme direkt auf seine Brust, dann knete ich seine Brustmuskeln und verteile die Lotion mit festen Strichen auf seinen Schultern. Ich kann fühlen, wie sein Herz unter meiner Handfläche schneller schlägt.

„Rowf!“, bellt Raffy und durchbricht den Zauber.

„Na toll, du pelziger Spielverderber“, sagt Noah viel zu laut, und auch wenn mir die Blicke der Leute, die in unsere Richtung sehen, eigentlich peinlich sein sollten, kann ich nur lachen.

Wir gehen zu einem Bereich, von dem ich jetzt schon weiß, dass er zu meinem Lieblingsplatz werden wird, einem richtigen Pool im ‚Beach-Style’, der allmählich von ganz seicht bis hin zur Schwimmtiefe abfällt, wenn man gerne schwimmen möchte. Das ist perfekt, weil Raffy hier planschen und sogar herumpaddeln kann, wenn er will, die Zweibeiner sich aber ebenfalls abkühlen können.

Noah wirft sein Handtuch auf einen Liegestuhl und rennt sofort ein wenig verlegen ins Wasser. „Bin gleich wieder da“, ruft er über seine Schulter, während ich lache. „Ich muss mich abkühlen! Hier draußen ist’s heute ganz schön heiß.“

Die Umrisse seiner Erektion sind deutlich zu sehen, ein Beweis für die Wirkung, die ich auf ihn habe, und ich fühle mich sexyer denn je. Was sexuelle Spielarten angeht, bin ich vielleicht ein Leichtgewicht, aber ich liebe das Glücksgefühl, das ich empfinde, wenn Noah mich begehrenswert findet.

Während Raffy hinter Noah herläuft, weil er dieses ‚sich ins Wasser stürzen’-Ding für ein Spiel zu seiner persönlichen Unterhaltung hält, lasse ich mich auf den Liegestuhl fallen.

Ich beobachte, wie sie zusammen spielen, wie Noah im Becken hockt, um Raffy zu helfen, im kühlen Wasser hin und her zu schwimmen. Tief einatmend lasse ich den Moment auf mich wirken - das Gefühl der Sonne auf meiner Haut, den Geruch von Chlor und nassem Hund, das Geräusch von Quietschebällen, den Anblick von Noah und Raffy, die so süß sind, und obwohl Sonnencreme eigentlich ein Geruch ist, schwöre ich, dass ich sie auf meiner Zunge schmecken kann.

All das zusammen macht mich sehr, sehr glücklich. Dieser Moment steht für das, worum es wirklich geht: Freude und Glück im Guten und im Schlechten zu finden. Denn seien wir mal ehrlich, niemand mag den Geruch von nassem Hund. Doch wenn das das Schlimmste ist, was heute passiert, kann ich mich mehr als glücklich schätzen.

Noah verbringt gut zehn Minuten mit Raffy im Pool, und als er wieder herauskommt, kann ich genüsslich darin schwelgen, wie das Wasser auf seinem straffen Bauch glitzert und zum Bund seiner Shorts hinunter tropft.

„Kommst du mit rein oder hast du vor, hier zu liegen und mich die ganze Zeit zu quälen?“, fragt Noah, der ganz und gar nicht gequält aussieht. So wie sein Blick von meinem blonden Zopf über mein sonnengebräuntes Gesicht, meine Brüste, Hüften und Beine bis hin zu meinen frischlackierten weißen, gelb-getüpfelten Zehennägeln wandert, sieht er aus, als würde er sich bestens amüsieren.

„Deine Zehennägel passen zu deinem Badeanzug, nur das Farbschema ist andersherum“, sagt Noah zu mir.

Ich wackle mit den Zehen, erfreut darüber, dass er es bemerkt hat. „Ich komm auch mit rein. Ich möchte ein paar Fotos von Raffy machen, aber ich wollte nicht stören, weil es so ausgesehen hat, als würdet ihr beide den Moment genießen.“

„Haben wir auch“, neckt Noah. „Ist es nicht so? Gib mir fünf, Mann.“ Noah hält seine Hand hoch und Raffy hebt seine Pfote, um dagegen zu schlagen.

Ich stehe auf und nehme die wasserdichte Hülle mit, in der ich mein Handy verstaut habe. Zurück im Wasser spielen wir drei, und ich mache die ganze Zeit Fotos - von Noah, Raffy und mir.

Einige werde ich für die sozialen Netzwerke verwenden, aber andere sind nur für mich, wie beispielsweise die Bilder mit Noah darauf.

„Hier, lass mich ein paar von dir und Raffy machen“, sagt Noah, und ich reiche ihm mein Handy.

Ich lasse mich unter Wasser sinken, damit mein Gesicht auf gleicher Höhe mit Raffy ist und blähe meine Backen auf wie ein Backenhörnchen. Ich ziehe noch mehrere andere alberne Grimassen und lächle dann für einige Fotos. Für ein paar weitere Aufnahmen hebe ich Raffy erst aus dem Wasser, danach setze ich mich mit ihm an meiner Seite ins seichte Wasser. Ich bringe ihn sogar dazu, auf dem Rücken zu liegen, um mich dann neben ihn zu legen, als ob wir beide in diesem wunderschönen, goldenen Sonnenschein eingeschlafen wären.

„Perfekt. Jedes einzelne Foto“, erklärt Noah und gibt mir mein Handy zurück. „Willst du sie durchgehen, um zu sehen, ob du hast, was du brauchst? Ich nehm Raffy noch mal ein bisschen mit.“

Ich kann gar nicht ausdrücken, wie viel es mir bedeutet, dass er das versteht. Die meisten Leute denken, ich knipse ein paar Bilder und Schwupps, fertig. Doch es ist viel mehr als das. Das Foto muss stimmig sein, was die Lichtverhältnisse und den Gesichtsausdruck angeht, und es muss sowohl Raffy als auch mir schmeicheln und das Richtige ausdrücken. In diesem Fall die unbändige Freude über einen schönen Tag mit dem vierbeinigen Freund im Wasser. Es würde auch nicht schaden, den Markennamen auf der Schwimmweste oder dem Hut zu zeigen, doch das muss ich nicht tun, da sie keine Sponsoren sind. Noch nicht.

„Danke“, sage ich, ehe ich mich auf die Zehenspitzen stelle, um ihm einen Kuss auf die Wange zu drücken. „Es dauert nicht lange. Versprochen.“

„Lass dir Zeit, Sunshine. Ich und der Raffster müssen uns dringend mal richtig entspannen.“

Noah ist gerade dabei, platschend in den Pool zu waten, als ich jemanden in meiner unmittelbaren Nähe spüre und ein Schatten auf mich fällt. Ich schaue auf und sehe eine Frau neben mir stehen. „Hallo ... ähm, ich weiß, das ist jetzt merkwürdig, aber sind Sie Riley Sunshine? Und das da Raffy?“

„Ja, kann ich Ihnen behilflich sein?“, frage ich und setze mich ganz auf. Die Frau trägt einen ausladenden Sonnenhut, Shorts und ein Neckholder-Top, auf dem steht: ‚Ich bin hier, um mit meinem Hund herumzutollen, und nicht, um mit dir zu flirten, Fremder’. Irgendetwas daran beruhigt mich, von Frauchen zu Frauchen.

„Ich bin ein Fan von Ihnen und ich hatte gehofft ... Könnte ich ein Foto von Ihnen beiden und Muggles machen?“

„Muggles?“, frage ich, und die Frau nickt.

Okay, vielleicht hätte ich mich nicht so beruhigt fühlen sollen, denn ich glaube, sie hat heute ein wenig zu viel Sonne abbekommen.

„Meine Tochter ist ein großer Harry-Potter-Fan“, erklärt die Frau und lacht. „Er ist gleich da drüben.“

Oh, der Name ihres Hundes ist Muggles. Das ergibt viel mehr Sinn, und wer bin ich schon, darüber zu urteilen, wenn mein eigener Hund Raffy heißt?

Ich schaue in die angegebene Richtung, in der Erwartung, einen kleinen Hund in Raffys Größe zu sehen. Stattdessen erblicke ich so etwas wie einen kleinen Bären, einen Neufundländer. „Wow ... Muggles.“

„Es ist so schwer, dafür zu sorgen, dass er nicht überhitzt, wenn das Wetter wärmer wird, aber da er einer wasserliebenden Rasse angehört, bringen wir ihn so oft wie möglich hierher“, erklärt die Frau. „Keine Sorge, er hat seinen Namen wirklich verdient.“

„Kein Problem ... Noah!“

Noah schaut herüber und als er die Frau neben mir sieht, bewegt er sich bereits in unsere Richtung. Als ich auf Muggles zeige, nimmt er Raffy schützend auf den Arm und kommt noch schneller zu uns herüber. „Hey“, sagt er fragend und versucht, die Situation einzuschätzen.

„Das ist Muggles“, beginne ich zu erklären.

„Ein wunderschöner Hund.“

„Diese nette Dame-“

„Stephanie.“

„Stephanie möchte gerne ein Foto von Raffy und mir mit ihr und Muggles haben. Kannst du das Foto machen?“

Noah nickt - wesentlich entspannter - als er Stephanies Handy von ihr entgegennimmt.

Einen Augenblick später posieren zwei Frauen und zwei Hunde für ein gemeinsames Foto. Muggles ist ein Schatz. Er und Raffy beschnüffeln sich gegenseitig Nase an Nase, bevor er sich zufrieden hinplumpsen lässt, ein einziges großes, dunkles Fellknäuel.

Mein Lieblingsfoto ist das mit mir und Stephanie, in dem wir auf beiden Seiten von Muggles hocken, während Raffy zwischen Muggles’ mächtigen Vorderpfoten sitzt, das Kinn vorgestreckt, als würde er vor Energie und Elan nur so strotzen.

„Vielen, vielen Dank“, sagt Stephanie, als Noah ihr das Handy zurückgibt. Aber jetzt, wo sie ihre Fotos bekommen hat, ist es, als ob Stephanie sich endlich Noahs Nähe und seines unglaublichen Sex-Appeals voll bewusst werden würde. „Oh ... ähm ... tja, danke noch mal. Ähm, sind Sie beide ... Freunde? Oder ein Paar oder so was?“

Noah begegnet über Stephanies Kopf hinweg meinem Blick. Ich weiß nicht, was ich dazu sagen soll. Wir sind definitiv ein Paar, aber das hier ist ein Follower und kein Familienmitglied. Darüber haben wir bisher noch nicht gesprochen, denn ein derartiges Outing in der Öffentlichkeit ist etwas völlig anderes. Etwas, worauf Noah sich vorbereiten muss.

Er schluckt schwer, lächelt Stephanie aber freundlich an. „Oder so was.“

Stephanie schaut von Noah zu mir, obwohl es ihr schwerzufallen scheint, ihren Blick von Noah loszureißen. Sie gibt einen überraschten Laut von sich, als Noah ihr zuzwinkert. „Oh! Ich verstehe! Sie wollen wahrscheinlich nicht darüber reden. Wie dumm von mir, tut mir leid!“ Sie tut so, als ob sie ihre Lippen verschließen und den Schlüssel wegwerfen würde. „Nochmals vielen Dank, Riley. Tschüss, Raffy!“

Sie streichelt Raffy noch einmal und der rollt sich auf den Rücken und hält ihr seinen Bauch hin. Stephanie lächelt, geht aber mit Muggles weg. Raffy niest verärgert über die Abfuhr.

Wir gehen zurück zu unseren Stühlen und Noah blickt sich um, als wir uns setzen. Ich glaube, er sieht die Leute jetzt nicht mehr als potenzielle Geldquelle, sondern als mögliche Bedrohung, obwohl Stephanie total höflich war. „Wie oft kommt das denn vor?“

„Ich glaub, das war das erste Mal. Auf jeden Fall das erste Mal mit einem Hund.“

Noah zuckt zurück. „Das war kein Hund. Das war ein kleiner Bär mit Hängebacken.“

„Aber er war so süß“, wende ich ein.

Noah verstummt und beobachtet eine Weile das Wasser. „Weißt du“, sagt er nach einem Augenblick, „wenn du mich nicht in deinem Feed haben willst, ist das okay.“

„Nein!“, protestiere ich und setze mich auf. „Was ich damit sagen will ... Das ist ein großer Schritt. Bist du dir sicher, dass du das tun willst?“

„Na ja, unsere Familien wissen inzwischen Bescheid. Ich meine, ist es heutzutage nicht üblich, ‚Social Media Official’ zu sein ... alle drei Wörter großgeschrieben?“

Ich lache und verdrehe die Augen. „Wahrscheinlich, jedenfalls für manche Leute. Aber das hier ist was anderes. Wir sind keine Marketing-Masche und ich möchte dich nicht auf diese Weise ausnutzen. Gleichzeitig“, sage ich bedächtig, „versuch ich, ehrlich zu sein, was mein Leben angeht. Das ist der Deal. Ich bin keine Schwindlerin. Im Gegenteil, ich sags den Leuten, wenn ich einen Filter einsetze oder wenn es sich um etwas Gesponsertes handelt. Ich möchte, dass die Leute authentisch sind und ich möchte das vorleben, was ich predige. Aber das muss nicht heißen, dass du das auch willst. Ich werde deine Wünsche natürlich auch in dieser Hinsicht respektieren.“

Er denkt einen Moment lang nach und krault Raffys Bauch.

„Ich möchte, dass jeder über uns Bescheid weiß, unsere Familien ebenso wie deine Follower, denke ich. Denn die sind dir ebenfalls wichtig. Ich möchte, dass alle wissen, dass du mir gehörst und ich dir. Ich möchte kein Geheimnis sein, das du für dich behältst.“

„Noah, nein.“ Ich möchte nicht, dass er auch nur eine Sekunde lang denkt, ich würde ihn verstecken. Das ist nicht der Fall. Ich beschütze ihn. Die Leute können hinter der Anonymität einer Tastatur echt bösartig sein. „Wie wär’s damit ... wir veröffentlichen einen Teaser-Post. Du kannst die Kommentare lesen und bekommst ein Gespür dafür, wie so was läuft, und dann kannst du dich entscheiden. Kein Druck, so oder so.“

„Einen Teaser?“, wiederholte Noah.

„Ich weiß auch schon genau was. Leg dich zurück“, weise ich ihn an und dann kuschle ich mich zwischen Noahs Beine und lehne mich an seine Brust, während er seinen Kopf neben meinen legt. Dadurch, dass er sein Kinn ein wenig anhebt, bekommen wir eine perfekte Aufnahme von meinem lächelnden Gesicht und Noahs Lächeln von der Nase abwärts, wobei sich eine Haarsträhne von mir in seinem sexy Dreitagebart an seinem Kinn verfangen hat. Genau richtig als Teaser.

„Und ... die Bildunterschrift“, sage ich und tippe schnell. Mein neuer Lieblingsanblick. Ihn glücklich zu sehen, macht mich glücklich. „Uuund ... gepostet.“

Ich lege mein Handy weg, drehe mich um und gebe Noah einen zärtlichen Kuss. „So. Nun ist es offiziell. Jetzt kannst du erst mal sehen, worauf du dich einlässt. Und falls du damit klarkommst, enthüllen wir alles, sobald du dazu bereit bist.“

„Falls ich damit klarkomme?“, fragt Noah ironisch. „Und was soll das heißen?“

„Glaub mir, du wirst es schon sehen. Aber bis dahin ... wenn das nicht die Flasche mit der Sonnencreme ist, die sich da an meinen Hintern presst, solltest du wohl besser wieder in den Pool gehen.“

Noah brummt und fährt mit seiner Nase an meinem Nacken entlang. „Das werde ich ... wenn du mir Gesellschaft leistest. Ich bezweifle ernsthaft, dass der Pool nasser ist als du.“

„Ich bin auf jeden Fall nicht mehr weit davon entfernt“, gebe ich zu und er lächelt frech. „Komm schon, lass uns ein bisschen Spaß haben. Ich möchte immer noch, dass Raffy die Wasserrutsche ausprobiert.“

„Logisch, dass es in einem Wasserpark für Hunde eine Wasserrutsche für Hunde gibt“, antwortet er trocken.

Ich kichere und stehe auf. Das war definitiv nicht die Sonnencreme, die sich in meinen Hintern gebohrt hat. „Natürlich gibt es eine. Dieser Park bietet schließlich Spaß für die ganze Familie.“
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„Okay, Raffy ... was meinst du?“, fragt Riley ihren Hund, als sie durch die Tür kommen. „Glaubst du, du kannst hier abhängen?“ Sie sieht ihn an, als würde er jeden Moment die Nase rümpfen, auf der Stelle kehrt machen und wie ein versnobter Pudel davon stapfen. Ehrlich gesagt würde ich ihm das durchaus zutrauen.

Doch Raffy schnüffelt neugierig in meiner Wohnung herum und wedelt mit dem Schwanz. Er und ich haben in den letzten Wochen viel Zeit miteinander verbracht, sodass ich zu den Menschen gehöre, die er gut kennt. Er kennt meinen Geruch und diese Wohnung riecht nach mir. Daher denke ich, dass er einen Versuch wagen will.

Riley sieht immer noch ein wenig besorgt aus. „Bist du sicher, dass er auf deinen Teppich darf? Und was ist, wenn er auf dein Sofa springt?“

„Das ist alles okay. Ganz sicher“, beruhige ich sie und ziehe sie für einen Kuss an mich. „Und wenn ihm das lieber ist, hab ich ihm ein Hundebett gekauft. Es steht dort drüben“ - ich zeige auf das flauschige, plüschige Kissen, von dem mir die Verkäuferin versichert hat, dass es für Hunde bestens geeignet ist - „neben dem Spielzeugkorb, und sein Wasser- und Futternapf steht da hinten. Ich glaub, ich hab auch das richtige Futter. Es steht im Schrank, du kannst ja mal nachsehen.“ Ich deute erst auf den Korb und dann auf die Näpfe auf der gummierten Matte in der Küche.

Meiner Meinung nach ist es mir ganz gut gelungen, meine Wohnung so herzurichten, dass Raffy sich hier wohlfühlen kann, und die Verkäuferin, die mir half, sagte, mein Hund sei ein Glückspilz. Ich hatte sie korrigiert und erklärt, dass es der Hund meiner Freundin sei, woraufhin sie meinte: ‚Dann ist sie eine glückliche Frau’. Doch als ich wieder zu Riley schaue, hat sie Tränen in den Augen, obwohl sie versucht, sie hinter ihren Händen zu verbergen.

„Was ist los, Baby?“, frage ich und ziehe sie in meine Arme.

„Das hast du alles für Raffy getan?“, murmelt sie in ihre Hände. Ich nicke und überlege plötzlich, ob ich es vielleicht übertrieben habe. Ich meine, vielleicht ist es zu viel, aber auf den Websites, auf denen ich recherchiert habe, stand, dass neue Umgebungen für Tiere beängstigend sein können und dass sie sich leichter eingewöhnen, wenn sie Gegenstände um sich haben, die sie beruhigen und trösten. Das ist alles, was ich erreichen wollte ... Raffy ein Gefühl der Sicherheit zu geben, damit Riley sich hier ebenfalls wohlfühlen kann.

Einen Augenblick später wirft sie ihre Arme um meinen Hals und gibt mir den feuchtesten Kuss aller Zeiten. Ich liebe es.

„Das ist supersüß von dir!“

Es sind Tränen des Glücks, salzige Spuren ihrer Freude, die ihrem Herzen entstammen und über ihr Gesicht kullern. Ich lächle und möchte ihr am liebsten über die Wangen lecken, um dieses Glück zu schmecken, begnüge mich jedoch damit, ihre Tränen zärtlich mit dem Daumen wegzuwischen.

Riley gerät in einen regelrechten Freudentaumel. „Schau mal, Raffy“, sagt sie zu ihm, als sie ihm die Hundenäpfe zeigt, „die sind für dich.“ Raffy schnuppert an den Näpfen, scheint aber nicht hungrig zu sein. Hoffentlich ist das der Grund und nicht die Tatsache, dass ich das falsche Futter gekauft habe. Riley hebt ihn auf, trägt ihn zu seinem Hundebett und legt ihn in die Mitte des Kissens. „Das hier ist auch für dich.“ Sie greift nach einem Quietscheknochen und legt ihn vor seine Pfoten. Er schnuppert einmal daran, leckt ihn ab und fängt dann an, darauf herumzukauen, als hätte ihm der Knochen irgendwie unrecht getan. Je mehr er quietscht, desto mehr attackiert er ihn. Der Knochen ist der absolute Renner.

„Bedank dich bei Noah, Raffy“, ermahnt Riley den Hund erwartungsvoll.

Er schaut von dem Knochen auf und sagt: „Danke.“ Na ja, zumindest in Rileys Vorstellung tut er das, denn sie lobt ihn mit Streicheleinheiten und liebevoll geflüsterten Worten. Doch selbstverständlich hat er keinen Laut von sich gegeben, weil er ja ein Hund ist. Nicht einmal ein anerkennendes Bellen.

Rileys Wertschätzung ist jedoch alles, was ich brauche.

„Ich weiß, es ist ein bisschen früh, aber möchtest du schon zu Abend essen? Ich hab heute durchgearbeitet, ohne eine Mittagspause zu machen. Das Letzte, was ich zu mir genommen habe, war mein Protein-Smoothie nach dem Laufen und dann den ganzen Tag über Unmengen an Kaffee. Ich will gar nicht davon reden, wie viel Koffein grad durch meine Adern fließt.“

„Klar“, sagt Riley zustimmend und folgt mir in die Küche. „Warum hast du durchgearbeitet und die Mittagspause ausfallen lassen? Ist alles in Ordnung?“

Unsere Zusammenarbeit ist wie ein Tanz, als wir das thailändische Essen, das ich bestellt hatte, auspacken und auf Tellern anrichten, um es in der Mikrowelle zu erwärmen.

„Ja und nein. River und ich haben uns den Arsch aufgerissen und mit dem ganzen Team daran gearbeitet, die Statistiken nach oben zu bringen. Downloads und Nutzung sind nicht so, wie wir’s uns erhofft hatten. Sie sind in Ordnung und entsprechen unseren konservativen Prognosen, wenngleich mit Ach und Krach, aber sie zeigen definitiv nicht den Aufwärtstrend, den wir eigentlich angestrebt hatten. Diese Stagnation bereitet uns Kopfzerbrechen.“

„Die Erwartungen zu erfüllen ist aber doch gut. Es bedeutet, dass eure Planung zutreffend war. Wärt ihr weit drüber oder drunter, würde das zeigen, dass ihr eure Marktanalyse nicht korrekt durchgeführt habt. Und wir wissen beide, dass das nie passieren würde“, frotzelt sie, da sie mich zu gut kennt. „Ich meine, ich weiß, dass du natürlich bessere Statistiken haben willst, aber BlindDate läuft doch gut, oder?“

„Derzeit würde ich zustimmen. Aber es gibt eine Einführungsphase mit enormem Wachstum, gefolgt von einer Stagnation. Die übliche Begeisterung bei der Markteinführung. Die Befürchtung ist, dass die Nachhaltigkeit nicht gegeben ist, wenn wir die Verkaufszahlen mit der Dynamik der Markteinführung gerade so erreichen. Und wenn nicht täglich neue Leute hinzukommen, verlassen die bisherigen Mitglieder die App, weil sie keine neuen Matches bekommen.“

Ich erzähle ihr nichts, was sie nicht schon weiß. Riley ist sich nur allzu bewusst, wie Marketing und soziale Medien funktionieren, doch Apps sind noch einmal etwas völlig anderes. Selbst eine einzige Bewertung mit nur einem Stern kann die Arbeit eines ganzen Jahres zunichtemachen.

Wir tragen unsere Teller mit dem aufgewärmten Chicken Pad Thai zum Esstisch und setzen uns. Raffy beäugt uns und hofft, dass er einen eigenen Teller von unserem Essen abbekommt, doch das ist viel zu scharf für ihn. Heute Abend gibt es keine Essensreste für ihn, aber ich habe ihm möglicherweise noch ein paar Blaubeermuffin-Kekse als Leckerlis gekauft. Nur für den Fall, dass ich ihn ein bisschen bestechen muss.

„Genieß den aktuellen Erfolg. Erinner dich an den Tag, an dem du diese Statistikprognosen erstellt hast. Wenn man dem Noah von damals gesagt hätte, dass ihr genau ins Schwarze trefft, dann hätte er sich riesig gefreut. Diese Zahlen sind es also wert, gefeiert zu werden“, sagt Riley in ihrer sonnigen, positiven Art. „Was die Zukunft angeht, so werden du und River das schon hinkriegen und die Anfangsschwierigkeiten überwinden. Ich hab Vertrauen in euch beide. Vor allem in dich.“ Sie zwinkert mir zu und lässt mich wissen, dass sie ihren Bruder in keiner Weise herabsetzt, sondern mich aufbaut, mich unterstützt und meinen Träumen Vorschub leistet.

Scheitern ist für sie keine Option. Nicht etwa, weil die Dinge manchmal nicht so laufen, wie man es sich wünscht, sondern weil, wenn es nicht klappt, es einfach daran liegt, dass es anders vorherbestimmt war.

In Riley Watsons Augen ist alles eine Chance.

Ich wünschte, ich könnte die Welt auf diese Weise sehen. Es geht nicht mehr nur um Misserfolg oder Erfolg, würdig oder unwürdig. Sie verändert mich zum Besseren, doch das ist ein fortlaufender Prozess. Ich möchte gerne glauben, dass ich ebenfalls einen positiven Effekt auf sie habe, indem ich ihr die Möglichkeit biete, sich zu entspannen und sich zur Abwechslung einmal selbst von jemandem umsorgen zu lassen. Darin bin ich gut. Mich um Menschen zu kümmern, ist meine große Stärke.

„Danke“, antworte ich ihr aufrichtig. Mit einem Schmunzeln stimme ich ihr zu: „Vor allem für den ‚in dich’-Part. River mitzuschleppen geht mir langsam auf den Sack.“

Riley lacht und stürzt sich auf ihren Teller Nudeln. „Ohhh, du steckst so was von in Schwierigkeiten. Ich werde ihm definitiv erzählen, dass du das gesagt hast.“

„Denkst du, er weiß das nicht?“, kontere ich scherzend und genieße es, dass wir über unsere Geschwister witzeln können, jetzt, wo alles geklärt ist und unsere Familien mit an Bord sind. Nicht, dass ein Protest ihrerseits etwas geändert hätte. Doch wir lieben unsere Familien und ihre Unterstützung macht die Sache für Riley und mich leichter.

Wir beenden unser Abendessen und räumen unsere Teller in die Spülmaschine. Riley wischt die Arbeitsplatte ab, doch mir fällt auf, dass sie immer wieder die gleiche, bereits makellose Stelle putzt. Ich lehne mich an den Schrank und verschränke die Arme vor der Brust.

„Was ist los, Sunshine?“, frage ich.

Sie hält inne und sieht mich über ihre Schulter hinweg an. „Ich nehm an, dass du heute nicht auf meine Seite geschaut hast, da du auf der Arbeit viel zu tun hattest und mit den Besorgungen für Raffy beschäftigt warst, oder?“

Sorge liegt in ihrem Blick und überschattet das Strahlen, das normalerweise in ihren Augen liegt. Das gefällt mir nicht, ganz und gar nicht. Was auch immer auf ihrer Seite steht ... ich möchte den Drachen töten, der die kleine Falte zwischen ihren Augenbrauen verursacht hat.

„Nein, ich hatte noch keine Gelegenheit. Was ist passiert? Wen muss ich umbringen?“, necke ich sie und versuche ihr ein Lächeln zu entlocken.

Ihre Mundwinkel heben sich, doch es ist nur ein Abglanz ihres üblichen sonnigen Wesens. „Erinnerst du dich, dass ich gesagt habe, wir sollten abwarten, ob du damit klarkommst? Und dann entscheiden, ob wir alles enthüllen wollen ... über uns?“

Diese Pause tut weh. Ich weiß nicht, warum. Ich weiß nicht, was los ist, doch es tut weh, dass Riley unsicher zu sein scheint, was uns angeht. Nein, was mich angeht ... ob ich damit klarkomme.

„Ja. Das hört sich ganz so an, als sollte ich mir mal ansehen, was die Leute gesagt haben, oder?“

Riley holt ihren Laptop aus ihrer Tasche und führt mich zum Sofa. Ich setze mich neben sie und sie schlägt die Beine übereinander und platziert den Computer auf ihrem Schoß.

„Ich möchte nur, dass du siehst, wie sie reagiert haben“, sagt Riley. „Das war etwas, an das ich mich erst gewöhnen musste. Es ist äußerst gewöhnungsbedürftig.“

Riley ruft ihren Social-Media-Feed auf und scrollt ein wenig nach unten. Mir fällt auf, dass sie seit unserem Foto im Wasserpark zwei weitere Beiträge gepostet hat und ich schaue genauer hin. Auf den beiden neueren Bildern hat sie nicht mehr die leicht rosa Nase von unserem Aufenthalt in der Sonne im Wasserpark. „Hast du deinen Sonnenbrand wegretuschiert?“

„Nein.“ Riley weist auf die Zeitangabe bei einem Beitrag hin und erklärt: „Du kannst einen Beitrag voreinstellen. Das gehört zu meinen wöchentlichen Vorbereitungen. Ich geh alles durch und stelle mindestens sieben Beiträge zusammen, die so voreingestellt sind, dass sie täglich erscheinen. Normalerweise sind das entweder die täglichen Mutmach-Beiträge oder die gesponserten Posts, da die meisten von ihnen eine Woche oder länger im Voraus aufgenommen werden. Das hier sind also Bilder von vorher.“

„Unser Social-Media-Team für BlindDate macht so was auch, aber die Details überlass ich ihnen. Ich will nur die Daten.“ Ich beuge mich zu ihr und küsse ihre Nasenspitze. „Ich mag deine rosa Nase. Sie ist niedlich.“

Rileys Wangen röten sich und gleichen sich ein wenig ihrer Nase an, als sie den Beitrag über unser Bild im Hundepark aufruft. Das Erste, was ich sehe, sind die Herzen. „Wow ... zwanzigtausend Likes?“

„Eine hohe Zahl, aber das überrascht mich nicht“, sagt Riley grinsend, während sie eine Hand an meine Wange legt. Sie ist heute frisch rasiert, nicht stoppelig wie auf dem Foto. „Aber das Eigentliche steht in den Kommentaren.“

Wir fangen an zu lesen und einige von ihnen sind wirklich positiv. Das hätte ich von Rileys Sunshinern auch nicht anders erwartet.

Aliceinerrorland- Toll gemacht, Riley! Das ist ein wirklich schönes Lächeln! Deines? Seines? Warum nicht beide?

TonyToniToney- Riley, ich weiß, dass du irgendwo auf dem Bild bist, aber *alles*, was ich seh, ist dieses Lächeln. Wow, Junge.

BettieLuvsArchie- Verdammt, jemand hat seine Odol® benutzt!

„Vielleicht sollten wir dir einen Sponsorenvertrag mit einem Zahnpastahersteller verschaffen“, scherzt Riley, was mich zum Prusten bringt. Ja, ich schätze, ich pflege meine Zähne, aber nicht mehr als jeder andere, glaube ich zumindest. Ich putze sie nur morgens und abends und verwende Zahnseide, wie es die Zahnärzte empfehlen.

Und dann wird es ein bisschen unanständig ...

MollyPops- Ich werde deinen Kiefer ablecken, an deinen Lippen knabbern und dich ersticken, da ich nicht nur über deinem Gesicht schweben werde. Wenn du stirbst, stirbst du. Du wirst mit diesem Lächeln gehen ... garantiert.

„Schau dir den an!“, lache ich und zeige auf einen Kommentar weiter unten.

Lemonade21167- Er sollte besser gut mit dieser Zunge umgehen können, denn ich werde sein Grinsen wie einen Donut glasieren!

„Hmm, ich möchte mal wissen, was das überhaupt bedeuten soll“, frage ich ganz unschuldig.

Riley grinst und stößt mir ihren Ellbogen leicht in die Rippen. „Ich glaub, du weißt ganz genau, was das bedeutet, und niemand außer mir glasiert dich.“

„Mach weiter mit deinem Dirty Talk, Baby“, necke ich sie, denn ich liebe es, wenn Riley Dinge sagt, die sie dazu bringen, sich zu winden.

Aber mein Lächeln verblasst, als ich den nächsten Kommentar lese.

HappiBeetz- Verlogener als die Bachelorette. Bezahlst du dafür, dass er mit dir schläft, oder ist er nur zur Dekoration da? #malemodelforhire

„Was zum Teufel?“

Wir lesen weiter und ich spüre, wie mein Blutdruck steigt. Während mindestens fünf oder sechs Kommentare hintereinander positiv sind, gibt es hier und da einen oder zwei, die neidisch, negativ oder einfach nur hasserfüllt sind.

„Wie handhabst du so was?“, frage ich, nachdem ich gelesen habe, wie bboy13rize64 ganz unverblümt erklärt, dass er, wenn er ‚Riley zwischen den Beinen hätte’, er ihr zeigen würde, ‚wie ein richtiger Mann mit seiner Frau umgeht’, und dass er in Betracht ziehen würde, mich ‚zusehen und lernen’ zu lassen. „Einige dieser Leute sind schlichtweg bösartig.“

Während Riley spricht, lese ich weiter, aber sie beobachtet mich, beobachtet meine Reaktionen. Das ist es, wovon sie vorhin gesprochen hat ... ob ich damit klarkomme.

„Das gehört dazu. Es hat lange Zeit wehgetan. Ich war wie besessen von den negativen Kommentaren und hab die positiven über mich ergehen lassen. Doch jetzt versuch ich einfach, die Negativen zu ignorieren. Und mich auf die Guten zu konzentrieren.“

„Das ist eine typische Riley Sunshine-Aussage, aber das hier ist wirklich ein Haufen Arschlöcher oder einfach nur üble Wichser“, knurre ich, als ich einen weiteren entdecke. Ich rege mich nicht darüber auf, was sie über mich sagen, sondern über das, was sie über Riley äußern.

Kommentare zu ihrem Badeanzug, ihrem Haar, ihren Brüsten und ihrer Persönlichkeit. Es kommt einer Vernichtung durch Kommentare gleich.

„Wer würde denn im wirklichen Leben so was zu jemandem sagen?“

„Wahrscheinlich keiner“, erklärt Riley achselzuckend, „oder sie würden es sagen, weil sie sich eine Reaktion erhoffen. Deshalb würdige ich sie keiner. Ich entscheid mich dafür, meine Stimme lieber für das Gute einzusetzen und Sonnenschein und eine positive Stimmung in die Welt zu tragen. Ich bin nicht perfekt, das weiß ich, aber ich tu mein Bestes, um positiv zu bleiben und mit gutem Beispiel voranzugehen. Und es funktioniert.“ Sie verweist auf mehrere aufeinander folgende Kommentare von Leuten, die erklären, dass Riley sie zum Lächeln gebracht oder ihren Tag aufgeheitert habe oder die ihr sogar ganz ausdrücklich dafür danken, dass sie ihnen durch schwierige Zeiten geholfen hat. „Sie wiegen das alles auf. Außerdem schlagen gemeine Menschen um sich, weil sie verletzt sind. Sie sind es, die am dringendsten ein bisschen Sonnenschein brauchen.“

„Oder sie sind Arschlöcher“, widerspreche ich. „Ich weiß, dass man mich ein Arschloch genannt hat und ich reiß sogar selbst Witze darüber, eins zu sein. Doch so verhalt ich mich nicht. Es geht entschieden zu weit, wenn man versucht, Menschen ohne einen gottverdammten Grund zu verletzen.“

Riley presst die Lippen zusammen, als würde sie nach Worten suchen. „Es hat mal eine Zeit gegeben, wo du mich angegriffen hast.“

„Riley.“

„Nein, hör mir zu. Es geht nicht um die Vergangenheit. Zwischen uns ist alles in Ordnung, aber hör zu ... du hast um dich geschlagen, weil du verletzt warst, aber letztendlich hast du dadurch was über dich selbst gelernt. Du hast erkannt, was du getan hast, hast dich gebessert, und ja, du bist immer noch pessimistischer als der durchschnittliche Brummbär, aber du bist daran gewachsen. Was, wenn dieser Kommentar der Aha-Moment dieser Person ist?“ Sie deutet auf einen der unverschämten Kommentare über ihren oberflächlichen Lebensstil. „Ich brauch nicht darauf zu reagieren, zu antworten oder mich gar daran zu beteiligen. Aber was ist, wenn das Posten dieses Kommentars der Wendepunkt ist, an dem diese Person auf die Worte auf dem Bildschirm schaut und erkennt, was aus ihr geworden ist?“

„Aber manche Menschen sind einfach von Natur aus so, weißt du? Sie werden sich nie ändern und wollen es auch gar nicht.“

Riley lacht verbittert. „Oh, ich weiß. Einige von ihnen kommentieren jeden Tag meine Beiträge, immer negativ, immer stänkernd. Und das ist deren Problem, nicht meins. Sie sind selbst dafür verantwortlich, was sie in die Welt hinausposaunen. Aber aus irgendeinem Grund kommen sie zurück, und ich kann nur hoffen, dass meine positive Botschaft eines Tages auch bei ihnen ankommt.“

Ich schweige und denke über das nach, was Riley gesagt hat. Es ist für mich unvorstellbar, so ... gut zu sein. Ich halte mich wirklich nicht für einen schlechten Menschen, doch wenn es eine Skala von schlecht bis gut gibt, dann rangiert Riley weit jenseits des guten Endes und hat den Heiligenstatus erlangt.

„Ich bin nicht über Nacht so geworden, und ich erwarte nicht, dass du das jetzt verstehst. Als ich angefangen habe, hab ich mir über jeden Beitrag den Kopf zerbrochen. Ich war der Meinung, dass jedes Wort entscheidend ist, dass ich alle vierundzwanzig Stunden neue Inhalte kreieren und dass jeder mich lieben muss. Ich hab Stunden damit zugebracht zu versuchen, das ‚Geheimnis’ zu ergründen, aber ich hab herausgefunden, dass es keins gibt. Menschen wollen Gleichgesinnte sehen, inspiriert werden und das Gefühl haben, Teil von etwas Größerem zu sein. Sie wollen einen Sinn und Freude in ihrem Alltag finden und dabei helf ich ihnen.“

„Ich erinnere mich an Zeiten wie diese, als River und ich an FriendZone gearbeitet haben. All diese Apps haben es so einfach aussehen lassen und wir haben gewusst, dass wir eine Erfolg versprechende Idee hatten. Aber es hat sich so angefühlt, als wüsste jeder außer uns, wie man es anstellt, von der Konzeption bis zur Markteinführung und zum Erfolg zu kommen.“ Ich denke an diese Zeit zurück und vergleiche sie im Geiste mit der Markteinführung von BlindDate, die so viel erfolgreicher, wenn auch nicht perfekt verlaufen ist. Wir haben dazugelernt und stehen jetzt besser da.

„Ganz genau. Und die anfänglichen Fortschritte waren frustrierend.“ Sie spricht von sich selbst, doch ich nicke, weil ich mich erinnere, wie schwer auch River und ich es hatten. „Bei mir wars so, dass ich Stunden in ein Foto investiert habe, Hunderte von Aufnahmen in Szene gesetzt und dann genau die richtigen Filter verwendet habe, um mich so perfekt wie möglich zu präsentieren. Dann hab ich es gepostet und außer von schmierigen Typen, die Nacktbilder wollten, oder Phishern, die mich trollen wollten, keine Reaktion erhalten.“

„Und jetzt?“ Ehrlich gesagt, sehe ich immer noch viel davon in diesen Kommentaren. Für meinen Geschmack gibt es viel zu viele ‚Hey, Baby’- und ‚Lass uns zusammenarbeiten’-Versionen.

„Heute weiß ich, dass das, was ich tue, nicht jedermanns Sache ist. Die Leute, die mich sehen und sich von meiner Botschaft angesprochen fühlen, das sind meine Leute. Meine Sunshiners. Die Leute, die Beleidigungen wie diese hier hinterlassen“ - sie zeigt ausgerechnet auf einen Kommentar über ihre Nase, die niedlich, mit Sommersprossen übersät und absolut in Ordnung ist - „sind nicht meine Leute. Das heißt nicht, dass ich nicht versuche, sie zu beeinflussen, aber alles, was ich tun kann, ist, ich selbst zu bleiben. Vielleicht ändern sie sich, vielleicht auch nicht. Doch wenn auch nur eine Person wegen etwas lächelt, das ich poste oder sich freiwillig engagiert, weil sie mich dabei gesehen hat, oder wenn auch nur eine Person eine Wimperntusche kauft, weil ich das getan habe und dadurch ein Produkt findet, das sie liebt, ist es das alles wert.“

Wow! Wenn ich sie ansehe, wird mir klar, warum Riley Watson es geschafft hat, Riley Sunshine zu einem Erfolg zu machen. Ja, sie ist positiv. Ja, sie ist klug und schön und verfügt über alle Eigenschaften, auf die die Leute verweisen und die sie für gut befinden können, nach dem Motto: ‚Sie hats drauf’. Aber was Riley wirklich erfolgreich macht, ist, dass sie zwar irgendwie tough und entschlossen, aber in ihrem Innersten eine wirklich sensible Seele ist.

„Das ist eine ganz schöne Herausforderung.“

Ich meine, für sie. Sie ist einfach unglaublich, so umwerfend, dass ich im Grunde von ihrer Brillanz geblendet bin.

Riley klappt ihren Laptop zu und legt ihn auf den Tisch, um meine Hände in ihre zu nehmen. „Noah, ich werde nicht schlecht von dir denken, wenn du das nicht tun willst, nicht alles preisgeben willst. Ich kann das, was du machst, schließlich auch nicht tun, so viel steht fest. Ich könnte nie und nimmer das ganze Zeug machen, das du tust. Daher musst du auch nicht Teil dessen sein, was ich mache. Das ist okay.“

Sie bietet mir einen Ausweg an. Nicht aus dieser Sache zwischen uns, sondern aus diesem Bereich ihres Lebens. Ich bin mir nur nicht sicher, ob ich das will. Ich weiß, wie wichtig ihr ihre Posts sind und wie wichtig es ihr ist, authentisch zu sein.

Sie hat recht - sie würde es in der Unternehmenswelt nie schaffen, und selbst ich habe das Unternehmerleben aufgegeben. Aber das hier?

Das gebe ich nicht auf. Ich will Riley, alles von ihr, und wenn das bedeutet, ein Teil von Riley Sunshine zu sein, dann soll es so sein.

„Ich möchte der ganzen Welt von uns erzählen. Ich will es von den Dächern schreien und in den Himmel schreiben. Ich möchte, dass jeder das Lächeln sieht, das ich dir schenke, und noch wichtiger, das Lächeln, das du mir schenkst.“

Rileys Augen weiten sich vor hoffnungsvoller Überraschung und dann schenkt sie mir ein derart überschwängliches Lächeln, dass sie wie der glücklichste Engel der Welt aussieht. „Glaubst du, du bist bereit?“

„Wenn du’s bist.“

Riley quietscht, als sie auf meinen Schoß klettert, sich rittlings auf mich setzt und mein ganzes Gesicht mit süßen, zärtlichen Küssen übersät. Ich grinse und genieße es, aber in dem Moment, bevor ihre Lippen auf meine treffen, drängt sich mir die Frage auf ... bin ich bereit?

Ich verdränge das und frage stattdessen zwischen Rileys Küssen: „Bekomm ich auch einen coolen Nickname wie Riley Sunshine? Vielleicht Noah Sunshine? Oder Naughty Nick?“

Rileys Lachen vibriert an meinem Hals. „Mmm, vielleicht Moonlight Mark? So bleibst du immer noch ein bisschen anonym.“

„Das gefällt mir. Der Mondschein als Gegenpol zu deinem Sonnenlicht“, sage ich und lasse meine Hände über ihren Rücken wandern.

„Das war Elis Idee“, gesteht sie.

„Jetzt gefällt er mir gleich viel weniger“, knurre ich, doch Riley greift nach unten, um mir das Hemd auszuziehen und ich vergesse, worüber wir gesprochen haben, als ich mich in ihrem warmen Sonnenschein verliere.
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Der Park ist bei Sonnenuntergang besonders schön. Oder wird es in ein paar Minuten sein, wenn die Sonne den Horizont erreicht. Im Moment stehe ich auf der Kuppe eines Hügels, umgeben von Bäumen und einem Spielplatz, auf dem die Kinder sich vor dem Abendessen noch einmal so richtig austoben. Ich warte auf Riley, während die Sonne am Himmel tiefer und tiefer sinkt.

Sie hat mir per SMS mitgeteilt, dass sie sich eventuell verspäten würde, da eine Freundin namens Becky Hilfe benötigte. Und dafür habe ich vollstes Verständnis. Doch laut der Wetter-App ist der Sonnenuntergang in zweiundzwanzig Minuten und ich möchte nicht, dass wir ihn verpassen. Riley sagte etwas von Fotos und einer ‚goldenen Stunde’, aber ich weiß nicht, ob sie damit tatsächlich eine sechzigminütige Stunde meinte oder ob es sich eher um eine Bezeichnung handelt.

Das ist eine der Veränderungen, an denen ich arbeite, die River ‚mein Arschloch entkrampfen’ nennt. Jahrelang habe ich nach meinem Terminkalender gelebt. Wenn man mir sagt, wir hätten um drei Uhr nachmittags ein Meeting, komme ich um zwei Uhr achtundfünfzig zur Tür herein, weil ich eine Minute zuvor noch gearbeitet habe. Ich habe mir jeden Tag mehr und mehr aufgehalst, um absolut sicherzustellen, dass ich, falls schlechte Zeiten kommen, ein Bollwerk gegen den Sturm haben würde.

Riley macht das Gleiche, aber auf ihre Sunshine-Art. Sie packt ihren Tag voll, aber nicht, weil sie sich Sorgen über schlechte Zeiten macht, sondern um die Freude über die guten Zeiten länger währen zu lassen. Und wenn dann eine schwangere Freundin ein wenig Hilfe, ein bisschen Sonnenschein in ihrem Leben braucht, ist Riley sofort zur Stelle. Denn so füllt sie ihren Tag aus.

Irgendwie schafft sie es auch, alles zu erledigen.

Am Fuße des Hügels sehe ich Gelb und Gold aufblitzen und auf meinen Lippen breitet sich automatisch ein Lächeln aus. Schon erstaunlich, wie sehr ich mich mittlerweile auf die Farbe Gelb freue.

„Hey, Sunshine“, begrüße ich Riley, als sie den Hügel zu mir heraufkommt, schön wie immer in ihren kniehohen gelben Socken, den weißen Doc Martens, dem schwarzen Rock und dem gelben Top. An jeder anderen würde es wie ein misslungenes Bienenkostüm wirken. Aber an Riley sieht es fröhlich und sexy aus, und nach allem, was ich mir im Leben wünsche. „Wie gehts Becky?“, frage ich und nehme ihr die Reisetasche aus der Hand.

„Ganz gut“, sagt Riley und lächelt. „Sie hat eine Fahrgelegenheit zu ihrem Schwangeren-Vorsorgetermin gebraucht, weil ihr ein bisschen übel war und sie nicht gleichzeitig fahren und sich übergeben konnte.“

Ich verziehe das Gesicht, denn das klingt definitiv nach etwas, worauf jeder verzichten könnte - egal ob Becky, ich oder sonst jemand.

„Simon ist diese Woche auf einer Schulung, und ich hab gern den Chauffeur gespielt und sie emotional unterstützt. Aber Becky gehts gut und dem Baby gehts bestens. Ich bin spät dran, weil ich drauf bestanden habe, Becky die Vitamine zu besorgen, die laut Arzt am schonendsten für ihren Magen und am besten für das Gummibärchen sind. Wer hätte allerdings gedacht, dass sie so schwer zu bekommen sind? Wir waren in drei Apotheken.“

„Gummibärchen? Ist das der offizielle Name?“, frage ich und hoffe, dass das nicht der Fall ist. Doch die Leute haben ihren Babys schon merkwürdigere Namen gegeben.

Riley lacht. „Nein, nur ein süßer Spitzname, bis sie das Geschlecht herausgefunden haben.“

„Gut. Und ich wette, Becky hat jetzt einen Neunmonatsvorrat von diesen Vitaminen, oder?“ Riley grinst, ihr Achselzucken bedeutet ‚vielleicht’ und ihr unschuldiger Blick zur Seite ‚richtig geraten’. „Du kümmerst dich gut um deine Freunde.“

„Sie sind auch für mich da, wie beispielsweise Arielle, die heute Abend nach Raffy sieht. Und du bist großartig, weil du auf mich gewartet hast“, sagt Riley, kuschelt sich an meine Brust und sieht mich liebevoll an.

„Sonnenuntergang ist in fünfzehn Minuten“, erinnere ich sie und sie macht einen Satz und klatscht in die Hände.

„Ja, dann bereit ich mal alles vor.“ Sie nimmt mir die Tasche wieder ab und lässt sie vorsichtig ins Gras gleiten, um darin herumzuwühlen. Während sie ein ausziehbares Reise-Stativ aufstellt, fragt sie: „Wie fühlst du dich? Bist du dir immer noch sicher? Und du weißt, dass du deine Meinung jederzeit ändern kannst, bis ich auf ‚Posten’ drücke, ja? Wir könnten auch einfach süße Fotos machen und sie dann wie gierige Trolle horten und sie höchstens unserer Familie zeigen, wenns dafür im Gegenzug Kuchen und Torte gibt.“

Ihr Geplapper ist hinreißend, doch ihre Hände zeigen Sicherheit und Erfahrung, während sie alles vorbereitet. „Gespannt, aufgeregt ... bereit“, antworte ich ihr ehrlich. „Ich bin nicht besonders fotogen, aber ich möchte, dass jeder weiß, dass ich meinen ganz persönlichen Sonnenstrahl habe und dass er ganz allein mir gehört.“

„Wie dem auch sei, Mr. Model. Du weißt, dass du heiß bist, also tu nicht so, als wärst du bescheiden mit deinem ‚Oh, ich doch nicht, ich bin genau wie jeder andere Kerl’-Getue.“ Riley spricht mit tiefer Stimme, vermutlich, um mich zu imitieren, nur dass ich das nie sagen würde. Sie hat recht, ich würde eher arrogant mein gutes Aussehen proklamieren und es für mich nutzen.

„Nun, die Sunshiners scheinen das so zu sehen.“

Wir haben ein paar Tage gebraucht, um unsere Termine zu koordinieren, den Park als perfekte Location auszuwählen und zu entscheiden, was wir anziehen. In der Zwischenzeit hat Riley die mit Spannung erwartete große Ankündigung mit einer Reihe von Teaser-Fotos noch weiter angeheizt.

Sie hat meine Schultern von hinten in scharfem Schwarz-Weiß-Kontrast gepostet, was mehr als nur ein paar ‚Trag mich, Daddy’-Kommentare zur Folge hatte, und eine extreme Nahaufnahme meines Auges, die die Leute darüber streiten ließ, welchen Braunton es hat. Wir haben gelacht, als jemand vorschlug, Riley solle mich bitten, den Kampf zu entscheiden, und ich einfach ‚braun’ sagte. Das beste Teaser-Foto war allerdings das von ihren Docs neben meinen Anzugschuhen für die Arbeit. Offensichtlich gibt es eine ganze Menge Leute, die dem Grundsatz anhängen, dass große Füße gleichbedeutend mit einem großen Schwanz sind, und diese Kommentare schlugen hohe Wellen. Ich hatte Riley dazu gebracht, mir eine Reihe von ihnen vorzulesen, nur um sie immer wieder ‚Schwanz’ und ‚Penis’ sagen zu hören. Der Schuss ging allerdings nach hinten los, da ich so angeheizt war, dass ich nur eine Minute durchhielt, während sie immer noch darüber lachte, wie albern sie sich ihrer Meinung nach anhörte, wenn sie unanständige Dinge sagte. Um das klarzustellen, sie klang keineswegs albern ... nicht im Entferntesten.

Allein bei der Erinnerung daran werde ich ein wenig unruhig und muss meinen Schritt zurechtrücken.

„Ich weiß nicht, woran du grad denkst, aber behalt dieses Grinsen bei. Du siehst arrogant und sexy aus.“ Ich ziehe eine Augenbraue hoch und überlege, dass diese Worte vor nicht allzu langer Zeit für Riley nicht zueinander gepasst hätten, aber jetzt - im Bezug auf mich - tun sie es. Ich grinse noch ein wenig mehr, um die Wirkung zu verstärken. „Okay, kannst du ein bisschen nach links gehen? Das gibt den besten Hintergrund. Fertig?“

Riley drückt den Auslöser und blickt anerkennend nickend auf das Display. „Gut. Okay, dann mal los ...“

Sie rennt auf mich zu und ich öffne meine Arme und lege sie um ihre Taille, als sie sich an mich schmiegt. Sie sieht mir in die Augen und winkelt ein Bein nach hinten ab, während sie sich auf die Zehenspitzen stellt. „Ich bin froh, dass du deine Stiefel trägst“, murmle ich, als wir die Stirn aneinanderlegen. „Das macht das hier viel einfacher.“

Riley lächelt und drückt mit ihrer ‚verdeckten’ Hand auf die Fernbedienung, die sie für solche Fotos benutzt. Wir bleiben im Bild und machen noch eine Reihe von Fotos, auf denen sich unsere Lippen berühren, bevor Riley sich umdreht und ich sie von hinten umarme, während wir beide in das goldene Sonnenlicht blicken.

„Noch ein paar alberne Fotos?“, fragt Riley.

Ich antworte nicht, sondern hebe sie kurzerhand hoch und setze sie huckepack auf meinen Rücken. „Lass die Kamera ruhig weiter knipsen.“

Wir spielen einfach, ohne dabei zu posieren und haben jede Menge Spaß miteinander. Ich habe ehrlich gesagt keine Ahnung, wann sich die Kamerablende schließt, weil ich mich in Riley verliere ... in ihrem Lächeln ... in meinem eigenen Glück.

Doch viel zu früh geht die Sonne unter. Die Kinder auf dem Spielplatz gehen mit ihren Eltern nach Hause und die Bäume zeichnen sich immer schwärzer gegen den dunklen Nachthimmel ab.

Atemlos vom Herumrollen im Gras - ja, für ein Foto, aber vor allem, weil es mir gefiel, wie Rileys Haar wie gesponnenes Gold auf dem grünen Gras aussah - setzen wir uns auf eine Bank. Während wir durch die Bilder scrollen, spüre ich, wie sich ein Gefühl der Wärme in meiner Brust, in meinem Herzen ausbreitet.

Riley sieht auf jedem einzelnen Bild umwerfend aus. Ihre Augen leuchten vor Emotionen und ihr Körper ist meinem zugewandt, während sie mich mit einem strahlenden Lächeln anschaut. Das überrascht mich nicht im Geringsten. Riley sieht fast immer so glücklich aus. Was mir jedoch auffällt, ist ...

... dass ich auf diesen Fotos glücklich aussehe, und zwar durch und durch glücklich. Es gibt keine harten Linien zwischen meinen Augen, keine finsteren Blicke und auf meinem Gesicht zeichnen sich keine Sorgen darüber ab, was ich tun soll.

Ich sehe aus, als wäre ich vollständig. Wie ein ganz anderer Mensch - weicher, freundlicher, glückselig verloren in Riley.

„Was meinst du?“, fragt Riley und kaut auf ihrer Unterlippe. „Mir gefällt das hier am besten.“

Sie hat perfekt gewählt. Es ist ein Bild aus unserer ersten Fotoserie, auf dem wir uns in die Augen sehen, ohne uns zu küssen. Aber unser Blick drückt alles Nötige aus. Die Lichtverhältnisse sind genau richtig und ich verstehe jetzt, was sie mit dem Begriff ‚goldene Stunde’ meinte. Riley sieht wunderschön aus. Ihr Haar leuchtet dank der Sonne und sie sieht aus, als trage sie einen Heiligenschein. Und so wie sie zu mir aufblickt, fühle ich mich wie der Mann, der ich sein möchte.

Sie gibt mir das Gefühl, als gäbe es auf der Welt mehr, als ich je für möglich gehalten hätte.

Ich nicke zustimmend. „Du bist der Profi, deshalb nehm ich das, was du willst.“

Riley wechselt zwischen dem von ihr ausgewählten Foto und einer der verspielten Aufnahmen hin und her, auf der sie auf meinem Rücken sitzt und ihren Mund so weit geöffnet hat, dass ihr überraschter Aufschrei schon allein auf dem Foto fast hörbar ist.

„Gefällt dir das hier?“, fragt Riley.

„Ich bin nur hier, um gut auszusehen und werde nicht dafür bezahlt, eine Meinung abzugeben, obwohl ich dir meinen Beratertarif mitteilen kann, falls du interessiert bist. Doch als Gratistipp ... Warum nicht beide posten?“, sage ich neckend in Verkäufermanier.

Riley stößt mich mit der Schulter an und murmelt: „Trottel.“

Ich werte das als Sieg, als soliden Punkt für mich in der Humorspalte.

„Wir sollten darüber reden, was wir sagen wollen“, sagt Riley. „Es geht um uns beide.“

Sie verstummt und überlässt mir den Vortritt.

Das ist etwas, das mir schwerfällt. Ich bin besser darin geworden, mich Riley gegenüber zu öffnen und ihr meine Gefühle zu zeigen. Verdammt, ich bin mir sogar besser bewusst, dass ich überhaupt Gefühle habe. Doch das hier ist wichtig und etwas, das perfekt sein muss, da es ihr Markenname ist, ihr Geschäft, ihr Leben. Mich daran teilhaben zu lassen und ein öffentlicher Teil davon zu werden, ist zwar eine große Sache für mich, aber eine noch größere für Riley.

„Ich bin mir über die genauen Worte noch nicht im Klaren. Ich möchte nur, dass alle wissen, wie sehr du mein Leben bereicherst. Ich hab nicht gewusst, dass ich in der Dunkelheit lebe, bis ich deinen Sonnenschein gespürt habe. Du machst mich glücklicher, als ich es mir je hätte träumen lassen und hast mir gezeigt, dass die Möglichkeiten und Chancen im Leben endlos sind, wenn man sein Herz dafür öffnet. Natürlich bist du äußerlich wunderschön, aber das gilt auch für dein Inneres, wo’s wirklich zählt. Du teilst diese Schönheit mit jedem, den du triffst - authentisch, großzügig und ohne zu urteilen. Ich weiß das, weil du genau das auch mit mir geteilt hast. Und jetzt fühle ich ... fühl ich die Wärme der Hoffnung ... deine Wärme.“

Riley starrt mich lange Zeit an, ohne etwas zu sagen. Meine Wangen werden heiß, weil es mir peinlich ist, wie viel ich gerade preisgegeben habe. Ich möchte den Worten nachjagen, sie hinunterschlucken und die Verletzlichkeit verbergen.

Schließlich räuspert sich Riley. „Ich liebe dich auch.“

Ich schaue auf und entdecke, dass Riley Tränen in den Augen hat, Tränen des Glücks. Diesmal erkenne ich sie und gerate nicht in Panik.

Die Worte klingen jedoch fremd in meinen Ohren. Ich habe sie bisher nur von den Frauen in meiner Familie gehört. Es fällt mir schwer, sie zu erwidern, nicht weil ich diese Gefühle nicht empfinde, wie mir klar wird, sondern weil ich nie wusste, was dieses Gefühl ist. Aber es ist spürbar in allem, was ich gerade gesagt habe, ganz klar und unmissverständlich. „Ich liebe dich“, flüstere ich mit brüchiger Stimme. „Riley Watson ... ich lieb dich.“

Riley lächelt und wir neigen uns einander zu und küssen uns zärtlich. Ich entziehe mich ihr gerade weit genug, um leise zu lachen und auf ihr Handy zu tippen. „Jetzt poste das“, fordere ich sie auf. „Erzähl der ganzen Welt, dass ich dich liebe und dass du mich liebst, weil ich so dringend mit dir nach Hause gehen und mit dir schlafen will, dass ich’s kaum abwarten kann. Und ich werde dich nicht hier im Park ficken, egal wie sehr du bettelst.“

Rileys Augen weiten sich bei dem plötzlichen Wechsel von süß und liebevoll zu sexy und schmutzig, doch dann tippt sie schnell auf ihrem Handy herum. „Fertig.“

„Noch lange nicht, Sunshine“, antworte ich ihr, stehe auf und ziehe sie mit mir hoch. Ich greife nach ihrer Reisetasche und als ich mich nach ihr umdrehe, erwarte ich fast, dass sie die Reaktionen auf den Beitrag checkt, doch ihr Blick ruht auf mir.

Sich zu outen ist für Riley Sunshine und Moonlight Mark ein Riesending, aber was uns anbelangt ... wir wollen einfach nur nach Hause. Jetzt sofort.
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Ich hasse es, dass wir mit getrennten Autos zu mir fahren müssen, aber wir kommen zur gleichen Zeit an. Ich verschwende keine Zeit und schiebe Riley durch die Tür. „Ich hab Champagner zum Feiern. Willst du ihn jetzt oder später?“ Die Frage wird von Küssen auf ihr Kinn und ihren Hals begleitet.

Rileys Lächeln ist pure Verführung. „Jetzt.“

„Reden wir immer noch über den Champagner?“, murmle ich an ihrer Haut.

Sie kichert und schiebt mich sanft weg. Ich knurre bei dem Gedanken, aufzuhören, lasse sie jedoch gewähren, um die Flasche aus dem Kühlschrank zu holen.

„Bring nur die Flasche mit“, sagt sie hinter mir. „Wir brauchen keine Gläser.“

Scheiße, ja. Ich möchte Riley dabei beobachten, wie sie ihre Lippen um die grüne Flasche schließt und den Champagner wie ein wildes Ding hinunterkippt. Irgendetwas an ihrer hemmungslosen Art ist höllisch sexy.

Ich stelle den Champagner auf die Arbeitsfläche und entferne den Korken. Dann hebe ich die Flasche und proste ihr zu. „Auf Riley Watson, meinen Sonnenschein.“

Ich nehme einen Schluck Champagner und ziehe sie an mich, küsse sie innig und lasse den perlenden Alkohol in ihren Mund fließen. Riley schreckt zuerst zurück und etwas davon tröpfelt an unseren Kinnen herunter, doch dann stöhnt sie auf und ihre Zunge spielt mit meiner, während wir uns den Schluck teilen und dann schlucken, als wir uns voneinander lösen.

„Hast du vor, die ganze Flasche auf diese Weise zu trinken?“, fragt Riley grinsend und wischt sich über den Mund.

Ich schüttle den Kopf und halte ihre Hand mit der Absicht fest, das süße Getränk von ihren Fingerspitzen zu saugen. „Nö ... Ich hab vor, mindestens ein Drittel davon von deinem Körper zu lecken. Ich frag mich nur, ob die Bläschen kitzeln werden.“

„Es gibt nur eine Möglichkeit, das herauszufinden“, antwortet Riley, nimmt mich an der Hand und führt mich ins Wohnzimmer.

Sie zieht an meinem Hemd und ebenso bereitwillig helfe ich ihr bei den Knöpfen. Innerhalb weniger Augenblicke ist mein Oberkörper nackt und sie bis auf ihre Socken und Stiefel ausgezogen, denn Letztere würden in diesem Moment viel zu viel Zeit in Anspruch nehmen.

„Lehn dich zurück und sag mir, ob das kitzelt“, befiehlt sie und holt sich die Flasche vom Tisch, um einen großen Schluck zu nehmen.

Riley geht auf die Knie und ehe ich mich versehe, hat sie mich im Mund. Das Gefühl ihrer talentierten Lippen und ihrer Zunge, die meinen Schwanz bearbeiten, während der perlende Champagner auf meiner Haut prickelt, lässt sich mit nichts vergleichen und ist einfach unvorstellbar. Ich stöhne auf und packe mit beiden Händen Rileys Haare. „Mmm ... genau so“, sporne ich sie an, während sie auf meinem steifen Schaft auf und ab gleitet. „Fuck, ich liebe deinen Mund. Ich lieb alles an dir.“

Sie stöhnt und während sie mit meinen Eiern spielt und mehr von mir in ihren Mund aufnimmt, bearbeitet ihre Zunge die Unterseite meines Schafts und verwöhnt mich von der Wurzel bis zur Spitze, wobei ihre rosafarbenen Lippen mich fest umschließen und dafür sorgen, dass kein Tropfen Champagner verloren geht. Sie will nicht einen Tropfen davon verschwenden.

Ich drücke sie weiter nach unten, nicht fest, doch genug, um sie meine Kontrolle und meine Hand in ihrem Haar spüren zu lassen, als ich anfange, in ihren Mund zu stoßen. Sie blickt mit vor Verlangen brennenden Augen auf, die stumm mehr fordern. Ich ziehe sie leicht an den Haaren und schiebe mich ganz in ihren Mund, bis ich spüre, wie ihre Rachenmuskeln die Spitze meines Schafts packen und massieren, als sie den Champagner schluckt.

„Fuck, Baby ... bist du dafür bereit? Willst du’s in deinen Mund haben?“, knurre ich, als ich spüre, wie ich anschwelle und mich meinem Limit nähere. Riley blinzelt und versucht zu nicken, kann aber nicht viel mehr tun, als stumm ihre Zustimmung zu bekunden. Ich ziehe gerade rechtzeitig weit genug heraus, um auf ihrer begierigen Zunge zu explodieren. Riley stöhnt laut auf und ich realisiere, dass sie sich selbst mit den Fingern gefickt hat und ihre Hand beinahe zur Hälfte in ihrer triefenden Muschi steckt. Sie kommt nicht, noch nicht ... doch der Anblick jagt einen weiteren Schauer über meinen Rücken und durch meinen Schwanz.

Schließlich hat sie den letzten Tropfen aus mir herausgesaugt und lässt von mir ab, schluckt und grinst verschmitzt.

„Jetzt bin ich an der Reihe“, verkünde ich, stehe von der Couch auf und drücke sie in die Lederpolster. „Leg dich zurück“, befehle ich und lege mich auf sie. Ich senke meine Lippen auf ihre und koste die sexy Mischung, die sie gerade geschluckt hat, bevor ich ihren Hals küsse, über ihre Haut lecke und sie auf dem Sofa unter mir festnagle.

„Noah, ich brauch einen Orgasmus“, wimmert sie. „Ich bin schon so nah dran.“ Ich lache teuflisch in mich hinein und lasse den Laut auf ihrer Haut vibrieren, allerdings nicht dort, wo sie es will. „Noah?“

„Du kommst ... wenn ich’s dir sage“, erkläre ich ihr gelassen, während ich ihr in die Augen sehe und sie verzweifelt nickt.

Ich lasse den Champagner in einem dünnen Strahl über ihre Brüste laufen, bevor ich ihn auflecke und mit meiner Zunge gegen jede Brustwarze schnippe, bis sich ihr Rücken vor Lust wölbt. Ich spüre, wie sie sich windet und versucht, ihre Muschi an mir zu reiben, aber ich necke sie, indem ich meinen Oberschenkel gerade weit genug von ihr fernhalte, sodass ich die volle Kontrolle habe.

„Mmm ... du quälst mich“, seufzt Riley, als ich sie weiter unten lecke. Ich gieße eine größere Menge Champagners auf Rileys Bauch und bringe sie zum Lachen, während ich die Flüssigkeit aus ihrem kitzligen Bauchnabel lecke.

„Du weißt selbst, dass du es liebst“, entgegne ich und lasse den Champagner über ihre Muschi laufen. Der kühle Alkohol entlockt ihr ein Keuchen, doch gleichzeitig windet sie sich. „Fühlt sich das Prickeln des Champagners auf deiner empfindlichen Haut gut an? Spürst du, wie er zusammen mit meinem heißen Atem deine Klit und Schamlippen reizt?“ Sie windet sich und ich drücke ihre Hüften nach unten, damit sie sich nicht gegen die überwältigenden Empfindungen wehren kann. „Jetzt will ich meine Kostprobe.“

Rileys Atem stockt, als ich ihre Muschi mit meinen Lippen bedecke und die berauschende Mischung genieße, die meinen Schwanz wieder steif werden lässt. Riley schmeckt immer köstlich, aber der prickelnde Champagner macht sie noch süßer. Als ich mit meiner Zunge in sie eintauche und sie lecke, stöhnt sie laut auf, was meine lustvolle Erkundung anspornt.

„Niemand ... hat mich jemals so fühlen lassen wie du“, keucht Riley, als ich meine Zunge über ihre Klit schnellen lasse.

„Nicht nur heute Nacht“, gelobe ich ihr. „Ich werde dafür sorgen, dass du dich immer so fühlst.“ Es ist ein ernst gemeintes Versprechen, nicht nur Gerede beim Sex.

„Fuck“, antwortet Riley. Und daran merke ich, dass mein braves Mädchen kurz davor ist zu kommen. Schmutzige Worte entweichen ihren unanständigen Lippen, wenn sie den Punkt überschritten hat, von dem an es kein Zurück mehr gibt. Ich schiebe zwei Finger in sie und lasse mich von den Kontraktionen ihrer Scheide und ihren Aufschreien leiten, lecke und sauge an ihr, bis sie ihren Kopf hin und her wirft und an nichts anderes mehr denken kann als an die Gefühle, die ich in ihr auslöse. Sie ist völlig unter meiner Kontrolle und vertraut mir vollkommen.

Rileys Augen fliegen auf und sie bockt einmal heftig, bevor sich ihre Bauchdecke zusammenzieht, sie einen gutturalen Schrei ausstößt und auf meiner Zunge und meinen Fingern kommt. Ich knabbere an ihr und bleibe mit meiner Zunge an ihrer Klitoris, bis sie zurücksinkt und mich mit der Hand in meinen Haaren von sich wegzerrt.

Ich ziehe meine Finger heraus, lutsche sie sauber und küsse mich dann langsam an ihrem Körper hoch, um erneut ihren Mund zu erobern. „Verdammt, du bist wunderschön, wenn du für mich kommst“, sage ich und wiege sie in meinen Armen. „Du bist immer wunderschön, aber dieser Moment gehört mir. Uns.“

„Mein Körper will mehr ... aber ich bin grad hypersensibel und ertrag keine weitere Berührung von deiner Zunge“, sagt Riley, als ein Nachbeben ihren Körper erschauern lässt, und gesteht: „Du bist so leidenschaftlich.“

„Du inspirierst mich“, murmle ich.

„Hast du noch mehr Tricks im Ärmel? Metaphorisch gesprochen?“, fragt sie und streichelt mit ihren Händen über meine nackte Brust.

Ich denke nach und mein Verstand, dieser teuflische, köstliche Haufen Grütze zwischen meinen Ohren, hat eine Idee. Ich hebe sie in meine Arme, stehe auf und greife nach der fast leeren Sektflasche.

Riley schaut den Flur entlang zu meinem Schlafzimmer, doch ich steuere auf die Doppeltür zu, die auf meinen kleinen Balkon führt.

„Was machst du da?“, fragt Riley mit vor Entsetzen weit aufgerissenen Augen. Ich grinse und nehme zur Kenntnis, dass Sex in der Öffentlichkeit nicht ihr Ding ist. Zum Glück ist es auch nicht meins. Ich will sie nicht teilen.

„Dreh dich um“, sage ich und setze sie ab. Sie erblickt mein Laufband und ihre Augen verengen sich verwirrt. Ich umfasse ihr Kinn und schaue ihr in diese engelsgleichen blauen Augen. „Vertrau mir. Stell deine Füße auf die seitlichen Kanten.“

„Und was dann?“, fragt sie und reckt bereits ihren Hintern nach hinten, um sich mir zu präsentieren. Mein süßes, braves und manchmal ungezogenes Mädchen.

Ich schiebe meine champagnerbefleckte Hose nach unten und ziehe sie mitsamt den Schuhen aus. Sobald ich nackt bin, steige ich hinter ihr auf das Laufband. Ich nehme einen Schluck Champagner, biete ihr ebenfalls einen an, den sie dankbar annimmt und stelle dann die Flasche in den Getränkehalter.

Ich packe ihre Hüften mit beiden Händen, schiebe meinen steifen Schwanz tief in sie hinein und starte das Laufband ganz langsam. Mit den seitlichen Stützen des Laufbands und ihren Stiefeln, die sie noch trägt, hat sie genau die richtige Höhe, dass ich sie füllen kann, ohne zu sehr in die Knie gehen zu müssen.

„Jetzt bestimmst du die Geschwindigkeit.“

Durch die Fenster der Doppeltür hat man einen Blick auf die ganze Stadt. Trotz der Lichtverschmutzung können wir die Sterne und die Lichter der Stadt funkeln sehen. Es hat etwas Magisches.

Was noch magischer ist, ist das Gefühl ihres Körpers, ihrer Muschi, die mich umklammert, während sich meine Hüften beim Gehen ganz natürlich bewegen. Sie findet ein neues, etwas schnelleres Tempo, bei dem ich leicht jogge. Als Antwort schießt mit jedem federnden Schritt ein Kribbeln durch unsere Körper. Die Hin- und Herbewegung meines eigenen Laufs erledigt den Rest. Mein Schwanz gleitet in und aus Rileys einladendem Körper, während sie sich an den Griffen festhält und sich so gut es geht gegen mich drängt.

„Das ist verrückt“, stöhnt sie.

„Du machst mich verrückt“, antworte ich. Obwohl ich von der Anstrengung und weil sie sich so gut anfühlt, atemlos bin, stoße ich keuchend hervor: „Ich bin nur froh, dass ich jeden Morgen jogge. Ich werde dabei von nun an jedes Mal an dich denken - genau so.“

Riley bewegt sich und ich gleite aus ihr heraus. Das macht sie aber nur, um sich neu zu positionieren. Sie schwingt beide Beine nach oben über die Haltestangen, sodass sie in der Luft hängt und die Stangen unter ihren Knien liegen, während ihre Brust an den Monitor vor ihr gepresst wird. „Nein, so wie jetzt“, erwidert sie.

Ich stoße wieder in sie hinein und bin jetzt in der Lage, meine Hände zu benutzen, um sie auf mir auf und ab zu bewegen, während ich bei jedem Schritt nach oben stoße. Wir finden einen Rhythmus - sie hoch- und runtergleitend und ich joggend - und kämpfen gegen den Orgasmus an, solange wir noch nicht völlig außer Puste sind, weil es sich so gut anfühlt.

Riley krampft sich um mich zusammen und fordert: „Schneller, bitte ... Noah, schnell und hart.“ Sie drückt auf den Knopf unter sich und erhöht die Geschwindigkeit des Laufbands, sodass ich sprinten muss, wobei ich mich an ihr festhalte und unsere Körper bei jedem Schritt heftig gegeneinanderprallen, bis ich es nicht mehr aushalte. Mit einem letzten Satz platziere ich meine Füße auf beiden Seiten des Bandes und stoße so fest ich kann in sie. Ich stöhne auf, als mein Orgasmus mich übermannt und ich tief in Riley explodiere.

Riley wimmert, unfähig, Worte zu formulieren und kommt ein weiteres Mal, als sie spürt, wie ich sie mit meinem Sperma fülle.

Wir halten still, während das Band unter uns surrt, bis Riley mit zitternder Hand auf den Stopp-Knopf meines Laufbands drückt. Wir versuchen herunterzusteigen, sind aber beide zu ausgepowert und brechen in einem erschöpften Knäuel ineinander verschlungener Körper auf dem nun stillstehenden Laufband zusammen.

Irgendwann später - es mag eine Minute sein, vielleicht auch zehn - fühlt es sich so an, als könnte ich mich wieder bewegen. „Komm schon“, dränge ich sie. „Ich hätte da eine warme Dusche und ein Bett, die beide nach uns rufen.“

Riley lächelt verträumt und nickt. „Klingt perfekt.“

Gemeinsam machen wir uns auf den Weg ins Bad, wo wir uns unter den warmen Wasserstrahl stellen, um die Champagnerreste fortspülen zu lassen. Danach stolpern wir trocken und nackt ins Schlafzimmer, wo ich die Bettdecke zurückziehe und mich dann mit Riley aneinander kuschle, die ihren Kopf halb auf meine Schulter und halb auf das Kissen legt, während sie mich ansieht.

„Das war unglaublich“, seufzt sie.

„Du bist aber auch nicht schlecht“, necke ich sie und sie schlägt mir spielerisch auf die Brust. „Ich war etwas besorgt wegen des Laufbands, aber ich glaub, das Work-out hat ganz gut geklappt.“

Ich spüre, wie sich Rileys Wange bewegt, als sie über meine Albernheit lächelt, und ich drücke sie fest an mich und genieße es, dass ich sie zum Lächeln bringen kann. Ich bin es immer noch nicht gewohnt, diese Person für jemand anderes zu sein, doch ich bin verdammt froh, dass ich es für sie bin. „Ich lieb dich, Sunshine“, flüstere ich in ihr Haar.

„Ich lieb dich, Moonlight“, flüstert sie zurück.

„Hey, ich glaub, wir haben gerade mit so einem Paar-Dingens angefangen. Ist das ein Paar-Dingens?“, frage ich.

Riley rekelt sich glücklich und die Wärme unserer Körper unter der Decke lässt alles noch intimer erscheinen. Es fühlt sich ... richtig an.

Wir fühlen uns richtig an.

Ich will dieses Leben mit Riley - sie jede Nacht in meinen Armen halten, Raffy, der mich jeden Morgen mit seiner kalten Schnauze aufweckt und jeden Moment dazwischen.

Als wir einschlafen, denkt keiner von uns beiden auch nur im Entferntesten an die andere wichtige Sache, die heute Abend passiert ist. An den Beitrag auf Riley Sunshines Seite. Er erscheint zweitrangig gegenüber allem anderen - gegenüber dem Eingeständnis unserer Liebe.
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Eigentlich tue ich es nur äußerst ungern, doch es muss sein. Ich klicke auf ‚Posten’, wohl wissend, dass das Hochladen neuer Bilder die Fotos von Noah und mir auf meiner Seite nach unten drängen wird.

Den ganzen Morgen über habe ich die Kommentare zu unserem Enthüllungspost gelesen und würde sagen, sie sind zu mindestens neunzig Prozent positiv. So viele Leute freuen sich für mich, sind fasziniert von ‚Moonlight Mark’ und fragen sich jetzt schon, wann sie wohl Hochzeitsglocken hören werden. Wie zum Beispiel ...

JuniorMintzzz930- Bitte sag mir, dass er einen Zwillingsbruder hat, oder vielleicht sogar 2?

Wie ich schon zu Noah sagte, treffen mich die negativen Kommentare nicht mehr so wie früher. Ich kann nachvollziehen, dass manche Leute verärgert oder neidisch sind. Diese Erfahrung habe ich am eigenen Leib gemacht, als ich mit ansehen musste, wie sich Freunde wie Becky und Simon verliebten, heirateten und eine Familie gründeten, während ich mich auf die Arbeit konzentrierte. Ich habe ihnen ihr Glück nicht missgönnt, sondern sie voll und ganz unterstützt. Doch das heißt nicht, dass ich nicht gelegentlich dachte: ‚Warum bin ich das nicht?’ Denn selbstverständlich zieht keiner in Betracht, dass Riley Sunshine auch einmal einsam sein könnte. Ehrlich gesagt, nicht mal ich.

Jetzt allerdings bin ich nicht mehr einsam, das steht fest. Und ich bin stolz auf die Bilder von Noah und mir. Auch wenn sie nach dem Routinepost mit der Tagesinspiration von heute Morgen und dem in Zusammenarbeit mit India entstandenen Fotoalbum in meinem Feed weiter nach unten wandern.

Die Fotos, die sie im Big Mike’s gemacht hat, sind unglaublich. Wahrhaftig die besten Bilder, die je von mir gemacht wurden. Ich sehe frisch, fröhlich und unbeschwert aus, mit einem kleinen Touch Sex-Appeal. Ich habe mich selbst nie so wahrgenommen, wie India mich gesehen hat, und das ist wahrscheinlich einer der Gründe, der sie zu einer so herausragenden Fotografin macht.

Auch Mike bekommt einen Link, damit er sein Diner in seiner ganzen Pracht sehen und, wenn er möchte, den Kommentaren folgen kann. Außerdem habe ich das Restaurant in dem Beitrag markiert und hoffe, dass es sein Geschäft ankurbeln wird. Nicht, dass er das nötig hätte, wenn man sich die Schlange der Leute vor Augen führt, die auf den Einlass warteten, als India und ich das Lokal verließen, doch Publicity ist immer gut.

Ich wähle ein paar Fotos mit Nahaufnahmen meines Gesichts aus, auf denen der Cat-Eye-Eyeliner und der rubinrote Lippenstift, die ich für das Shooting verwendet habe, besonders gut zur Geltung kommen, und schicke sie an meinen Kontakt bei Joroast. Auch sie sind im Album getaggt, doch ich möchte sicherstellen, dass sie sehen, was ihre Investition in mich ihnen finanziell einbringt.

Und obwohl wir seit dem Shooting ein paar Mal Kontakt hatten, um die Fotos durchzugehen, schicke ich India eine weitere E-Mail, um ihr für die tolle Erfahrung und ihre wunderbare Arbeit zu danken.

Alles in allem stecken in diesem einen Beitrag viele Stunden Arbeit, ehe ich auf ‚Posten’ klicke, und ich bin nicht einmal die Fotografin. Ich weiß, dass auch India stundenlange Arbeit in die Bearbeitung der Fotos gesteckt hat. Unsere Arbeit mag sich unterscheiden, aber heutzutage wird nichts mehr spontan aufgenommen und online gestellt. Es steckt so viel Arbeit hinter den Kulissen drin, selbst wenn es nach einer schnellen und einfachen Sache aussieht.

Ich drehe mich in meinem Stuhl, recke meine Arme in die Höhe und schüttle sie über dem Kopf aus, um einen Teil der Anspannung loszuwerden. In dreißig Minuten habe ich eine Videokonferenz und sitze schon seit acht Uhr morgens vor meinem Computer.

Raffy bellt und ich schaue auf die Uhr und entscheide, dass ich Zeit habe, mit ihm vor meinem Anruf nach unten zu gehen, sodass er sein Geschäft verrichten kann.

„Komm mit, Junge. Aber du musst schnell machen. Nicht den ganzen Block abschnüffeln, wo wir doch beide jetzt schon ganz genau wissen, wo du hinpinkeln wirst, okay?“

Raffy reckt seine Nase in die Luft und zuckt mit seinem Schnauzbart, während er zur Tür stolziert. Ich werte das als sein Einverständnis mit meinen Bedingungen.

Draußen stehe ich neben Raffys Baum mit dem Rücken zu ihm, damit er sein Geschäft verrichten kann, als ich meinen Namen höre.

„Riley! Oh, mein Gott! Hey, Mädchen“, ruft eine weibliche Stimme.

Ich drehe mich in Richtung der Stimme, sehe jedoch niemanden, den ich kenne. Allerdings ist da eine junge Frau, die mir wie wild zuwinkt. Ihr schwarzes Haar ist in zwei lange Zöpfe geflochten, ihre dunklen Augen sind mit schwarzem Kajal umrandet und ihre zu einem Lächeln verzogenen Lippen glänzen vor Lipgloss. Ich suche nach einem Hinweis in ihrem Outfit, doch es ist eine Art Uniform - eine weiße Hose und ein weißes Poloshirt - und habe noch immer keinen Schimmer, wer sie ist.

„Hallo“, sage ich zögernd. „Entschuldigung, kennen wir uns?“

Sie lacht und schüttelt den Kopf, als ob ich etwas Lustiges gesagt hätte. „Nein, ich schätze, ich hab einfach das Gefühl, dich zu kennen, weil ich dir online folge.“

„Oh! Na dann ... Hallo!“ Ich begrüße sie mit einem meiner Sunshine Salutes und wackle mit den Fingern unter meinem Kinn, während ich herzlich lächle. „Wie heißt du?“

„Myra“, antwortet sie und erwidert meinen Sunshine Salute mit ihrem eigenen.

Ich grinse. Ich habe wohl nie darüber nachgedacht, dass andere Leute diese alberne Bewegung ebenfalls machen könnten, die mich immer zum Lächeln bringt und ich frage mich, ob sie den Gruß auch vor ihren Bildschirmen erwidern, wenn ich in den Videos winke.

„Freut mich, dich kennenzulernen, Myra. Hast du einen schönen Tag?“

„Jetzt schon“, scherzt sie und sieht so aus, als wäre sie ein wenig überwältigt. Dann wird sie ernst und fügt hinzu: „Aber ich hatte es in letzter Zeit wirklich nicht leicht und als ich dich gesehen habe, hatte ich das Gefühl, dass es ein Zeichen ist. Dass das Universum mir die Chance gibt, dir zu sagen, wie wichtig du für mich bist.“ Ihr Ton ist ernst, ihr Blick aufrichtig, und ich kann nicht anders, als mit ihr zu fühlen. Sie lächelt trotz ihres Kummers, so viel ist klar zu erkennen. „Ja, nun, mein Typ ist einfach sang- und klanglos verschwunden und hat mich mit einem Baby und den Rechnungen sitzen lassen. Außerdem hatte ich keinen Job.“

„Oh, mein Gott, Myra! Das tut mir so leid!“ Ich fasse mir an die Brust, weil mir das fast das Herz bricht.

„Ist schon okay. Beinahe hätte ich diesen Taugenichts aufgespürt und dafür gesorgt, dass es ihm leidtut, dass er mich je getroffen hat. Aber ich bin eine gute Frau.“ Sie blickt himmelwärts, als wolle sie sich dafür entschuldigen, dass sie überhaupt diesen gemeinen Gedanken hatte. „Stattdessen hab ich deinen Rat befolgt. ‚Selbst in den schwärzesten Zeiten kann man Freude finden, Glück verbreiten und den Sonnenschein teilen’“, zitiert sie mich. „Und es hat funktioniert!“ Ihr Lächeln ist breit und strahlend und zeigt keine Spur von den Schwierigkeiten, die sie überwinden musste.

„Was ist passiert?“, frage ich. Wenn ich sitzen würde, säße ich auf der Stuhlkante. Da ich aber auf dem Bürgersteig stehe, tanze ich vor Aufregung von einem Fuß auf den anderen, ähnlich wie Raffy, der jetzt, wo er sein Geschäft erledigt hat, nach drinnen gehen will, um ein Leckerli zu bekommen.

„Ich kann nicht viel, aber was ich kann, ist backen. Deshalb hab ich entschieden, selbst ein bisschen Sonnenschein zu verbreiten. Mein Baby ist sechs und hat ein paar richtig gute Lehrkräfte, die ihm helfen werden, etwas aus sich zu machen. Ich hab allen einen kleinen Kuchen gebacken, um mich für alles zu bedanken, was sie für ihn tun. Sie waren nicht sonderlich aufwendig, aber sie waren lecker. Und du wirst es nicht glauben ...“ Sie hält dramatisch inne. „Eine dieser Lehrerinnen hat einen Sohn, der Bäcker ist. Sie hat mir erzählt, dass sie, sobald sie einen Bissen von meinem Kuchen probiert hatte, gewusst hat, dass er etwas Besonderes ist. Sie hat das Stück Kuchen eingepackt, es ihrem Sohn nach Unterrichtsschluss gebracht und ihn aufgefordert, es zu versuchen. Daraufhin hat er mir einen Job angeboten! Er bildet mich jetzt sogar zur Bäckerin aus!“

Ihre Freude ist ansteckend und sie strotzt nur so vor Energie und Glück, und ihr Stolz ist wohlverdient.

Mir steigen Freudentränen in die Augen und kullern über mein Gesicht, obwohl ich lächle. „Das ist fantastisch, Myra! Ich freu mich so sehr für dich.“

„Ich mich auch, Riley. Ich mich auch. Und alles nur wegen dir. Hätte ich dich nicht immer wieder sagen hören: ‚Verbreitet Sonnenschein’, wär ich nie auf die Idee gekommen, Kuchen für diese Lehrer zu backen. Ich konnte mich kaum über Wasser halten, um ehrlich zu sein. Aber ich hab den Sonnenschein verbreitet, und dann hat mir jemand etwas von seinem gegeben und damit mein ganzes Leben erhellt.“ Myra breitet ihre Arme weit aus.

„Danke, dass du mir das erzählt hast. Du hast damit auch meinen Tag mit ein wenig Sonnenschein gefüllt.“

Myra lacht, als wäre das das Komischste, was sie je gehört hat. „Ich soll Riley Sunshine höchstpersönlich etwas Sonnenschein gebracht haben? Pah, das hast du nicht nötig, Mädchen. Du hattest davon schon immer reichlich und jetzt hast du sogar noch mehr. Ich hab deinen Mann gesehen. Er ist ein ... echter Leckerbissen von einem Mann.“

„Ja, das ist er“, stimme ich zu. Mein Handy klingelt und ich schaue auf die Uhr. „Oh, tut mir leid, Myra. Ich muss los. Ich hab in fünf Minuten ein Meeting.“

„Kein Problem. Ich muss sowieso zur Arbeit. Ich hab diesen Weg nur genommen, weil ich etwas früher dran war und den schönen Tag genießen wollte. Es ist, als wär’s vorherbestimmt gewesen, dass ich dir begegne“, sagt sie lächelnd.

Sie winkt zum Abschied, diesmal ganz normal, und setzt ihren Weg auf dem Bürgersteig fort.

„Raffy, hast du das gehört? Frauchen hat Myra geholfen und es geht ihr jetzt blendend.“ Ich bin überglücklich für sie und für mich selbst, denn Myra ist ein perfektes Beispiel für die Wirkungskraft meiner Arbeit.

Sonnenschein verbreiten.

Es erscheint wie eine Kleinigkeit, kann aber so viel bedeuten und das Leben eines Menschen auf eine Weise verändern, die er nie erwartet hätte.

Wieder drinnen gebe ich Raffy ein Leckerli. Prompt legt er sich hin und beäugt mich, weil ich ihm gesagt hatte, er solle sich beeilen und dann einige Minuten mit Myra gesprochen habe. Doch ich logge mich gerade noch rechtzeitig in mein Konferenzgespräch ein.

„Hi, Riley!“, sagt die Frau, als die Videoverbindung hergestellt ist.

Und schon geht es wieder an die Arbeit ... um die Welt zum Besseren hin zu verändern.

Fünfzehn Minuten später ist Sharon mit ihrem Vortrag fertig.

„Also Riley, was meinen Sie?“

Ich lehne mich in meinem Stuhl zurück und überlege einen Moment lang. „Hundertprozentig ökologische Duftkerzen aus Bienenwachs, die mit natürlichen Duftstoffen aromatisiert sind. Das klingt interessant. Was genau erhoffen Sie sich von dieser Partnerschaft?“

„Riley Sunshine steht für die Art von positiver, motivierender Energie, auf die wir abzielen, weil wir sicher sind, dass sich Ihre und unsere Zielgruppe genug überschneiden, um eine neue Partnerschaft einzugehen“, sagt Sharon. Offiziell ist sie die Chefin des Unternehmens, doch ich vermute, dass die Mitarbeiter bei Positive Vibe Candles viele Funktionen ausüben. „Wir würden drei gesponserte Fotos pro Monat für sechs aufeinanderfolgende Monate erwarten, wobei die Kerze in mindestens einem dieser monatlichen Fotos im Mittelpunkt stehen muss. Und Sie würden einen privaten Link und einen Code erhalten, den Sie für Ihre Follower freigeben können.“

Ah, da ist es. Das ist eine Lektion, die ich schon früh auf die harte Tour gelernt habe. Sponsoring ist nicht immer das leicht verdiente Geld, als das es angepriesen wird. Deshalb muss ich mir über die Vergütungsstruktur und die Erwartungen im Klaren sein, und zwar nachdem ich das Unternehmen eingehend geprüft habe. Zu viele Unternehmen verschicken ‚kostenlose’ Produkte und erwarten im Gegenzug von einem, dass man sich dafür verbiegt, so als ob sie einen besitzen würden. Oder sie zahlen zwar gut, wollen aber, dass man eine so schwindelerregende Menge an Traffic einbringt, dass man nie einen Cent der versprochenen Einnahmen sieht.

„Und der private Link und der Code ... die werden natürlich von Ihnen verfolgt. Wenn die Vermittlung erfolgreich ist, ist alles in Ordnung. Aber ab welcher Follow-Through-Rate würden Sie das Sponsoring infrage stellen?“

Wir sprechen noch etwas ausführlicher über das Geschäftliche, doch ich höre nichts Beunruhigendes. Tatsächlich klingt das alles sehr gut, solange die Kerzen wirklich so toll sind. Ich werde keine Werbung für etwas machen, woran ich nicht wirklich glaube, weil ich nicht bereit bin, meinen hart erarbeiteten Ruf für zwielichtige Unternehmen oder schädliche Produkte aufs Spiel zu setzen.

„Ich bräuchte ein paar Proben, um sie zu testen, damit ich mir persönlich ein Bild davon machen kann, wie sie brennen, wie sie duften und so weiter. Aber abgesehen davon klingt es so, als hätten wir eine grundsätzliche Übereinkunft erzielt, oder?“

Sharon, die nervös wirkte, seufzt erleichtert auf. „Großartig! Ja, natürlich. Ich hab bereits einen Sechserpack vorbereitet, den ich Ihnen zuschicken kann, wenn Sie möchten. Und ich kann Ihnen den Vertrag noch heute per E-Mail senden.“

Wir beenden die Telefonkonferenz und ich lehne mich zufrieden zurück. Positive Vibe wird mein monatliches Einkommen nicht wesentlich erhöhen, aber jedes bisschen macht sich bemerkbar.

Ich mache mir eine Notiz, um den Vertrag, die Muster und die Termine für mögliche künftige Posts im Auge zu behalten. Nachdem ich das erledigt habe, schaue ich auf die Uhr.

„Oh! Ich muss los, Raffy.“ Er rührt sich nicht auf seinem Platz auf der Couch. Normalerweise freut er sich auf seinen Mittagsspaziergang, doch heute öffnet er nur ein Auge und funkelt mich an, als wolle er sagen: ‚Echt jetzt? Wir sind doch grad erst heimgekommen.’ Ich schätze, unser morgendliches Gassigehen war spät ... und lange genug.

„Gut, dann spiel halt den Faulpelz. Ich bin sowieso zum Mittagessen verabredet, weshalb es ohnehin nur ein kurzer Spaziergang geworden wäre“, sage ich zu Raffy, der sein offenes Auge schon wieder geschlossen hat. Nicht einmal das Wort ‚Spaziergang’ weckt ihn auf. Er muss also wirklich müde sein.

Ich beschließe, ein wenig früher zu meiner Verabredung mit Eli aufzubrechen und den schönen Tag zu genießen. Heute Morgen habe ich bereits drei große Siege als Riley Sunshine errungen, aber ein bisschen echter Sonnenschein würde mir, Riley Watson, guttun.

Ich kurble die Fenster in meinem Käfer herunter, drehe das Radio auf und singe mit, während ich zu Elis Bank fahre.

Als ich hereinkomme, winkt Eli mir zu. „Hey, Kuschelpuschel, bist du hier, um mich zu retten?“, fragt er und kommt herüber, um mir einen Kuss auf die Wange zu geben.

„Kuschelpuschel? Ich glaub, ich mag Honigschnute lieber. Puschel erinnert mich an das riesige Marshmallow-Monster in ‚Ghostbusters’.“

Eli lacht. „Du suchst dir den Namen nicht aus. Der Name wählt dich aus. Und das war der Stay Puft Marshmallow Man. Kuschelpuschel erinnert an ein superweiches Kissen, in das man sich für ein Sonntagsschläfchen hineinkuscheln möchte, während es draußen regnet.“ Er zieht die Arme an seine Brust, als ob er sich selbst oder vielleicht ein imaginäres Kissen knuddeln würde, schätze ich. „Mmm, mmm, mmm.“

Ich ziehe eine Augenbraue hoch, da ich ihm nicht eine Sekunde lang glaube.

„Mittagessen?“, fragt er und wechselt damit wohlweislich das Thema.

„Ich lad dich ein. Worauf hast du heute Lust?“

„Hmm ...“, sinniert Eli, bevor er sich den flachen Bauch reibt. „Okay, meine sündige Seite sagt, wir gehen zu Sharkey’s und essen eine Pizza, die mit gebratenem Hähnchen belegt ist. Aber der brave Junge in mir meint, wir sollten uns ein paar Sandwiches bei Malone’s gönnen. Hmm ...“

„Sharkey’s also?“, antworte ich trocken.

Gleichzeitig sagt Eli: „Wir gehen zu Malone’s.“

Eli spricht mit der stellvertretenden Filialleiterin, die ihm mitteilt, dass sie die Bank für die nächste Stunde im Griff habe, während er unterwegs ist. Wenige Minuten später sitzen wir im Malone’s, einem traditionellen Deli mit einem der besten Pastrami-Sandwiches der Stadt.

„Also, was hat es mit dem braven Jungen auf sich?“, frage ich Eli, als mir auffällt, dass er eine doppelte Portion magerer Hühnerbrust auf seinem Sandwich hat, und mehr Gemüse, als ich ihn in einem ganzen Monat habe essen sehen. Er zuckt mit den Schultern, nimmt einen Bissen und kaut nachdenklich.

Er ist nicht so forsch wie sonst, daher lege ich mein eigenes BLT-Sandwich mit Käse ab, um ihn aufmerksam zu betrachten. „Eli? Ist alles in Ordnung?“

Eli seufzt und schaut angewidert auf sein Sandwich, als er es auf den Teller legt. „Du hast es mir nicht erzählt. Ich musste es von Arielle erfahren.“

‚Es’ ist Noah. Klar.

Ich lege mein Sandwich erneut ab. „Na ja, wir haben es ihr sozusagen ungeplant erzählt, weißt du?“

„Oh, und ob ich das weiß, glaub mir. Ich hab sogar ein bisschen Ärger bekommen, weil ich zu viele gezielte Fragen gestellt habe“, sagt Eli verschmitzt. „Ich meine, ich hab doch nur um eine Beschreibung von Größe und Form gebeten und gefragt, in welcher Stellung ihr beide wart und ob das betreffende Stück hart oder weich war. Hmm, da war noch was ...“ Eli tippt sich ans Kinn und sieht zur Seite, als könne er sich nicht erinnern, während ich auf die verrückte Pointe warte. „Oh ja ... und ob ich beim nächsten Mal zusehen kann.“

„Eli! Das ist seine Schwester. Und iiihhh ... nein“, sage ich mit einer Grimasse, obwohl ich gegen ein Lachen ankämpfe. Er meint das nicht ernst, das tut er nie. Er schockiert die Leute einfach gerne mit seinen unverschämten Äußerungen.

„Also, was ich höre, ist ... es gibt eine Chance“, stichelt er.

„Du bist echt unverbesserlich“, sage ich und er grinst. „Aber abgesehen davon, dass du’s hasst, wenn du nicht der Erste bist, der alles erfährt, was hat es mit dem braven Jungen-Getue und dem ganzen gesunden Zeug auf sich? Du bist schließlich nicht grad für deine vernünftigen Entscheidungen bekannt.“

Das ist milde im Vergleich zu dem, wie wir uns sonst gegenseitig necken, doch zu meiner Überraschung zuckt Eli leicht zusammen. „Verdammt, mitten ins Herz, Frau. Jetzt halt ich definitiv an dem Namen ‚Kuschelpuschel’ fest.“

Er weicht der Frage aus und deshalb funkle ich ihn an, um nicht zuzulassen, dass er sich mit Witzen aus der Affäre zieht. Schließlich sagt er: „Ich versuch nur, ein paar überflüssige Pfunde loszuwerden und vielleicht noch zwei bis fünf Kilo an Muskelmasse zuzulegen. Eine noch größere Sexmaschine zu werden, als ich’s ohnehin schon bin.“

„Wie ... hast du etwa ein heißes junges Ding gefunden, mit dem du mithalten musst?“, überlege ich laut.

Das versetzt mir für meine Freude einen Stich ins Herz. Ich weiß nicht, was in letzter Zeit mit ihnen los ist, aber ich hatte gehofft, sie würden es auf die Reihe kriegen. Ich schätze, das ist nicht der Fall, wenn Eli bereits über ihre jüngste ‚Freunde mit gewissen Vorzügen’-Phase hinweg ist.

„Eher die klassische Variante. Ich versuch, diese Maschine auf lange Sicht auf Touren zu bringen.“

Wir reden hier definitiv nicht über Autos. Eli ist vieles, und ich meine wirklich vieles, aber ein Autoliebhaber ist er nicht.

„Ach, wirklich?“, frage ich belustigt. „Warum, Eli Taylor? Hast du keine Lust mehr auf Drag Racing?“

Eli lacht, als ich unbeholfen bei seiner Metapher bleibe. „Vielleicht.“

„Und weiß sie das?“, frage ich und beiße in mein Sandwich.

„Ja, ich habs ihr gesagt. Ich hab ... sagen wir einfach, ich hab mich selbst über einige der Dinge gewundert, die mir in den letzten Wochen über die Lippen gekommen sind.“ Als hätte er Angst vor dem, was er als Nächstes sagen wird, nimmt er einen großen Bissen von seinem Sandwich und schiebt sich ein Stück Salat, das dabei herausfällt, wieder in den Mund.

„Ich verstehe.“ Ich kaue nachdenklich. „Aber du siehst nicht grad glücklich aus.“

„Das liegt daran, dass ich mir meiner Vergangenheit bewusst bin“, gibt Eli zu, während er schluckt. „Ich hatte eine Menge Spaß, hab eine Menge Dinge getan. Habs mit vielen Leuten getrieben. Und ich bereu es nicht, wirklich kein bisschen. Na ja, das eine Mal vielleicht. Die Details erspar ich dir heute, aber es ist eine tolle Geschichte. Wie auch immer, es hat mich zu Tode erschreckt. Danach bin ich vorsichtiger geworden, hatte meine Lektion gelernt. Man könnte sagen, ich bin erwachsener geworden. Aber jetzt wird mir manches davon zum Verhängnis, weil es wieder zum Vorschein kommt.“

„Was meinst du damit?“, frage ich. „Inwiefern?“

„Sie weiß über meine Vergangenheit ebenfalls Bescheid und hat Vorbehalte. Wie ich schon gesagt habe, ich versteh das. Ich wechsle Autos wie manche Leute ihre Socken, und ich hab keine gute Erfolgsbilanz, was Beziehungen angeht. Sie will sicher sein, dass ich nicht nur eine Phase durchmache. Während ich mich ihr gegenüber also geöffnet habe, überlegt sie immer noch ... ob sie kaufen oder leasen soll.“

Ich ziehe die Brauen hoch und beäuge Elis Sandwich. „Und du glaubst, zwei Kilo mehr an ‚Pferdestärken’ werden dir zu einer Antwort verhelfen?“

„Nein“, gibt Eli zähneknirschend zu, „aber es gibt mir etwas, worauf ich mich konzentrieren kann. Und ich muss zugeben, dass es ziemlich einfach ist, mich zu konzentrieren, wenn ich ein braver Junge bin, richtig esse, hart trainiere und ... nun ja, für sie da bin.“

„Und genau das solltest du auch weiterhin tun“, versichere ich ihm. „Sie ist schon von vielen Männern verlassen worden, ihr Vater der wichtigste unter ihnen. Und ich kenn sie sogar noch länger als du. Immer wieder kommen Männer mit schönen Worten und großen Versprechungen daher, nur um dann wieder aus ihrem Leben zu verschwinden. Verdammt, sogar in ihrem Job schließt sie Freundschaft mit einigen dieser alten Leutchen, die dann von ihr gehen. Sie ist mit Verlusten vertraut - rechnet mit ihnen - und passt deshalb auf ihr Herz auf, versteckt es hinter Schutzmauern und tarnt es mit kecken Sprüchen.“

Er ist still und denkt einen Moment lang darüber nach. Ein ruhiger, nachdenklicher Eli ist ein ungewohnter Anblick, was mich glauben lässt, dass an dem, was er sagt, viel Wahres dran ist. „Sie versucht, mich wegzustoßen, fordert mich bei jeder Gelegenheit heraus, um zu testen, ob ich sie im Stich lasse. Aber ich möchte für sie da sein, Riley. Und das nicht nur auf kurze Sicht.“

Ich tätschle tröstend Elis Hand. Es ist schon witzig, wirklich. Bei ihnen ist es trotz ihrer Vorgeschichte genau andersherum. Eli ist normalerweise derjenige, der vor jeder Verpflichtung davonläuft, doch offensichtlich ist er jetzt derjenige, der ihr nachjagt.

„Sei einfach weiterhin für sie da, Eli. Egal, mit was sie dich auf die Probe stellt. Sie nimmt es wahr. Das kann ich dir versprechen.“

Eli nickt und wir essen schweigend den Rest unserer Sandwiches.

Nach einer Weile lacht er leise. „Ist dir eigentlich klar, dass wir während der ganzen Unterhaltung nicht ein einziges Mal einen Namen erwähnt haben?“

„Wessen Namen? Den von Voldemort?“, frage ich und Eli lacht noch ein bisschen lauter. „Das ist der Eli, den ich kenne. Hör zu, wenn du ein paar Muskeln aufbauen willst, dann tu das. Aber der Muskel, der ihr am wichtigsten ist, ist der tief in deiner Brust und nicht die an deinen Armen. Und dieser Muskel ist jetzt schon verdammt stark.“

Ich lege meine Hand auf mein Herz und hoffe, dass er so lange durchhält, wie Arielle - ich meine Voldemort - braucht, um zu erkennen, dass er es wirklich ernst meint.

Eli nickt und wischt sich den Mund ab. „Danke.“ Ein Schalter legt sich in seinem Blick um und er sagt: „Und jetzt zurück zu unserem ursprünglichen Thema. Wie nackt wart ihr beide genau, als sie reingekommen ist und euch erwischt hat? Erzähl mir alles ... ganz langsam ... und bis ins Detail.“

Er schließt die Augen, die Finger an den Schläfen, als wolle er das Bild in seinem Kopf heraufbeschwören.

Ich werfe meine zusammengeknüllte Serviette nach ihm. „Das geht dich nichts an, Perversling!“

„Na schön.“ Er schnaubt und verdreht die Augen. „Kannst du mir nicht trotzdem was verraten? Ich sterb gleich vor Neugier.“ Er lässt den Kopf zur Seite fallen und streckt die Zunge heraus.

„Na ja, da war das eine Mal auf dem Laufband ...“ Ich lasse meine Stimme verklingen, als Eli aufhorcht und seine Augen plötzlich hell aufleuchten und mich erwartungsvoll anstarren. „Aber das ist privat“, beende ich den Satz mit einem Zwinkern und er stöhnt enttäuscht auf.

„Ugh, ich liebe dich, Mädel, aber gleichzeitig hass ich dich. Du verdirbst mir den ganzen Spaß.“

„Ich denke, du hast jede Menge Spaß. Ich bin nur froh, dass dir das jetzt nicht mehr reicht und du mehr willst“, erkläre ich ihm stolz. „Weißt du, was das Wichtigste an einer Freundschaft mit gewissen Vorzügen ist?“

„Die Vorzüge“, sagt er und breitet die Hände aus, als wolle er sagen: ‚Ist doch klar, Mensch’.

„Nein, Kuschelpuschel“, entgegne ich und verwende seinen eigenen Spitznamen gegen ihn. „Der Part mit der Freundschaft.“

Er lächelt, und ich weiß, dass er mich hört. Aber es wird seine Zeit brauchen.

Wenn sie es erst einmal begriffen haben, werden Arielle und Eli ein tolles Paar abgeben. Sie haben ein starkes Fundament als Freunde, verstehen sich offensichtlich auf sexueller Ebene und investieren die Arbeit, um ihre Beziehung von Grund auf richtig aufzubauen, während sie die Regeln ihrer früheren Vereinbarung ändern.

Ich hoffe nur, dass es nicht zu lange dauert, denn ein Doppeldate mit den beiden wäre großartig! Zuerst überlege ich, ob ich das Noah heute Abend erzählen soll, entscheide dann aber, diese brillante Idee vielleicht doch lieber erst einmal für mich zu behalten. Ich bin mir nicht sicher, ob er bereit ist, mehr über das Liebesleben seiner Schwester zu erfahren, wo sie doch erst kürzlich so nah an unserem dran war. Es wäre sicherlich hilfreich, wenn sie aufhören würde, ihm Toga-Bilder zu schicken, wenn er es am wenigsten erwartet, doch ich gebe zu, dass das ziemlich lustig ist. Und so typisch Arielle.


KAPITEL 22

NOAH




„Noah, Lady Elisa möchte dich in ihrem Büro sprechen“, sagt Gina am anderen Ende der Leitung. „Bist du gerade beschäftigt, oder darf ich ihr ausrichten, dass sie dich in Kürze erwarten kann?“

Lady Elisa verlangt zwar nicht von uns, dass wir bei jedem Ersuchen ihrerseits sofort alles stehen und liegen lassen, aber ich habe festgestellt, dass es keine schlechte Idee ist, das zu tun, insbesondere wenn man weiterhin ihre Gunst genießen möchte. Wenn sie einen fragt, ob man beschäftigt ist, sollte man besser einen verdammt guten Grund haben, das, was man gerade tut, nicht zu unterbrechen und zu ihr hochzugehen. Wie zum Beispiel ein Feuer. Oder einen tollwütigen Hund, der einen soeben in den Knöchel beißt.

Oder vielleicht eine Zombie-Apokalypse ... aber ich denke, Lady Elisas knallharter Ruf würde jede Bedrohung durch Untote abwehren. Egal, ob es die sich im Zeitlupentempo bewegenden Zombies aus ‚Shaun of the Dead’ wären oder die mit der übermenschlichen Geschwindigkeit aus ‚World War Z’, sie würde sie alle mit einem einzigen grimmigen Blick stoppen.

„Ich bin in zwei Minuten oben“, versichere ich Gina. „Danke.“

Ich klappe meinen Laptop zu, greife nach meinem Jackett und gehe nach oben, wo ich lediglich Gina im Vorzimmer antreffe. „Hallo Gina. Hältst du heute allein die Stellung?“

„So was in der Art“, sagt sie und schenkt mir ein Lächeln. Das ist ziemlich ungewohnt und mir wird klar, dass sie bisher immer nur River angelächelt hat, aber nie mich. War ich wirklich allen gegenüber ein solches Arschloch? „Sie ist in ihrem Büro. Geh einfach rein.“

Das Büro von Lady Elisa erweckt in mir wie immer, wenn ich es betrete, eine Vielfalt an Emotionen. Motivation, vielleicht ein bisschen Neid und ein überwältigendes Gefühl der Ehrfurcht ... Ich bin mir nicht sicher, wie ich das alles in Worte fassen soll. Ich weiß nur, dass ich eines Tages auch ein solches Büro haben möchte und dass ich alles tun werde, um dieses Ziel zu erreichen. Mit der harten Arbeit, die ich leiste, der Bereitschaft zu lernen und vielleicht auch ein bisschen Glück bin ich zuversichtlicher denn je, dass ich es schaffen kann.

Obwohl ich immer noch plane, den Schreibtisch anders zu stellen und den schrecklichen roten Thronsessel loszuwerden. Schwarzes Leder passt besser zu mir, entscheide ich.

„Noah, ich bin froh, dass Sie so schnell heraufkommen konnten“, begrüßt mich Lady Elisa und deutet gleichzeitig auf einen der Stühle vor ihrem Schreibtisch. „Bitte setzen Sie sich. Ich möchte mich mit Ihnen unterhalten.“

Ich setze mich auf einen der Stühle und bemühe mich, ruhig zu bleiben. Das hier ist nicht ihr informeller Sitzbereich, was bedeutet, dass sie über Geschäftsangelegenheiten reden will. Und sie kommt sofort zur Sache. Ohne Small Talk und ohne nachzufragen, ob ich einen Kaffee möchte. „Selbstverständlich. Was kann ich für Sie tun?“

„Erzählen Sie mir das Neueste über BlindDate“, verlangt sie.

Meinem Gefühl nach weist das hier alle Merkmale einer Fangfrage auf. Lady Elisa fragt nicht oft nach etwas, worauf sie die Antwort schon kennt und ich bin sicher, dass sie, da BlindDate die jüngste Markteinführung des Unternehmens ist, den Finger am Puls der Statistiken hat. Aber vielleicht will sie ja nur meine Einschätzung hören?

Wenn ja, befinde ich mich auf sicherem Boden. „Die Download- und Nutzungsraten sind stabil und weisen sogar einen leichten Anstieg auf. Wir haben ein erstes Update veröffentlicht, das den Fragebogen benutzerfreundlicher macht und einige zusätzliche Parameter hinzufügt. Das Programmierteam arbeitet auch an einer Möglichkeit, das Profil zu personalisieren, sodass die Nutzer - in Ermangelung eines besseren Begriffs - ihr Profil ‚ausschmücken’ können, um potenziellen Partnern einen besseren Eindruck von sich selbst zu vermitteln. Virtuelle Sticker, Hintergründe, Effekte und so weiter.“

Elisas Kinn ruht auf ihrem Handrücken, während sie mir zuhört und ihren Blick immer wieder zwischen mir und dem Computerbildschirm auf ihrem Schreibtisch hin und her wandern lässt. Ich vermute, dass sie sich entweder die Datentabellen oder die eigentliche BlindDate-App ansieht. Sie brummt nachdenklich.

„Gibt es etwas Bestimmtes, das Sie wissen möchten?“, frage ich, da ich den Eindruck habe, etwas zu übersehen, obwohl ich ihre Frage effizient beantwortet habe.

„Was haben Sie während Ihrer Zeit bei Life Corp gelernt?“, fragt Elisa ohne Umschweife, wobei ihr Blick plötzlich auf mich fokussiert ist und mich nicht mehr loslässt.

Ich schwöre, dass ich mir fast in die Hosen mache und ihren schicken Stuhl ruiniere.

Warum hört es sich so an, als habe sich das hier zu einem Entlassungsgespräch entwickelt, nur wenige Augenblicke, bevor ich vom Firmengelände eskortiert werde? Haben die Zahlen auch ihre Erwartungen nicht erfüllt? Sie sind keineswegs schlecht, doch ‚zufriedenstellend’ ist niemals wirklich zufriedenstellend. Weder für mich noch für Elisa. Ist das der Grund, warum River nicht hier ist? Wenn es darum geht, dass die Zahlen stimmen, dann lastet das eindeutig auf meinen Schultern. Wir haben immer gesagt, dass River der Ideengeber ist und ich derjenige bin, der für die Umsetzung zuständig ist. Ich schätze, das rächt sich jetzt.

Ich schlucke schwer und lasse mir schnell durch den Kopf gehen, was ich sagen will. Wenn das hier meine letzte Gelegenheit ist, mit Lady Elisa zusammenzuarbeiten, werde ich ehrlich sein und ihr alles erzählen.

„Sie sind für mich eine Mentorin. Während meiner Zeit bei Life Corp hab ich durch Beobachtung gelernt, wie Sie die Dinge angehen - was Ihre treibende Kraft ist und wie die Ihre Vorgehensweise, Ihre Analyse und Ihr Handeln bestimmt. Mehr als einmal hab ich ein Problem oder ein Hindernis überwunden, indem ich einfach was angewendet habe, das ich von Ihnen gelernt habe. Unsere Gespräche sind wahre Fundgruben an Weisheiten, die ich jeden Tag nutze, um eine bessere Führungskraft für Life Corp zu werden.

In jüngster Zeit hab ich gelernt, dass es nicht um mich und mein Ziel geht, dort zu sitzen, wo Sie sitzen. Oder zumindest nicht ausschließlich“, erkläre ich ihr leise.

Ich schäme mich nicht für die Workaholic-Gewohnheiten, die ich über die Jahre entwickelt habe, weil sie mich und meine Familie dorthin gebracht haben, wo wir heute stehen. Doch das Leben hat mehr zu bieten, als ich je gedacht habe, und auch das ist wichtig, denn es bestimmt, wie ich jetzt arbeite und wie ich mir meine Arbeit in Zukunft vorstelle.

„Es geht um die Menschen um mich herum, um die Mitarbeiter, die die Schreibtische auf jeder Etage füllen. Es geht um jeden, von Steve, dem Wachmann bis hin zu Gina und Tina. Denn wir alle sind wertvoll, tragen zum Mehrwert bei und können wichtige Erkenntnisse liefern. Wir arbeiten als Team zusammen, um unseren Endkunden das bestmögliche Nutzererlebnis zu bieten, egal bei welcher App.“

Elisa nickt mit einem leicht überraschten Gesichtsausdruck, obwohl sich ihre Augenbrauen nicht mehr als einen Zentimeter heben. „Darf ich Sie was Persönliches fragen, Noah?“

Etwas noch Persönlicheres als das hier? Ich schütte dir doch schon mein Herz aus!

Ich nicke stumm und erteile die gewünschte Erlaubnis.

Elisa beugt sich vor, verschränkt ihre Finger auf dem Schreibtisch und starrt mich von oben herab an. „Das klingt, als wär das eine neue Erkenntnis für Sie ... dass die Menschen um Sie herum wichtig sind. Würden Sie sagen, dass das stimmt?“

Mein Ruf als mürrisches Arschloch wurde mir noch nie so klar und direkt vor Augen geführt.

„Leider ja. Ich hab dazu tendiert, einige wenige Personen an mich heranzulassen - hauptsächlich meine Familie - und alle anderen außen vorzulassen. Doch langsam fang ich an, anderen mehr zu vertrauen.“ Ich runzle die Stirn, als ich weiter darüber nachdenke. „Oder besser gesagt, ich erkenn langsam, dass auch andere mit wichtigen Dingen beschäftigt sind, die für sie von Bedeutung sind. Als ich aufgewachsen bin, hatte ich nicht den Luxus, so über andere Menschen zu denken. Alles, was ich tun konnte, war, mich um meine Mom und meine Schwester zu kümmern, aber jetzt ... sind wir in einer besseren Position, bin ich in einer besseren Position und es ist für mich an der Zeit, diese Scheuklappen abzulegen. Ergibt das einen Sinn?“

Während ich spreche, schießt mir eine Erinnerung durch den Kopf ...

Es ist mein Geburtstag ... einer, nachdem Dad abgehauen war, jedoch bevor Mom wieder die Schulbank drückte.

„Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag, Noah“, sagt Mom und überreicht mir einen Karton. Arielle ist zum Spielen bei einer Freundin und wir sind momentan in unserer winzigen Küche ganz alleine. „Es tut mir leid, dass ich heute Morgen nicht hier war, als du aufgestanden bist, um dir zu gratulieren, aber ich hatte Frühschicht.“

„Das versteh ich doch, Mom“, antworte ich, nehme den in Zeitungspapier eingewickelten Karton und blicke darauf. Es ist jetzt acht Monate her, dass Dad uns verlassen hat, und obwohl er ab und zu ein bisschen Geld schickt, ist es nie genug und das Leben ist hart. Mom hat zusätzliche Schichten geschoben und versucht, die fehlenden Mittel aufzutreiben, ohne sich die Anspannung anmerken zu lassen, während sie sich bemüht, für Essen, Kleidung, Wasser, Strom und all das aufzukommen.

Arielle bemerkt das vielleicht nicht. Aber ich bekomme es mit.

Ich versuche zu helfen, wo ich nur kann. Ich geize mit Erdnussbutter und Marmelade, wenn ich Mittagessen mache, damit die Gläser länger halten und lasse die Milch in den Käsemakkaroni aus dem Supermarkt weg, die es zum Abendessen gibt.

Samstags kümmere ich mich um Arielle, schaue morgens mit ihr leise Zeichentrickfilme und gehe nachmittags mit ihr in den Park, damit Mom schlafen kann.

Und ich hab Mom noch nicht gesagt, dass meine Turnschuhe zu klein sind und meine großen Zehen vorne anstoßen ... wieder mal. Ich wachse und wachse und meine Klamotten werden zu klein, ehe sie abgetragen sind. Anders als Moms Jeans, die an den Knien weiß werden, weil sie sie bei der Arbeit und zu Hause trägt.

Und jetzt ... Ich spüre das Gewicht des Kartons, das dumpfe Geräusch dessen, was drin ist. Sie hat es bemerkt. Sie hat es trotzdem mitbekommen, auch wenn ich versucht habe, es zu verheimlichen.

„Mach ihn auf“, sagt Mom aufgeregt. Sie hüpft mit unter dem Kinn aneinandergelegten Fäusten auf und ab wie ein Kind an Weihnachten, das es kaum erwarten kann, zu sehen, was der Weihnachtsmann gebracht hat. Sie freut sich über das Geschenk mehr als ich. Zumal sich mein Magen bleischwer anfühlt.

Ich zwinge mich zu einem Lächeln und reiße das Zeitungspapier auf, nur um den erwarteten Schuhkarton zu entdecken. Als ich den Deckel öffne, sehe ich ein Paar schöner schwarz-weißer Nike-Turnschuhe. Es sind keine Jordans, wie die Kinder in der Schule sie haben, doch ich weiß, dass Moms ganzes Gehalt dafür draufgegangen sein muss.

„Gefallen sie dir?“, quietscht Mom. „Probier sie an.“

Das möchte ich. Unbedingt.

Doch wenn ich die Erschöpfung in den Augenwinkeln meiner Mutter betrachte, weiß ich, dass der Preis für manche Dinge einfach zu hoch ist.

„Mom, wenn es dir nichts ausmacht, dann hätte ich einen anderen Geburtstagswunsch“, sage ich und reiche ihr den Karton zurück. „Ähm, sofern der Laden die hier zurücknimmt. Ich hab bei Walmart ein Paar mit roten Schnürsenkeln gesehen, das mir gefällt. Könnten wir die stattdessen kaufen?“

Mom blinzelt und ihr Lächeln verschwindet. Ich kann die Emotionen in ihren Augen lesen ... Wut auf die Situation, in der sie sich befindet, Scham darüber, dass sie mein Angebot überhaupt in Betracht zieht und Traurigkeit, dass es ihr nicht gelungen ist, ihre Probleme vor ihrem Sohn zu verbergen.

Ein kleines Stück meiner Kindheit stirbt in diesem Moment, doch gleichzeitig wächst etwas anderes in mir, als ich eine neue Gefühlsregung in ihren Augen erkenne.

Stolz auf den Mann, zu dem ich mich entwickle.

Dieser kleine Junge bin ich schon sehr lange nicht mehr. Kurz darauf ging meine Mutter zur Schule, machte einen Abschluss und danach ging es uns besser. Ich wurde erwachsen, ging aufs College und wurde erfolgreich. Aber diese Angst habe ich nie überwunden.

Was wär, wenn das wieder mein Leben werden würde?

Wozu bin ich bereit, um das zu verhindern?

Wie kann ich Mom und Arielle schützen?

„Ich finde das sehr reif von Ihnen, Noah. Es ist wichtig, dass wir erkennen, woher wir kommen und wie sehr uns das prägt. Aber wir müssen auch zulassen, dass aktuelle Erfahrungen und Umstände uns zu etwas Neuem formen. Ich hab das in letzter Zeit bei Ihnen beobachtet, was mich sehr freut. Es zeigt, dass Sie sich Ihrer eigenen Grenzen bewusst sind, aber auch bereit sind, sie zu überwinden, wenn Sie die Möglichkeit erhalten, sich weiterzuentwickeln.“

Elisa lehnt sich in ihrem Stuhl zurück und ich fühle mich bemüßigt, den Moment des Schweigens zu füllen.

„Danke“, antworte ich und weiß das Kompliment und die Tatsache, dass auch sie die Veränderungen an mir bemerkt hat, wirklich zu schätzen. Obwohl es mir wohl immer noch Sorgen bereiten sollte, dass ich durchs Leben gegangen bin und alle womöglich gedacht haben, ich sei ein komplettes Monster, arrogant und narzisstisch, und dass ich mir nicht bewusst war, wie ich wahrgenommen werde.

„Chancen sind etwas Seltsames. Sie bieten sich einem, wenn man es am wenigsten erwartet, aber man muss sie schnell ergreifen.“

Elisa steuert mich irgendwohin, doch ich bin der Einzige von uns, der blind ist, ohne Landkarte oder einen Hinweis auf das Ziel. Das Einzige, dessen ich mir im Moment sicher bin, ist, dass, was auch immer das hier ist, es kein Meeting zu sein scheint, bei dem ich wegen der BlindDate-Statistiken überraschend gefeuert werde. Aber ich spüre, wie sich die Fallstricke zusammenziehen und jede dieser Fragen mich langsam in eine Ecke drängt, die ich nicht vorhergesehen habe.

Ich nicke, nicht sicher, wie ich darauf antworten soll, ohne mit dem Rücken zur Wand zu stehen.

„Ich hab gehört, Sie sind verliebt.“

Ich blinzle überrascht. Das Treffen ist bisher ein emotionales Wechselbad der Gefühle, so viel ist verdammt sicher. „Wie haben Sie das denn erfahren?“

Ich mir darüber im Klaren, dass Riley und ich gestern auf ihrer Seite an die Öffentlichkeit gegangen sind. Doch das ist weniger als vierundzwanzig Stunden her und Elisa Montgomery ist eher der Typ, der morgens die Geschäftsseite checkt als die sozialen Netzwerke.

„Ich hab meine Mittel und Wege“, erklärt Lady Elisa verschmitzt. „Insbesondere eine Direktionsassistentin, die Riley Sunshine für den heißesten neuen Trend hält. Eine Meinung, die von meiner Tochter geteilt wird. Ich habs mir angesehen. Sie scheint eine starke Anhängerschaft in einem Nischenmarkt zu haben.“

Von einer Geschäftsfrau wie Elisa ist das ein großes Lob.

„Und Sie haben sie über BlindDate kennengelernt“, fährt Lady Elisa fort. Mir klappt die Kinnlade nach unten und sie zwinkert mir zu. „Wie schon gesagt, ich hab meine Quellen.“

„Ich frag mich langsam, ob Sie Superkräfte haben“, entgegne ich unbehaglich.

Mit meiner Familie über Riley zu sprechen ist eine Sache, mit meiner Chefin über sie zu reden eine ganz andere. Und keiner außerhalb unseres Kreises weiß, wie wir uns kennengelernt haben. Obwohl ich es Elisa durchaus zutrauen würde, ihre eigenen Statistiken über die App zu führen. Die würde ich wirklich gerne in die Finger bekommen und sehen, worauf sie ihr Augenmerk richtet, im Vergleich zu dem, was ich mir ansehe. Die Namenskonstrukte herauszufinden, scheint zwar ein wenig zu weit zu gehen, aber anders kann sie nicht wissen, dass sich hinter Rachel Riley verbirgt und ich mich hinter Mark.

Es sei denn, River ...?

Nein, das würde er nicht tun. So viel weiß ich. Glaube ich.

Sie lacht. „Ich wünschte, es wäre so. Aber ich halte Mut für die nützlichste Superkraft. Diese Chancen, die ich erwähnt habe, zu nutzen. Wie zum Beispiel Ihre Situation.“

„Meine Situation?“, wiederhole ich wie ein Papagei.

„Was eine App wie BlindDate braucht, ist ein Happy End. Zukünftige und aktuelle Mitglieder müssen erfahren, dass BlindDate wirklich funktioniert. Und Ihre Beziehung zu Riley ist ein Paradebeispiel dafür. Zwei Menschen, die der Liebe eine Chance geben und dafür die neueste Technologie und künstliche Intelligenz nutzen, um ihr perfektes Gegenstück zu finden, ein Meet-cute und dann ... voilà, Liebe und ein Happy End. Das ist absolut genial.“

Elisa ist begeistert und die kreative Energie strömt ihr nur so über die roten Lippen, während sie Rileys und mein Leben wie den neuesten Hallmark-Film erscheinen lässt.

„Es trifft sich gut, dass sie ein Social-Media-Liebling ist und Sie eine Führungskraft sind. Ich denke, wir könnten sogar die Tatsache, dass BlindDate Ihre Schöpfung ist, als Beweis für Ihr Vertrauen in Ihr eigenes Produkt nutzen.“

„Mein und Rivers Produkt.“ Ich korrigiere das Letzte, was sie gesagt hat, da mein Gehirn noch immer alles andere verdaut und meine Gedanken sich wie ein Mixer drehen, der es nicht schafft, Eis in handliche Stücke zu zerkleinern und dabei ein schrilles, surrendes Geräusch von sich gibt und durchzubrennen droht.

Elisa winkt mit der Hand, als wäre das eine Nebensächlichkeit. „Der Rest, Noah. Was halten Sie vom Rest?“

Mein Verstand hat immer noch nicht den Reset-Knopf gefunden, doch mein Bauchgefühl meldet sich lautstark zu Wort. Wenn es je einen Zeitpunkt gab, auf dieses Gefühl zu hören, dann jetzt. „Es tut mir leid, aber ... nein“, antworte ich ihr, schockiert über meine eigene Courage. „Weder Riley noch ich wollen mit dieser Sache an die Öffentlichkeit. Deshalb haben wir anfangs ja auch unsere Identität geheimgehalten. Und jetzt, wo wir zusammen sind, möchte ich, dass das Ganze unverfälscht bleibt.“

Elisa presst die Lippen zusammen, als hätte sie erwartet, dass ich auf diese Idee anspringe, auch wenn sie völlig verrückt ist. „Noah, vielleicht haben Sie das falsch verstanden. Ich verlang von Ihnen und Riley nicht, etwas anderes als Sie selbst zu sein. Und ich verlang auch nicht, dass Sie etwas vortäuschen oder lügen, nur um die App zu verkaufen. Ich möchte, dass Sie so echt und authentisch wie nur möglich sind. Das ist es doch, was das Ganze so großartig macht.“

„Versteh schon. Aber das würde bedeuten, dass wir unser Berufs- und Privatleben in großem Stil vermischen. Und das in aller Öffentlichkeit.“

„Ich würde dagegenhalten, dass ein Post über ihre Beziehung in Riley Sunshines Feed eine ziemlich öffentliche Angelegenheit ist“, kontert Elisa sehr entschieden. „Insbesondere, wenn die vorangegangenen Fotos Interesse und Aufregung erzeugen. Riley scheint sich in Sachen unterschwelliger Marketingtaktiken und deren Anwendung gut auszukennen. Ich will das doch nur mit einem offenen, ehrlichen Sponsoring ausbauen.“ Sie legt eine dramatische Pause ein und lässt ihre Worte auf mich wirken. „Lassen Sie die Welt von Ihrer Geschichte profitieren und geben Sie ihr die Hoffnung, dass es für jeden da draußen jemanden gibt und dass man vielleicht, nur vielleicht, diesen speziellen Menschen auf BlindDate finden kann. Ich würde denken, dass das ganz im Einklang mit der Botschaft von Riley Sunshine steht.“

Die Art, wie sie das sagt, lässt es gar nicht mehr so verrückt erscheinen. Elisa spricht sehr überzeugend und eindringlich und erwartet von uns nicht, dass wir lügen oder etwas vortäuschen. Vielleicht ist es ja eine Chance, zu zeigen, welche Möglichkeiten BlindDate bietet?

„Und natürlich würden wir Riley bezahlen. Ein solches Sponsoring könnte auch für sie sehr lukrativ sein. Ich weiß nicht, wie hoch ihre derzeitigen Sponsoring-Gebühren sind, aber ich garantiere, dass wir deutlich mehr zahlen würden.“

Elisa lehnt sich in ihrem Stuhl zurück und lächelt. „Meiner Meinung nach wär das ein Gewinn für alle Beteiligten. Wir könnten den Erfolg von BlindDate herausstellen, etwas, auf das Sie seit Langem hingearbeitet haben. Riley bekäme ein garantiertes Sponsoring, das ihren Bekanntheitsgrad und ihre Umsätze steigern würde. Und das Beste daran ist, dass es sich um authentische, echte Liebe handelt, die nicht künstlich konstruiert werden kann, weshalb alle ausflippen werden, um Sie beide zu unterstützen und das zu feiern, was Sie gefunden haben. Nach meinem Verständnis ist es Rileys Anliegen, ‚Sonnenschein zu verbreiten’, wie sie’s selbst formuliert, oder? Nun, ich seh eine totale Sonnenfinsternis auf uns zukommen.“

Wartet mal, bedeutet das nicht, dass die Sonne verdeckt ist?

Konzentrier dich aufs Wesentliche, Noah. Und Eilmeldung: Es geht im Moment nicht um Naturwissenschaft. Es geht ums Geschäft. Und um Riley.

Ich bin nicht von allem überzeugt, was Elisa gesagt hat. Und was noch wichtiger ist: Diese Entscheidung kann ich nicht alleine treffen. Riley und ich müssen darüber reden ... ausführlich.

Und ich muss meine Gedanken ordnen, damit ich mit Elisa ein Gespräch führen kann, ohne wie ein schwerfälliger, stotternder Idiot zu klingen.

Ich atme tief durch und nicke. „Ich muss mit Riley darüber reden. Ich hab fünfundzwanzig Freunde in den sozialen Netzwerken. Riley ist diejenige mit über einer halben Million Followern. Aber ... ich werde mit ihr reden.“

„Danke“, sagt Lady Elisa, die offensichtlich denkt, dass sie die Sache im Sack hat. „Ihre Geschichte, Rileys Geschichte ... sie berührt mich. Und ich würde mich freuen, wenn die ganze Welt ebenfalls die Chance auf eine solche Liebesgeschichte erhalten würde. Wir alle verdienen Liebe.“

Elisa legt ihre Hand auf ihr Herz und lächelt sanft und freundlich. Ich schwöre, ich spüre, wie die Krallen der Falle, die sie aufgestellt hat, um mich herum zuschnappen.

Sie ist gut. Wirklich gut. Und ich bin ihr nicht gewachsen. Aber ich lasse mich nicht zu etwas überreden, das für Riley und mich nicht funktioniert.

Doch vielleicht funktioniert es ja? Wir haben durch BlindDate unser Happy End gefunden. Warum sollte das nicht auch bei anderen klappen? Insbesondere, wenn es auch Riley hilft.


KAPITEL 23

RILEY




„Rowf!“, bellt Raffy zu meinen Füßen.

Ich klicke auf ‚Speichern’ und schließe den Entwurf, an dem ich gerade arbeite, bei dem es um ein Paar neuartiger Ohrringe geht, die vollständig aus recyceltem Elektroschrott hergestellt sind. Man sieht es ihnen nicht an, doch die Creolen waren einmal Teil eines Smartphones. Die Ohrringe bestehen im Kern aus Aluminium, das mit Gold beschichtet wurde und aus zwei Kugeln, die wie polierte Jade aussehen, aber in Wirklichkeit zermahlene Leiterplatten aus Kunststoff sind, die neu gegossen und dann von Hand geformt wurden.

Die Ohrringe stammen zwar nicht von einem Sponsorenunternehmen, sind aber eine Gelegenheit, einen guten Zweck zu unterstützen. Nicht jeder kann sich ehrenamtlich engagieren, auch wenn ich das auf meiner Seite immer wieder betone, doch wir alle können einen Beitrag zur Verbesserung der Welt leisten. Zum Beispiel, indem wir Elektroschrott an ein kleines Unternehmen spenden, das ihn auf kreative Weise wiederverwertet und es mit unserer Kaufkraft unterstützen, oder indem wir uns für Dinge einsetzen, an die wir glauben, wie beispielsweise Recycling.

Ich habe den Großteil des Beitrags fertig, einschließlich einiger Statistiken und wichtiger Informationen, möchte aber noch den perfekten Spruch finden oder schreiben, den ich als Aufmacher verwenden kann, um meine Sunshiners wirklich zu begeistern.

„Ich weiß, Raffy. Ich bin auch bereit, aber wir warten noch auf-“, beginne ich, bevor es an der Tür klopft. „Schon gut, da ist Noah ja schon. Bist du startklar für deinen Spaziergang?“

Bei dem vertrauten Wort dreht Raffy durch, rennt herum und bellt. Ich versuche, ihn zu beruhigen, während ich die Tür für Noah öffne. „Hey, komm rein. Ich muss nur schnell Raffy an die Leine nehmen, sonst rennt er noch weg.“

Wir haben keine konkreten Pläne für heute Abend gemacht, sondern nur über einen schönen, langen Spaziergang und ein Abendessen gesprochen, sonst nichts. Aber das gefällt mir. Es ist eine Kombination aus Noahs Bedürfnis, den ganzen Abend im Voraus zu planen, und meiner Zuversicht, dass etwas Spontanes passieren und es toll werden wird.

Wir könnten uns was zum Mitnehmen holen oder ein kleines Restaurant aufsuchen, in dem bisher noch keiner von uns gewesen ist. Oder vielleicht lassen wir das Abendessen ja ganz ausfallen und essen nur Eiscreme? Solange wir wissen, dass es irgendeine Form von Essen geben wird, reicht das als Plan für uns beide.

Noah kommt herein, schließt die Tür hinter sich und sagt zu Raffy: „Du benimmst dich besser, Mann. Du hast’s hier echt gut ... bekommst gutes Futter, hast tägliche Spaziergänge, darfst auf die Couch und hast das hübscheste Frauchen aller Zeiten.“

„Oh, du bist so süß“, sage ich und richte mich auf, um Noah zu begrüßen, nachdem ich Raffys Leine an seinem Halsband befestigt habe. Ich küsse Noah sanft und zärtlich auf die Lippen, doch plötzlich falle ich gegen ihn. „Ahh!“

Er stolpert zwar ebenfalls, schafft es aber, sich auf den Beinen zu halten. Als ich nach unten schaue, sehe ich, dass Raffy uns in seiner Aufregung einmal komplett umrundet und uns in die Leine gewickelt und aneinandergefesselt hat.

„Raffy, wirst du jemals damit aufhören, mir die Tour zu vermasseln, du flauschiger Spielverderber?“

„Technisch gesehen hat er uns diesmal ja zusammengebunden“, sage ich mit einem koketten Schürzen meiner Lippen.

Er mag zwar brummig sein, weil Raffy uns unterbrochen hat, doch Noah tätschelt Raffy den Kopf, während er unsere Füße vorsichtig entwirrt. Als er sich aufrichtet, versucht Raffy, in Noahs Arme zu springen, doch so hoch kommt er unmöglich, nicht einmal mit einem Anlauf von der Couch aus.

„Rowf!“

„An dieses Versprechen werde ich dich später erinnern“, versichert ihm Noah.

Ich ziehe mir Turnschuhe an und stelle fest, dass Noah nach Hause gegangen sein muss, bevor er hergekommen ist, da er eine graue, an den Knien abgeschnittene Jogginghose, ein weißes T-Shirt und Turnschuhe trägt. Ich habe ihn noch nicht allzu oft in voller Freizeitkluft gesehen, aber er scheint eine Vorliebe für graue Jogginghosen zu haben, seit ich sie erwähnt habe. Süßer, sexy Mann.

Wir gehen nach draußen und Raffy stürmt sofort schnurstracks zu seinem Baum. Während Noah und ich ihm beide den Rücken zuwenden, um ihm ein wenig Privatsphäre zu geben, fragt Noah: „Wie war dein Tag?“

„Wirklich unglaublich. Der Beitrag mit unserem Outing erhält haufenweise Likes und Kommentare, die meisten davon positiv, was sicher an dem ‚männlichen Model’ liegt, mit dem ich zusammen bin.“ Ich ziehe ihn auf und er beglückt mich mit dem ‚Zoolander’ Blue Steel Model-Look, schürzt die Lippen und starrt mich an. Ich lache und verpasse ihm einen Stoß, doch er bewegt sich keinen Millimeter.

„Und ich hab Indias Fotos gepostet, die für uns beide ein Riesenerfolg sind. Das Sponsorenmeeting wegen der Kerzen verlief auch sehr gut. Sie schicken mir den Vertrag und ein paar Muster zur Ansicht. Aber der beste Part? Nun ja ... der allererste beste Part? Ich hab eine Frau namens Myra getroffen, genau hier an dieser Stelle. Sie hat mir erzählt, wie sie Sonnenschein verbreitet und dadurch zu einer Zeit, als sie ihn wirklich brauchte, einen neuen Job bekommen hat.“

Meine Wangen verziehen sich zu einem derart breiten Lächeln, dass sie fast schmerzen. Ich freue mich immer noch wahnsinnig für Myra.

„Sie ist also eine von deinen Sunshinern?“, hakt er nach und ich nicke. „Das ist großartig. Die Massen beflügeln ... das ist mein Mädchen. Und der zweite beste Part?“, hilft Noah meiner Erinnerung auf die Sprünge.

„Hm? Oh ja“, erwidere ich, als wir weiter den Block entlanggehen. „Ich hab mit Eli zu Mittag gegessen. Es klingt, als würden er und Arielle eine Lösung für ihre Probleme zu finden versuchen. Vermutlich wird es einfach etwas Zeit brauchen. Sie ist nervös und misstrauisch, besonders Eli gegenüber.“

Er verzieht die Lippen und knurrt. „Ich bin mir nicht sicher, ob das etwas Positives ist. Meine Schwester und Eli? Ich glaub nicht, dass ich damit jemals klarkommen werde.“

„Arielle ist ein großes Mädchen und sie lässt Eli dafür schwitzen“, entgegne ich, während ich beruhigend Noahs Brust streichle. „Es klingt aber so, als wolle er den Hürdenlauf durchhalten, um Arielles Herz zu erobern. Das sollte man ihm schon zugutehalten.“

„Wie wär’s, wenn ich ihm Anerkennung zolle, nachdem er durchgehalten hat und sie glücklich macht? Bis dahin behalt ich mir ein Urteil vor und beschütze Arielle.“

Er klingt wie jeder große Bruder einer kleinen Schwester und der Gedanke bringt mich ein wenig zum Lachen. „Ich bin sicher, sie wird es zu schätzen wissen, dass du dich zurückhältst und dich nicht in ihr Liebesleben einmischst. Das ist zumindest ein Fortschritt.“

„Ist es eigentlich nicht bedenklich, dass es als Fortschritt angesehen wird, wenn ich ihn nicht umbringe, bevor er ihr wehtun kann?“, sinniert er.

Ich tippe auf mein Kinn, als ob ich ernsthaft darüber nachdenken würde. Er stellt keine wirkliche Gefahr für Eli dar und ist sogar ziemlich gut darin, Arielle ihr eigenes Schicksal bestimmen zu lassen. Hauptsächlich, weil Arielle jeden kastrieren würde, der sich unaufgefordert in ihre Angelegenheiten einmischt.

„Wie war dein Tag? Gibts irgendwas Aufregendes?“

„Er war ... interessant, um es mal so zu formulieren. Ich bin ins Büro von Lady Elisa zitiert worden.“

„War das gut oder schlecht?“, frage ich und halte mich mit Witzen zurück, denn ich weiß, wie wichtig Elisa für Noah als Firmenchefin und auch als Vorbild ist.

„Gut, würde ich sagen. Am Anfang hat sie mich über BlindDate ausgefragt und wollte wissen, was ich bei Life Corp gelernt habe. Das war schon etwas seltsam und persönlich. Aber dann hat sie die großen Geschütze aufgefahren und mich daran erinnert, warum sie Lady Elisa und die Chefin von Life Corp ist. Sagen wir einfach, es ist kein Zufall.“

Ich kann Noahs Miene nicht deuten. Er lächelt nicht, aber er sieht auch nicht mürrisch aus. Eher benommen, schätze ich.

„Was hat sie gesagt?“, frage ich.

„Es gibt immer Chancen“, sagt Noah und klingt dabei so, als würde er Elisa zitieren. „De facto hat sie mir am Ende des Treffens eine angeboten. Nun, eigentlich eher eine Chance für dich. Sie will unsere Geschichte dazu nutzen, für BlindDate zu werben.“

Ich bleibe mitten auf dem Bürgersteig stehen, schockiert von dem, was ich gerade aus Noahs Mund vernommen habe. „Sie will ... was?“

„Sie will dir einen Sponsoren- und Werbevertrag für BlindDate anbieten“, wiederholt Noah und grinst jetzt. „Nun, eigentlich uns beiden. Wir können das, was wir miteinander gefunden haben, mit der ganzen Welt teilen. Das wird Tausende ... vielleicht sogar Millionen von Menschen auf die App und auf deine Marke aufmerksam machen.“

Wie bitte? Moment mal ...

Mein Verstand wiederholt seine Worte, in der Annahme, ich hätte mich verhört.

Nein, das ist genau das, was er gesagt hat. Also noch mal ... wie bitte?

Eine Patenschaft mit BlindDate, mit Life Corp? Das könnte ein Riesending werden, viel bedeutender als jede Partnerschaft, die ich gegenwärtig habe. Das hat allerdings seine Vor- und Nachteile. Ich sollte darüber nachdenken, aber mein Gehirn und mein Bauchgefühl schreien mir jetzt schon die Antwort zu, und ich habe gelernt, meinen Instinkten zu vertrauen. Sie haben mich noch nie in die Irre geführt.

„Noah ... Ich will gar nicht, dass Life Corp mich sponsert“, sage ich und Noah hält inne und schaut verwirrt drein.

„Nicht?“

Ich schüttle den Kopf und atme tief ein. „Nein, Noah. Ich ... ich will nicht, dass Life Corp unsere Geschichte verwendet. Ich will nicht, dass die Welt erfährt, dass wir uns über BlindDate kennengelernt haben.“

„Aber es ist die Wahrheit“, antwortet Noah mit fester Stimme. „Ich war anfangs auch skeptisch, aber ich hab über das, was Elisa gesagt hat, nachgedacht und es macht sehr viel Sinn. Da draußen sind all diese Menschen, die nach Anschluss suchen. Das ist das, was Riley Sunshine ihnen bietet und auf einer anderen Ebene auch BlindDate. Wir könnten uns gegenseitig helfen und gleichzeitig all diesen Menschen da draußen.“

„Du glaubst, es wär gut für mich, für Riley Sunshine, wenn Life Corp meine Marke für so etwas benutzen würde?“, frage ich und versuche, ruhig zu bleiben, was mir nicht besonders gut gelingt. „Ich hab zu hart dafür gearbeitet, meinen Ruf aufzubauen, um ihn so unmittelbar an ein anderes Unternehmen zu binden. Vor allem, da ich nur ein kleiner Fisch im Teich bin, im Vergleich zu einem Unternehmen der Größenordnung von Life Corp. Ich würde komplett untergehen. Ich möchte nicht auf diese Weise benutzt werden.“

„Du hattest kein Problem damit, mich für deine Zwecke zu benutzen“, blafft er. „Ich bin kein Social-Media-Kenner, aber ich hab gewusst, dass es ein Risiko ist, auf deine Seite zu gehen - Bild für Bild, Like für Like, Kommentar für Kommentar. Immerhin war ich bei dir, als du im Park erkannt worden bist. Aber ich hab es trotzdem getan. Es ist dein Leben und du teilst es - alles davon - mit deinen Sunshinern. Und ich möchte schon gern was sein, das du teilst, und nicht was, das du versteckst.“

Er geht auf und ab, während er spricht, wobei sein Blick von mir zu seinen Schuhen und zum Himmel wandert, als wüsste er nicht, worauf er sich konzentrieren soll.

„Ich möchte dich teilen. Ich meine ... mit den Followern. Aber nur, wenn du’s willst. Wir müssen das nicht tun.“

„Dieser Zug ist bereits abgefahren. Wie viele Likes, wie viele Kommentare hast du zu den Fotos bekommen, die unsere Beziehung offenbaren, Riley?“

Das klingt wie eine Anschuldigung, als wäre ich in seinen Augen bereits für etwas schuldig befunden worden, auch wenn ich nicht weiß, wofür. Wir haben beschlossen, das zusammen zu machen - die Bilder, die Worte, den Post. Ich dachte, das wäre etwas Besonderes, aber jetzt fühlt es sich besudelt an.

„Viele“, murmle ich.

„Wie viele?“, blafft Noah und sieht mich endlich an.

„Fast einhunderttausend Likes und etwa achtzehntausend Kommentare“, antworte ich leise.

„Du schämst dich also nicht, mich zu benutzen, dich mit mir zu zeigen. Ich schätze mal, das ist gut. Liegt’s dann einfach an BlindDate?“ Bitterkeit steht ihm nicht gut zu Gesicht.

Ihn benutzen? Ich benutze ihn nicht. Ich habe ihm sogar wortwörtlich gesagt, dass ich das nicht will.

Ich bin seinetwegen glücklich und das ist es wert, geteilt zu werden. Mit meinen Followern, mit der Welt. Aber nicht ... wie wir uns kennengelernt haben. Das ist ... peinlich.

„Noah, ich hab dieses Image als Riley Sunshine.“ Den Namen zische ich nur, da die Leute anfangen, uns bei unserem Streit auf dem Bürgersteig zu beobachten. „Eines, das ich mir wirklich hart erarbeitet habe. Aber wenn ich allen erzähle, dass ich so einsam war, dass ich eine Dating-App benutzen musste, dass ich derart große Angst davor hatte, von Leuten erkannt und als Loser abgestempelt zu werden, dass ich noch nicht mal wollte, dass mein Gesicht in der Öffentlichkeit erscheint, wie steh ich dann da?“

„Ich weiß nicht ... als jemand Menschliches? Als jemand, der unvollkommen ist? Ist das nicht genau das authentische Ich, von dem du immer predigst?“ Das ist ein Schlag unter die Gürtellinie, der mich bis ins Mark trifft.

„Und diese Dating-App? Sie ist mein Ein und Alles, etwas, in das ich mein ganzes Herzblut gesteckt habe“, gesteht er und pocht bei jedem Wort auf seine Brust. „Aber ich schätze, das ist für Riley Sunshine nicht gut genug, oder? Vielleicht bin ich dann ja für Riley Watson auch nicht gut genug.“

Noah dreht sich um und entfernt sich von mir. Am liebsten möchte ich ihm hinterherlaufen.

Ich verstehe nicht, wie aus unsrem Spaziergang dieses Fiasko hier werden konnte, aber ich will es wieder in Ordnung bringen. Doch gleichzeitig will ich nicht als einsame, verzweifelte Frau auf Werbeplakaten abgebildet werden, die eine App benutzen musste, um ein Date zu bekommen.

„Noah!“, rufe ich ihm hinterher. Meine Stimme bricht und ich bin kurz davor, in Tränen auszubrechen. „Verstehst du das denn nicht?“

Fünfzig Meter entfernt dreht sich Noah um, sein Gesicht immer noch voller Schmerz und Wut. „Ich habs kapiert!“, schreit er zurück. „Ich verstehe, dass du ausschließlich den Sonnenschein teilen willst. Aber das ist nicht reell, Riley.“

Er dreht sich um und geht weiter und dieses Mal versuche ich nicht, ihn aufzuhalten. Weil mein Sonnenschein verschwunden ist und durch die graue, düstere Tränenflut ersetzt wurde, die über meine Wangen fließt.


KAPITEL 24

NOAH




Das Klopfen an meiner Tür überrascht mich nicht.

Und auch nicht, wer auf der anderen Seite stehen wird, wenn ich sie öffne.

Ich habe es erwartet. Habe auf ihn gewartet.

Ich atme tief durch und fokussiere meinen Geist. Und dann presse ich meinen Kiefer zusammen und spanne meine Bauchmuskeln an, bevor ich die Tür öffne, nur für den Fall, dass er mir ohne Vorwarnung einen Fausthieb verpasst.

River steht im Treppenhaus, die Arme vor der Brust verschränkt und die Beine weit gespreizt wie ein Türsteher. Sein Blick ist eisig und in seinem Kiefer zuckt ein Muskel. Er trägt Trainingskleidung, was entweder bedeutet, dass er sich etwas angezogen hat, bei dem es ihn nicht stört, wenn es mit meinem Blut besudelt wird oder dass er im Fitnessstudio war, als Riley ihn anrief.

Er versucht, so groß und bedrohlich wie möglich zu wirken.

Ich habe vor vielen Dingen Angst, aber nicht vor ihm.

„Hast du vor, mich zu verprügeln?“, frage ich River.

„Vielleicht.“ Er zuckt mit den Schultern, als hätte er sich noch nicht ganz entschieden, doch er ist hier und ich weiß, wie das hier abläuft. Wir sind Rileys wegen schon einmal aneinandergeraten, zweimal sogar. Einmal, als wir fast noch Kinder waren, dann vor Kurzem beim Abendessen und jetzt heute Abend. Vielleicht sind ja aller guten Dinge drei und ich höre endlich auf, Scheiße zu bauen.

Was ich bezweifle.

„Warum vielleicht?“ Ich bin versucht, mein Glück herauszufordern. Seit ich von Riley weggestürmt und in mein Auto gestiegen bin, fühle ich mich mordlustig. Selbstzerstörerisch. Vielleicht will ich ja verprügelt werden. Vielleicht will ich ja River einen Schlag verpassen, damit er keine andere Wahl hat. Er wird zurückschlagen, das weiß ich, und dann kann ich all den Schmerz in meiner Brust durch Schmerzen in meinen Gelenken und meinem Gesicht ersetzen. Ich würde blaue Flecken und Blut jederzeit diesem Liebeskummer vorziehen.

„Weil ich deine Version hören will und du mit einem gebrochenen Kiefer nicht sprechen kannst“, knurrt River. Er drängt sich, ohne auf eine Einladung zu warten, an mir vorbei und stolziert in meine Wohnung.

Ich kann nicht gegen ihn antreten, nicht jetzt, wo er mir den Rücken zudreht. Er setzt sich auf meine Couch und macht es sich gemütlich. Zum Teufel mit ihm. Wenn er sitzt, kann ich ihn ebenfalls nicht angreifen.

Ich werde die Prügelei, auf die ich aus bin, nicht bekommen. Zumindest im Moment noch nicht.

„Setz dich hin und erzähl“, befiehlt River und deutet auf den Stuhl.

Am liebsten würde ich mich weigern. Wenn ich schon nicht kämpfen kann, will ich wenigstens herumlaufen und meine Wut und Verwirrung loswerden. Das ist das Mindeste, was ich brauche.

Doch darüber hinaus muss ich herausfinden, was zum Teufel passiert ist. Ich hatte nicht erwartet, dass das Gespräch mit Riley sich zu einem Streit hochschaukeln würde. Im Gegenteil, ich hatte angenommen, dass es sich für uns beide als etwas Gutes erweisen würde. Ich will es verstehen, und vielleicht kann mir River dabei helfen.

River ist wohl oder übel mein Fels in der Brandung, der Einzige, der weiß, wie ich ticke und wie ich fühle. Arielle kennt mich auch, aber nicht so wie mein bester Freund. Ich habe sie ihr ganzes Leben lang vor so vielem beschützt und ich kann, obwohl sie inzwischen erwachsen ist, nicht einfach meine Probleme auf sie abwälzen. Daher muss River herhalten.

Resigniert setze ich mich auf den verdammten Stuhl. Rivers Augenbraue hebt sich triumphierend.

Seufzend fahre ich mir mit den Fingern durch die Haare. „Hat sie dich angerufen?“

River nickt mit zusammengekniffenen Augen und mahlendem Kiefer. „Ich hab grad trainiert, als sie angerufen hat. Es hat fünfzehn Minuten gedauert, bis ich kapiert habe, was sie mir eigentlich sagen will, weil sie so heftig geschluchzt hat. Und selbst dann hat es kaum einen Sinn ergeben. Irgendwas über ihre Marke und Sponsoren und dich und Life Corp? Das Einzige, was ich mit Sicherheit weiß, ist, dass du abgehauen bist und sie allein auf dem Bürgersteig hast stehen lassen.“

Das fühlt sich wie ein Tritt in die Eier an und ich senke den Kopf und nicke.

Abhauen ... das eine, von dem ich mir geschworen hatte, es niemals zu tun, weil es mir nur allzu vertraut ist.

„Natalie! Komm her“, brüllt Dad, als er mit der flachen Hand auf den Küchentisch schlägt. Vom Wohnzimmer aus kann ich ihn nicht sehen, aber ich kenne die grollende Wut in seiner Stimme und erkenne das dumpfe Geräusch, das der billige Tisch macht, als er über den Fliesenboden schrammt.

Und Moms eilige Schritte? Nur allzu vertraut.

Ich weiß, was passieren wird. Wir alle tun es - das Gebrüll und Getobe, die Tränen und die Bitten um Verständnis.

Ich schnappe mir Arielle und ein paar Spielsachen. „Komm mit, es ist ein schöner Tag. Lass uns vors Haus gehen und spielen.“

„Ich will nicht rausgehen. Ich hab Hunger“, quengelt Arielle.

Ich schaue Richtung Küche und weiß, dass nichts auf der Welt mich jetzt dazu bewegen kann, dort hineinzugehen. Stattdessen hole ich eine kleine Tüte mit Studentenfutter aus meinem Schulrucksack und bin froh, dass ich es gestern nicht gegessen habe. „Hier, das kannst du draußen essen. Und wenn du willst, können wir den Eichhörnchen ein paar Erdnüsse zustecken.“ Das ist meine einzige Hoffnung, sie freiwillig nach draußen zu locken.

Arielle nimmt den Snack an und folgt mir brav in den Vorgarten. Ich schließe die Tür so leise wie möglich, um Arielle und die Nachbarn von dem lauten Streit abzuschirmen. Aber ich lausche. Das muss ich, damit ich Arielle und Mom beschützen kann, wenn es nötig werden sollte.

Ein paar Minuten später höre ich, worauf ich gewartet habe.

„Ich hau ab“, brüllt Dad.

Das Garagentor schwingt auf und Dads Auto fährt rückwärts heraus, fast noch ehe es ganz oben ist. Mit krachender Gangschaltung, quietschenden Reifen und dröhnendem Motor röhrt er die Straße entlang.

Ich atme tief durch und weiß, dass wir für diese Nacht in Sicherheit sind.

Die Erinnerung erschüttert mich, und ehe ich mich versehe, rollen heiße, bittere Tränen über meine Wangen.

„Abgehauen“, wiederhole ich Rivers Worte. „Genau das, von dem ich gesagt habe, dass ich’s nie tun würde. Ich hab mir geschworen, nie so zu werden wie er.“

„Dein Dad?“, fragt River und erfasst, dass ich gedanklich in der Vergangenheit war.

Ich nicke. „Als er uns verlassen hat, war ich froh. Ich war regelrecht erleichtert. Er war diese massive Präsenz, die das ganze Leben aus unserer Familie rausgesaugt hat. Finanziell wars schwer, nachdem er weg war. Wir haben gekämpft, um etwas zu essen und ein Dach über dem Kopf zu haben. Aber zum ersten Mal hatte ich keine Angst mehr.“

Es ist schwer, die Angst einzugestehen, die ich als Kind in mir trug, selbst nach all diesen Jahren. Ich atme zitternd aus, wische mir die Tränen weg und versuche, sie zu stoppen. Ich werde seinetwegen nicht weinen. Das habe ich damals nicht getan und das werde ich ganz bestimmt auch jetzt nicht tun.

„Hast du jetzt Angst?“, fragt River leise.

„Eine Scheißangst. Ich will nicht wie er sein und abhauen, wenn es Probleme gibt. Und ich will ganz sicher nicht, dass die Leute - insbesondere Riley - froh sind, wenn ich verschwinde.“

River steht auf und setzt sich vor mich auf den Couchtisch. Mit weit gespreizten Beinen und auf den Oberschenkeln ruhenden Ellbogen sieht er mir direkt in die Augen.

„Das Allerletzte, was Riley gefühlt hat, als du abgehauen bist, war Freude oder Erleichterung oder irgend so ’nen Scheiß. Du bist nicht wie er. Ich kenn den Wichser noch nicht mal und weiß das.“ Rivers Zusicherung kittet einen Riss in meiner Seele. Wenn die Person, die mich am längsten kennt, die mich am besten kennt, glaubt, dass ich noch zu retten bin, dann muss da ein Fünkchen Wahrheit dran sein.

„Danke, Mann“, sage ich und schlucke schwer.

River nickt mir zu. „Okay, jetzt, wo wir das abgehakt haben, wie wär’s, wenn du mir erzählen würdest, worum es überhaupt bei dem Streit gegangen ist? Weil ich’s nämlich immer noch nicht weiß und mich entscheiden muss, ob ich dir in den Arsch treten soll oder nicht.“ Selbst als er mir droht, sehe ich den Anflug eines Lächelns um seine Lippen spielen.

Ich lehne mich im Stuhl zurück, starre an die Decke und lasse alles noch einmal in Gedanken Revue passieren. „Ehrlich gesagt hab ich keine Ahnung“, sage ich resigniert, weil es, was immer es ist, meine Schuld ist.

„Fang am Anfang an.“

Ich schaue ihn direkt an. „Ich liebe sie. Das ist der wichtigste Part. Und Riley zu lieben bedeutet ... Sonnenschein und Sunshine, wenn du weißt, was ich meine.“ Ich mache Rileys goldigen kleinen Gruß mit meinen Fingern unter meinem Kinn, und River nickt verstehend. „Wir haben unsere Beziehung auf ihrer Seite publik gemacht und ich verstehe, dass das eine Riesensache für sie ist. Es war auch für mich ein Riesending. Die Leute sehen dieses Zeug ... viele Leute. Leute, an die ich nicht mal gedacht habe ...“

„Wie beispielsweise ...?“, drängt River und lässt seine Hand mit dieser auffordernden ‚Komm schon, raus damit’-Bewegung im Handgelenk kreisen.

„Elisa. Sie hat mich heute in ihr Büro gerufen. Es war ein seltsames Gespräch, aber im Wesentlichen weiß sie, dass Riley und ich uns durch BlindDate kennengelernt haben. Und sie hatte einen Vorschlag. Elisa will Riley sponsern, damit sie mit unserer Geschichte für BlindDate wirbt. Wir würden alle davon profitieren - Riley von dem Sponsoring, was es ihr finanziell leichter machen würde, BlindDate von der Publicity und dem Nachweis, dass das Konzept funktioniert, und sogar unsere Mitglieder, weil sie dann Hoffnung hätten“, erkläre ich.

„Und du hast dem Ganzen zugestimmt?“, fragt River. „Ohne mit Riley darüber zu reden?“

„Natürlich nicht!“, rufe ich aus. „Ich weiß, dass ich den Ruf habe, ein Arschloch zu sein, aber ich bin nicht bescheuert. Ich hab Lady Elisa gesagt, dass ich Riley das Angebot unterbreiten würde. Das war alles.“

River sieht ein wenig erleichtert darüber aus, dass sein bester Freund kein kompletter Idiot ist. „Okay ... und was dann?“

Ich zucke mit den Schultern. Das ist der Punkt, an dem es verwirrend wird. „Ich hab Riley davon erzählt.“ Ich halte inne und versuche immer noch herauszufinden, wie die Dinge so aus dem Ruder laufen konnten. Ich lehne mich vor und hoffe, dass River es mir sagen kann. „Okay, ich hab ihr also gesagt, dass Elisa Sponsorin werden will und möchte, dass Riley Sunshine offenbart, wie wir uns kennengelernt haben. So wie sie alles erzählt. Und zuerst hat Riley gesagt, dass sie keine Partnerschaft mit Life Corp eingehen wolle, dass sie ein kleiner Fisch in einem großen Teich wäre und ihr ganzer Ruf dann ausschließlich auf BlindDate beruhen würde. Sie hat gemeint, sie wolle nicht auf diese Art und Weise benutzt werden.“

River zuckt zusammen und schüttelt den Kopf. „Autsch.“

„Ich weiß, aber dann hab ich erwidert, dass sie mich schließlich auch für ihre Riley Sunshine-Seite benutzt hat.“

Rivers Augen weiten sich und er lacht bitter auf. „Verdammt, Mann. Wenn du Scheiße baust, dann richtig.“

„Ja, und dann ist es noch schlimmer geworden“, sage ich ironisch. „Letztendlich läufts darauf hinaus, dass sie nicht als einsame, verzweifelte Verliererin dastehen will, die eine Dating-App benutzen muss. Du weißt schon, die App, in deren Entwicklung ich mein Herzblut gesteckt habe. Ich hab ihr erklärt, dass ich dann vielleicht auch nicht gut genug für Riley Watson bin, wenn BlindDate nicht gut genug für Riley Sunshine ist.“

River boxt mir in die Schulter und knurrt, aber es ist nicht der Kampf, auf den ich aus war. „Hör auf mit dem ganzen Selbstmitleid-Scheiß. Da hast du nicht nötig. Wo ist mein großspuriger, arroganter Arschlochfreund? Du brauchst ein bisschen was von ihm.“

Ich bin überrascht. Ich fühle mich wie ein komplettes Arschloch, nur ganz sicher nicht großspurig oder arrogant. Sondern eher verunsichert und unwürdig.

„Ich liebe sie, River. Und ich habs vermasselt. Ich weiß nicht, wie ich’s wiedergutmachen kann.“

Er verdreht die Augen und seufzt, wodurch ich mich nicht besser fühle. Zum Teufel, ich fühle mich dadurch womöglich noch schlechter. „Sieh mal, du hast Riley schlicht und einfach eine Chance geboten. Eine, von der du angenommen hast, dass sie sie vielleicht will, eine, die möglicherweise gut für sie ist. Alles, was sie hätte tun müssen, war ‚Nein’ zu sagen. Der Grund, warum es schiefgelaufen ist, ist der, dass sie ihre Unsicherheit in Bezug auf ihr Liebesleben auf dich abgewälzt hat und du abgehauen bist. Ihr habt es beide vermasselt und müsst es alle beide wieder in Ordnung bringen.“

„Ich weiß nicht, wie ich das machen soll“, gestehe ich.

„Du fängst mit einer Entschuldigung an.“

„Tut mir leid, Mann“, entschuldige ich mich sofort.

„Nicht bei mir, Arschloch. Bei Riley!“ Er murmelt etwas vor sich hin, das verdächtig nach ‚Volltrottel’ klingt. „Und sie muss sich bei dir entschuldigen und dann redet ihr miteinander.“

Mit tiefer Stimme sagt er: „Was hältst du von dieser Chance?“ Und dann mit einer höheren Stimme: „Das gefällt mir nicht, und zwar aus dem, dem und dem Grund.“

Wieder mit tieferer Stimme endet er: „Okay, das kann ich nachvollziehen. Aber berücksichtige auch das hier und Punkt zwei und drei.“

Mit seiner eigenen Stimme sagt er: „Menschen, die einander lieben, streiten. Sie haben Auseinandersetzungen. Aber sie diskutieren darüber und treffen gemeinsam Entscheidungen.“

Sein Rat fällt auf fruchtbaren Boden und hört sich richtig an. „Woher weißt du so viel über Beziehungen, wenn du noch nie in einer ernsthaften Beziehung warst?“, stichle ich und habe endlich das Gefühl, dass es bei all dem auch etwas zu lachen gibt.

„Meine Eltern sind ziemlich gute Vorbilder und ich bin cleverer, als du’s für möglich hältst. Ich kenn mich eben aus“, prahlt er.

„Daran hab ich nie gezweifelt“, versichere ich ihm ernsthaft, „aber vielleicht hast du dich gerade als ein klitzekleines bisschen klüger erwiesen, als ich gedacht habe.“ Ich halte meinen Daumen und Zeigefinger einen knappen Zentimeter auseinander. „Macht mich das jetzt zum Hübschen?“, scherze ich.

„Definitiv nicht“, antwortet River trocken. „Sieh dir das hier mal an.“ Er deutet mit einer ausholenden Handbewegung auf seinen in Trainingsklamotten steckenden Körper. „Und dann schau dich an.“ Er mustert mich von Kopf bis Fuß. Ich sehe schlimm aus, das weiß ich. Die Haare sind zerzaust von meinen Fingern, die Augen rot von den Tränen und die Klamotten, die ich auf dem Spaziergang mit Riley getragen habe, sind schlimmer zerknittert, als wenn sie ganz unten im Wäschekorb gelegen hätten.

„In Ordnung, dann bin ich also immer noch der Clevere. Oder zumindest werde ich’s sein, nachdem ich das hier in Ordnung gebracht habe.“

„Das solltest du auch tunlichst“, sagt er scharf und zeigt mit dem Finger auf mich.

Er gibt die Drohgebärde auf und geht in die Küche, wo er sich ein Bier aus dem Kühlschrank holt. „Obwohl ich froh bin, dass ich dich heute Abend nicht verprügeln muss. Bevor Riley angerufen hat, hatte ich gerade einen neuen Rekord beim Hantelstemmen aufgestellt. Meine Arme sind völlig platt.“

„Nimm das mit nach Hause. Ich fahr zu Riley zurück“, verkünde ich ihm.

Er nimmt einen tiefen Schluck aus der Flasche, die er bereits geöffnet hat. „Nö. Du musst ihr ein bisschen Zeit geben, um sich zu beruhigen und nachzudenken. Dafür, dass sie so ein Sonnenschein ist und so weiter, geht sie hoch wie eine Atombombe, wenn sie explodiert. Glaub mir, eine lange Lunte bedeutet eine heftigere Explosion“, erklärt er. „Ich hingegen? Ich bin wie diese kleinen Knallfrösche, die ständig hochgehen und sorg auf diese Art dafür, dass ich die Ruhe selbst bleibe.“

„Dann hol mir wenigstens auch so eins“, sage ich und gebe nach.

Ich kann jetzt nicht zu Riley rennen, so sehr ich es auch möchte. Aber ich werde das in Ordnung bringen. Bald.

Doch erst einmal setzen wir uns auf die Couch wie zwei langjährige Freunde und schauen uns ein Spiel an. Es ist zwar nur eine Wiederholung, aber zu wissen, dass unser Team gewinnt, ist beruhigend.
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„Lass uns gehen, Little Miss Sunshine“, sagt Arielle sarkastisch.

Eli schlägt ihr auf den Arm und zischt: „Zu früh. Sieh sie dir an.“

Ich spüre zwei Augenpaare auf mir. Sie sind besorgt, urteilen aber auch über mich und das Nest, das ich mir auf meiner Couch gebaut habe. Ich bin hier, seit Noah weg ist.

Ich habe es versucht, wirklich und wahrhaftig. Aber als ich auf dem Bürgersteig stand, fühlte ich mich entblößt und gebrochen, und da ich nicht in der Lage war, mich zusammenzureißen, rannte ich mit Raffy an meiner Seite nach Hause, der dachte, es sei eine Art Spiel. Ich bin nicht weit gekommen, habe mich auf die Couch fallen lassen und mich zusammengerollt, um River anzurufen. Er hat mir das Wort abgeschnitten und hätte fast aufgelegt. Ich weiß, dass er wütend ist, aber darüber kann ich mir im Moment keine Gedanken machen. Also habe ich Arielle einen SOS-Ruf geschickt. Und obwohl die weiße Couch frisch aussieht und die gelbe Decke fröhlich wirkt, bin ich weder das eine noch das andere.

„Meinst du, wir können ihr ein anderes Outfit anziehen? Jeans und ein T-Shirt entsprechen nicht gerade dem Standard.“

Ich funkle Arielle an. „Ich werde mich nicht umziehen. Ich komm nicht mit.“

„Und ob du das wirst. Arielle hat das Bat-Signal gegeben und innerhalb kürzester Zeit alle zusammengetrommelt. Du kümmerst dich immer um uns. Jetzt sind wir mal dran, uns um dich zu kümmern. Was brauchst du?“, drängt Eli.

„Schokoladenkuchen, Wodka und ein Bad“, antworte ich scherzend. Ich glaube nicht, dass er eine Antwort von mir erwartet hat, und schon gar nicht diese.

Arielles Augen verengen sich. Ich habe diesen Gesichtsausdruck schon gelegentlich bei ihr gesehen. Es ist der, den sie bei uneinsichtigen Patienten aufsetzt, wenn sie im Begriff ist, sie zu überrollen und ihren Willen durchzusetzen. „Ich kann alle drei Wünsche erfüllen, aber zuerst kommst du mit uns. Du hast’s nötig.“

Eli tritt neben Arielle, sodass sie als Einheit auftreten. Er redet mit Arielle, als ob ich nicht direkt vor ihnen säße. „Flip-Flops wären am einfachsten.“

„Schon dabei“, antwortet Arielle und verschwindet im Flur. Einen Augenblick später kommt sie mit den Flip-Flops zurück, die ich immer trage, wenn ich zur Pediküre gehe.

„Fertig?“, fragt Eli ... wieder an Arielle gerichtet, nicht an mich. Sie nickt und ich schüttle den Kopf, obwohl ich bei diesem Gespräch ganz offensichtlich nicht mit einbezogen werde.

Eli stürmt auf mich zu, beugt sich vor, sodass seine Schultern auf Höhe meines Bauchs sind und hebt mich von der Couch, um mich in einer Art Feuerwehrmann-Tragetechnik über seine Schulter zu hieven. Ich schätze, sein Training zeigt Wirkung, denn er steuert mühelos auf die Tür zu.

„Nein! Eli! Lass mich runter!“, schreie ich und trete mit meinen nackten Füßen um mich.

Arielle benutzt meinen eigenen Flip-Flop, um mir den Hintern zu versohlen. „Sei still. Du wirst es uns später danken. Außerdem warten schon alle. Wir haben also keine Zeit, darauf zu warten, bis du deinen weinerlichen Arsch endlich in Bewegung setzt.“

„Und wo warten sie? Ich will nicht zu McGillicutty’s“, protestiere ich. Ehrlich gesagt, will ich nirgendwo hin, außer vielleicht ins Bett, um zu schlafen und die Kopfschmerzen loszuwerden, die ich vom Weinen habe.

Eli trägt mich zum Bordstein und wirft mich kurzerhand auf den Beifahrersitz seines Wagens. „Erzähl’s ihr nicht. Das wird eine lustige Überraschung“, sagt er verschwörerisch zu Arielle, während er mich anschnallt.

Er schließt die Tür hinter mir, während er und Arielle zur Fahrerseite gehen. Wie ein Gentleman öffnet er Arielle die hintere Tür, was mich völlig grundlos wütend macht. Und dann steigt Eli ein und lässt den Wagen an.

„Irgendwie hass ich dich im Moment. Das weißt du, oder?“, frage ich ihn schnoddrig. Mit richtigem Schnodder, nicht so, als wäre ich zickig. Ich frage mich allerdings, ob das vielleicht wirkungsvoller wäre, da Eli gegen Ekliges immun ist.

„Es ist ein schmaler Grat zwischen Liebe und Hass“, erklärt er mir, obwohl er dabei in den Rückspiegel blickt. Ugh, ich wünschte, sie würden endlich die Dinge zwischen sich klären. Sie verdienen es, glücklich zu sein, selbst wenn ich nie die Chance dazu bekomme.

Eli fährt zu dem Ort, an dem alles begann ... zur Briar Rose Mall. Doch er parkt an der Ladenzeile, die den Parkplatz des Einkaufszentrums umgibt. Auch hier waren wir schon. Die Fensterfronten und die Tür sind dunkel getönt, und auf einer großen Leuchtreklame ist ‚Karaoke’ zu lesen. Wenn wir nicht gerade in irischen Pubs unterwegs sind und dort Basketball spielen, dann sind wir in diesem Klub dafür bekannt, zu viel zu trinken und schlecht zu singen.

„Nein, auf gar keinen Fall“, protestiere ich und verschränke die Arme vor meiner Brust.

Arielle beugt sich vor, drückt den Knopf, um meinen Gurt zu lösen und sagt zu Eli: „Trag sie einfach noch mal.“

Mir fällt schockiert die Kinnlade herunter. Sie fällt sogar noch tiefer, als Eli mich aus dem Beifahrersitz hebt, mich wieder über seine Schulter wirft und auf die Tür zusteuert.

„Ist alles in Ordnung?“, fragt die Dame, die an der Rezeption die Gäste empfängt, als wir hereinkommen.

„Nein. Die haben mich entführt“, erkläre ich kategorisch aus meiner kopfüber hängenden Position.

„Sie hatte einen heftigen Streit mit ihrem Freund“, sagt Arielle, als ob das alles erklären würde.

„Ohh, dann singen Sie doch einfach ein paar Songs, in denen es um wütende Frauen geht. Werden Sie die Wut in Ihrem Bauch los. Sie sehen Ariana Grande ähnlich. You got one less problem without him“, singt die Empfangsdame, den letzten Teil davon in der perfekten Tonlage.

„Und wenn ich das Problem bin?“, frage ich, als Eli mich an ihr vorbeiträgt.

Er muss Simon, Becky und Loretta sehen, denn er scheint zu wissen, wohin er geht. Ich bin mir nicht sicher, weil ich immer noch kopfüber über seiner Schulter hänge und die Neonlichter meine Sicht beeinträchtigen. Ich weiß nur, dass er mich in eine Tischnische in einem kleinen Privatzimmer plumpsen lässt.

„Hey Baby“, sagt Loretta und schiebt sich auf meiner linken Seite neben mir auf die Bank. Arielle und Eli setzen sich neben sie. Becky und Simon rutschen auf meiner rechten Seite herein. Ich sitze in der Falle, was wohl ihre Absicht war. „Wie gehts dir?“

Ich schaue ihnen reihum in die Augen, die ihre Befürchtungen und Sorgen um mich widerspiegeln. Ich versuche, meine Lippen zu etwas zu zwingen, das einem Lächeln ähnelt. „Das wird schon wieder. Danke für das hier“, murmle ich und wedle mit der Hand herum, wobei ich vage auf sie und den Karaoke-Klub deute.

Das ist alles, was ich im Moment an positiver Energie habe, das letzte Quäntchen meiner inneren Reserve, und das habe ich für Nettigkeiten verschwendet.

Becky legt ihren Arm um meine Schulter, um mich zu umarmen. „Fang gar nicht erst mit diesem Scheiß an, Riley. Du warst immer und bei allem für uns da. Angefangen damit, dass du mich zu meinen Vorsorgeterminen begleitet hast bis hin zu der Zeit, als du Arielle aus dem Knast geholt hast, ohne dass ihre Familie davon erfahren hat. Jetzt sind wir an der Reihe, uns um dich zu kümmern.“

„Volewon welewegelewen Knalewast!“, beschwert sich Arielle spöttisch in Löffelsprache. „Mensch, weißt du nicht, dass hier überall Mikrofone sind?“

Alle lachen, nur ich nicht. Es ist ja nicht so, als wäre Arielle eine flüchtige Kriminelle oder so. Als eines Abends ein Idiot versuchte, dem falschen Mädchen gegenüber ein bisschen zu aufdringlich zu werden, wollte Arielle das nicht einfach so hinnehmen und schritt ein. Es wurde nicht einmal Anklage erhoben, aber es ist definitiv Arielles Lieblingspunkt auf der Bucket List, wenn wir ‚Noch nie in meinem Leben ...’ spielen, weil sie die einzige von uns ist, die eine Nacht im Gefängnis verbracht hat.

„Becky hat recht“, sagt Loretta. „Du warst für uns alle schon das eine oder andere Mal da. Jetzt können wir für dich mal da sein. Als Erstes brauchst du einen Drink, als Zweites einen Song.“

Loretta drückt einen Knopf auf dem Tablet in der Mitte des Tisches, um eine Kellnerin zu rufen, die auch schnell kommt und sich als Maylee vorstellt, ehe sie unsere Getränkebestellungen aufnimmt.

Innerhalb weniger Minuten habe ich einen großen eisgekühlten Cocktail vor mir stehen. Ich habe keine Ahnung, was da drin ist, aber Maylee hat nur einen Blick auf mich geworfen, sich vergewissert, dass ich einen Fahrer habe und gesagt, sie wüsste genau das Richtige für mich. Er schmeckt nach Ananas, aber ich vermute, dass sich dahinter eine gehörige Portion Alkohol verbirgt.

Ich nehme noch einen Schluck und wünschte, er würde bereits wirken. Ich könnte ein bisschen Betäubung, ein bisschen Vergessen gebrauchen.

Ständig sehe ich Noahs Gesicht vor mir - den Schmerz, die Verwirrung und die Wut. Ich nehme einen weiteren Schluck von meinem Drink.

„Wer fängt an?“, fragt Arielle, ehe sie einen Würfel aus ihrer Handtasche zieht. Wir haben ihn eigens anfertigen lassen, als The Crew noch aus acht Leuten bestand und eines der Mitglieder, Nikki, in einem Laden für Comics, Computer- und andere Spiele arbeitete. Der spezielle achtseitige Würfel hat auf jeder Seite eine Reihe von Initialen eingraviert. Als sich die Mitgliederzahl änderte und schrumpfte, haben wir zwei der acht Seiten geschwärzt.

Arielle würfelt und alle beobachten, wie der Würfel über den Tisch rollt, bis er schließlich liegen bleibt und ET anzeigt ... Eli Taylor.

„So, jetzt muss ich mich wohl ein bisschen für euch ins Zeug legen“, sagt Eli und nimmt eines der Mikrofone in die Hand. Er checkt schnell den Computer und binnen weniger Augenblicke beginnt einer seiner Standard-Songs zu spielen.

‚It's Always A Good Time’ ist einer von Elis besten Songs, vor allem, weil er beide Parts singen kann, und zwar mit einer fast unheimlichen Fähigkeit, die Stimme von Carly Rae Jepsen nachzuahmen. Seine Owl City-Performance ist noch verbesserungswürdig, was daran liegt, dass er es nicht schafft, seinen Südstaatler-Akzent aus seiner Stimme herauszuhalten, wenn er den männlichen Part singt.

Normalerweise bringt er alle dazu, sich im Takt der Musik zu wiegen, glücklich zu sein und bei den ‚Whoa-oh-oh’-Stellen mitzusingen, doch heute Abend ist mir nicht danach und alle anderen beobachten mich, um sicherzustellen, dass ich nicht wieder in Tränen ausbreche.

„Netter Versuch, Eli, aber ich glaub, wir brauchen was, das ein wenig mehr Biss hat“, sagt Arielle, als sie ihm das Mikrofon aus der Hand reißt und das Würfeln übergeht. „Ich bin dran.“

Sekunden später verwandelt sich Arielle in die wütende Pink und singt ‚U + Ur Hand’. Bei dieser Wut-Hymne singen Loretta und Becky mit und Eli macht obszöne Handgesten. Loretta rempelt mich an, wobei sie ihre Rempler so auf die Musik abstimmt, dass ich fast zum Mittanzen gezwungen bin. Es ist zumindest eine Form von Bewegung und ich versuche, mich darauf einzulassen. Arielle lehnt sich über den Tisch und hält mir das Mikrofon hin. Automatisch singe ich hinein: „It’s just you and your hand tonight ...“ Becky und Loretta beugen sich vor und verstärken meinen schwachen Versuch mit Back-up-Gesang. Doch es fühlt sich gut an.

Das Lied endet und Eli hält seine Hand hoch und scherzt: „Das klappt bei mir immer. Es ist effizient, fühlt sich gut an und es gibt nie einen Zweifel an einem Happy End.“

Arielle, die sich wieder neben ihn gesetzt hat, stößt Eli mit dem Ellbogen in die Rippen. „Sprich nicht von Happy Ends.“ Ihr Blick wandert zu mir und ich weiß, dass sie nicht davon redet, dass Eli kommt, wenn er sich einen runterholt.

Becky klatscht laut, um die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. „Okay, Noah ist also Scheiße. Was machen wir mit ihm?“

„Ich würde vorschlagen, wir statten ihm einen Besuch mit einer Rasenschere ab“, sinniert Loretta. „Und trimmen seinen Busch ganz kurz!“ Sie tut so, als würde sie mit einer Hand die Schere öffnen und schließen und mit der anderen Noahs Schwanz umherbewegen. Dann weiten sich ihre Augen und ihr Mund öffnet sich in einer Miene, die sagt: ‚Ups, hab ich das getan?’ Anschließend wirft sie den imaginären abgeschnittenen Penis über ihre Schulter und wischt sich mit einem teuflischen Lächeln die Hände ab.

Loretta macht nur Spaß, aber alles, was sie damit erreicht, ist, mich an den Sex mit Noah zu erinnern. An den besten Sex, den ich je hatte.

„Das geht nicht“, sagt Arielle und hält eine Hand hoch, während sie mit der anderen Hand nach ihrem Bier greift. „Er mag ein Arschloch sein, aber er ist mein Bruder. Ich brauch sozusagen seine DNA, um den Familienstammbaum am Laufen zu halten, sonst muss ich eines Tages meiner Mom wegen Enkelkindern Rede und Antwort stehen.“

„Ah, gutes Argument.“ Loretta klingt enttäuscht und versucht es erneut. „Und was ist mit seinem Auto? Wir könnten die Luft aus ein paar seiner Reifen lassen. Was hältst du davon, Arielle? Wir könnten ihn entweder schonen und die Luft nur rauslassen oder aufs Ganze gehen und sie aufschlitzen.“

„Oh, du kannst die Reifen aufschlitzen, soviel du willst“, sagt Arielle leichthin. „Er kann sich ein paar neue Goodyears leisten.“

„Nur drei“, mischt sich Becky ein und hält drei Finger hoch. „Wenn du alle vier aufschlitzt, zahlt die Versicherung. Drei, und es geht alles auf seine Rechnung.“

„Ähm, meine Damen?“, sagt Simon unbehaglich. Er blickt seine Frau misstrauisch an. „Ich will gar nicht wissen, woher du das weißt, also wie wär’s, wenn wir einfach weiter singen?“

„Veto“, singt Arielle.

„Das macht keinen Spaß“, wendet Loretta ein.

Becky lacht und gibt ihrem Mann einen Kuss auf die Wange. „Mach dir keine Sorgen, Schatz, wir helfen Riley nur, sich wütend zu fühlen. Das ist nur eine kleine ‚Ich bin eine Frau, hört mich brüllen’-Fantasie. Wir werden in absehbarer Zeit nicht wirklich damit anfangen, Schnipp-schnapp zu spielen.“

„Solange ihr Jungs euch benehmt“, warnt Arielle die beiden und Eli schluckt.

Doch dann lächeln Arielle und Eli sich heimlich zu.

Eigentlich müsste es mich zum Lächeln bringen, wenn ich ihr spielerisches Geplänkel sehe, aber ich spüre nicht viel mehr als eine dumpfe Leere, als Loretta, Becky und Arielle das Mikrofon herumreichen und abwechselnd singen.

Als ich an der Reihe bin, habe ich kein Lied. Oder die Kraft zu singen, vor allem, nachdem ich den ‚Break-Up Special’, wie Maylee meinen Drink genannt hat, bis auf den letzten Tropfen geleert habe. „Tut mir leid, Leute, vielleicht könnte ja Eli noch mal singen?“, schlage ich vor.

„Bist du sicher?“, fragt Loretta. „Ich glaub ja, du würdest dich nach ‚Savage’ viel besser fühlen. Sie haben die überarbeitete Version hier drin.“ Sie fängt an, auf dem Computerbildschirm durch die Songs zu scrollen und versucht, etwas zu finden, das ich singen könnte.

Ich bringe ein Lächeln zustande und schüttle den Kopf. „Diesmal nicht. Vielleicht später?“

Im Grunde genommen habe ich meine Couch gegen die Tischnische und die Ablenkung durch den Fernseher gegen den Gesang meiner Freunde eingetauscht. Aber es fühlt sich tatsächlich besser an, von ihnen umgeben zu sein. Solange ich nicht wirklich mitmachen muss.

Loretta presst die Lippen zusammen und reicht Eli das Mikrofon. Er singt, dann kommt Simon an die Reihe, aber nachdem alle außer mir mal am Mikrofon gewesen sind, sitzen wir da und nippen an unseren Getränken und essen die Häppchen, die Maylee uns gebracht hat.

„Bist du schon betrunken genug, um uns zu erzählen, was passiert ist?“, fragt Loretta.

Ich schlucke den frittierten Pilzkopf hinunter, den ich mir gerade in den Mund gesteckt habe. Ich habe die Pilze regelrecht inhaliert.

Loretta ächzt. „Au!“ Sie reibt sich das Bein unter dem Tisch und ich vermute, dass jemand sie getreten hat, um ihr zu bedeuten, dass sie still sein soll.

Doch deshalb sind sie ja hier. Sie wollen nicht nur für Ablenkung sorgen, sie wollen vor allem helfen. Und sie sind die Menschen, denen ich vertraue. Wir haben schon so viel zusammen durchgemacht.

Deshalb erzähle ich ihnen - so schwer es mir auch fällt - von dem verrückten Gespräch mit Noah und wie es in einen Streit ausartete, wobei jeder von ihnen Fragen stellt und Argumente vorbringt, während ich erzähle.

Am Ende hat der Alkohol in meinem zweiten Drink seine volle Wirkung entfaltet und ich schütte ihnen mein Herz in einem heftigen Anfall von verbaler Diarrhö aus. „Ich fühl mich so ... leer. Ich möchte zu ihm gehen und ihm sagen, dass es mir leidtut, möchte, dass er mich in den Arm nimmt und mich wieder zu der Seinen macht. Und dass er mein Herz wieder ausfüllt.“

Eli murmelt leise vor sich hin: „Ich glaub nicht, dass es das ist, was er füllen sollte. Vielleicht geht ihr’s ja falsch an?“

Arielle hält ihm mit der Hand den Mund zu und starrt ihn wütend an.

„Ich liebe ihn, Leute. Was soll ich bloß tun?“ Mir steigen erneut Tränen in die Augen, obwohl ich dachte, ich hätte schon alle vergossen.

Becky bietet mir eine saubere Serviette an. „Natürlich liebst du ihn. Es würde nicht so wehtun, wenn du’s nicht tätest.“ Ich wische mir über die Augen und sehe sie an. Ihr Blick ist freundlich, ihre Worte sanft, als sie mich fragt: „Hast du geglaubt, das würde einfach werden?“

Ich schüttele den Kopf. „Nein. Ich weiß, dass man an Beziehungen arbeiten muss, aber-“

„Kein ‚aber’“, unterbricht mich Simon. „Das ist der ganze Satz. An Beziehungen muss man arbeiten. Punkt.“ Er nimmt Beckys Hand und sie sehen sich in die Augen und sagen einander mit einem einzigen Blick so viel.

Becky lächelt ihren Mann liebevoll an und wendet sich dann wieder mir zu, wobei sich ihr Blick verhärtet. Ich schwöre euch, sie hat diesen ‚Mutter-Blick’ jetzt schon drauf und setzt ihn bei mir ein, als wäre ich ein ungehorsames Kind, das sich mitten in der Gemüseabteilung des Supermarktes aufführt. „Die Wahrheit ist ... du und Noah habt euch grad erst kennengelernt, zumindest in der Praxis. Und ihr seid auch noch nicht lange zusammen. Verdammt noch mal, ihr seid immer noch dabei, einander kennenzulernen - wer du bist und wer er ist. Möglicherweise ist er zu weit gegangen und vielleicht hast du ja zu heftig reagiert? Aber das ist entweder eine Chance, zu entscheiden, dass es das nicht wert ist - in welchem Fall du mit deiner Selbstmitleidsparty weitermachen kannst - oder eine Chance, herauszufinden, wie man miteinander kommuniziert - in welchem Fall du deinen Hintern hochkriegen und dich entschuldigen solltest.“

Ich blinzle, völlig überrascht von Beckys Einschätzung der Situation. Sie klingt so rational, so logisch. Hat sie recht? Habe ich auf das, was Noah gesagt hat, zu heftig reagiert? Tue ich das noch immer?

Ich sehe mich am Tisch um und begegne den Blicken meiner Freunde. In ihnen ist deutlich sichtbar die Wahrheit zu lesen.

Arielle setzt auf Beckys Worte noch einen oben drauf. „Babe, du weißt, dass ich dich liebe. Das tun wir alle. Und eine deiner absolut besten Eigenschaften ist deine ganze sonnige Ausstrahlung. Sie ist wunderbar und motivierend, und ehrlich gesagt wünschte ich, ich könnte die Welt auch nur eine Sekunde lang so sehen, wie du’s tust. Aber das Leben kann hässlich sein. Es ist manchmal verworren, brutal und schmerzhaft. Und du brauchst das nicht mit einem inspirierenden Zitat verpacken und so tun, als wär’s in Ordnung ... weder für uns noch für deine Follower und vor allem nicht für dich selbst.“

„Diese harten Zeiten machen die guten Zeiten umso schöner“, sagt Eli.

„Zum Sonnenschein gehört auch der Regen, was?“, frage ich ironisch und alle nicken.

„Er hat dummes Zeug gesagt, du hast dummes Zeug gesagt. Entschuldigt euch, fickt und schaut nach vorne“, fasst Loretta es treffend und unverblümt zusammen.

„Danke. Glaub ich zumindest“, antworte ich ihnen. Sie haben mir eine Menge Stoff zum Nachdenken geliefert. Nicht nur über Noah, sondern auch über mich selbst.

„Oh übrigens, jetzt, wo wir das hier geklärt haben ... hab ich euch schon erzählt, dass ich dieses Wochenende ein Date habe? Ich hab ihn über diese App kennengelernt, von der du mir erzählt hast, Riley. Wir passen zwar nur zu achtzig Prozent zusammen, aber ich schätze, das ist besser als ein Typ, der auf eine kostenlose Fellpflege für seinen Hund aus ist.“

„Glückwunsch!“, sagt Becky zu Loretta. „Das muss gefeiert werden. Lasst uns noch ein paar Pilze bestellen, da Riley alle aufgegessen hat. Ich schwör euch, jetzt, wo meine morgendliche Übelkeit vorbei ist, könnte ich den ganzen Tag lang essen, von morgens bis abends.“

Becky lacht über sich selbst und leert ihr fünftes Glas Eiswasser mit Zitrone. Mit viel Zitrone, weil das Baby das mag, sagt sie. Simon lächelt, schiebt die kleine Schale mit den Zitronenstücken näher an Becky heran und drückt dann die Ruftaste auf dem Tablet, damit Maylee unsere neueste Bestellung aufnimmt.

Schließlich stehe ich doch auf und singe ein paar meiner Lieblingslieder, darunter Moms Lieblingsstück ‚Total Eclipse of the Heart’, was irgendwie angemessen erscheint.

Es ist zwar nervtötend populär, aber wir beenden den Abend mit einer gemeinschaftlichen Interpretation von ‚Don't Stop Believing’. Und ich gelobe, genau das zu tun.
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Der nächste Morgen kommt zu früh. Eli und Arielle boten mir an, bei mir zu übernachten, als sie mich wieder nach Hause brachten, aber ich wollte mich einfach nur verkriechen. Nach alledem, was The Crew gestern Abend zu mir gesagt hatte, musste ich über vieles nachdenken, weshalb mein Verstand vom vielen Grübeln und vom Alkohol wie benebelt ist.

Doch das, was ich auf dem Computerbildschirm vor mir erblicke, ist weder ein Albtraum noch eine Ausgeburt meiner Fantasie. Es ist real.

Und es ist furchtbar.

Wie viele Influencer bezahle ich für einen ‚Net Crawler’-Service, ein automatisches Programm, das das Internet nach Erwähnungen von ‚Riley Sunshine’ oder meinen Webadressen durchforstet. Normalerweise ist es eine ganze Litanei von Hotlinks zu meinen eigenen Instagram-Beiträgen, Tweets und Reposts.

Aber heute Morgen wurde ich mit etwas Neuem, etwas völlig Unerwartetem begrüßt. Normalerweise tauche ich nicht in den Klatschblogs auf, obwohl ich ein ziemlich öffentliches Leben führe. Ich nehme keine Drogen, gerate nicht in Kneipenschlägereien und spiele auch nicht meinen Status als Influencerin in Erwartung von Vorzugsbehandlungen und Werbegeschenken aus. Und wenn ich etwas Peinliches getan habe, spreche ich es in den allermeisten Fällen persönlich in den sozialen Netzwerken an.

Dieses Mal habe ich es nicht selbst gepostet. Und es handelt sich auch nicht um etwas potenziell Peinliches, wenngleich Lustiges, wie einen Kommentar über meinen Gesang, der sich, wenn ich mir genügend Mut angetrunken habe, wie ein notgeiler Fuchs anhört, der nach seiner Gefährtin schreit. Nein, diese Erwähnung meines Namens ist nichts dergleichen.

Es geht um mich und Noah. Oder Moonlight Mark, wie er in den Bildunterschriften genannt wird. Ich schätze, jemand hat uns gestern auf dem Gehweg streiten sehen und - wie jeder normale Mensch im Social-Media-Zeitalter - angefangen, das Ganze zu filmen. Es verging gerade mal eine Stunde, bis man mich anhand unseres Enthüllungsposts als Riley Sunshine und Noah als Moonlight Mark identifiziert hatte.

Ich habe mir das Video jetzt mindestens zehnmal angesehen, mir die verletzenden Worte angehört und bin beim Anblick unserer gequälten Mienen zusammengezuckt. Mich selbst so zu sehen, ist schlimm, doch Noah so zu sehen, ist noch viel schlimmer.

Manche Passagen sind nicht richtig zu verstehen. Man hört glücklicherweise nicht, wie wir BlindDate erwähnen. Aber der Part mit ‚... dass ich so einsam war, dass ich eine Dating-App benutzen musste’ und ‚Loser’ ist ganz deutlich zu verstehen.

Jetzt geht es auf den Klatschseiten hoch her. Die Leute haben sich durch alle wichtigen Dating-Websites und Apps gekämpft und versucht, mein Profil zu finden. Bisher ist noch niemand auf BlindDate gestoßen und ich nehme an, dass es gut ist, dass ich ‚Rachel’ und eine E-Mail-Adresse verwendet habe, die mit keinem meiner Social Media Feeds verlinkt ist. Ich habe mich wirklich bemüht, das Profil und sämtliche Aktivitäten zu löschen, habe sogar die Nachrichten zwischen Noah und mir entfernt und kann nur hoffen, dass es mir rechtzeitig gelungen ist.

Die Geschichte, die am häufigsten gepostet wird, stammt von Kitty Warner, einer der niederträchtigsten und faulsten Klatschbloggerinnen, die es gibt. ‚Kitty’s Litter Blog’ gehört nicht zu den normalen Medien-Websites, die zumindest ein Minimum an journalistischer Integrität besitzen. Kitty Warner bevorzugt einen Schreibstil, der halb Boulevardmedien-Hype, halb Irrsinn auf Verschwörungstheorie-Niveau ist und der gerade so weit auf Fakten beruht, dass es Zeitverschwendung ist, sie zu verklagen.

Und in diesem Fall hat sie mir die volle Kitty-Breitseite verpasst.

Riley Sunshine: Skandal-Video zerstört Image

Die Welt der Influencer ist bestenfalls voll von fragwürdigen Gestalten. Normalerweise handelt es sich dabei um mit Botox und Silikon vollgepumpte ‚Models’, die ihre übermäßig per Filter bearbeiteten Feeds und ihre Slogans mit Pseudo-Wiedererkennungswert dazu nutzen, verblendete ‚Fans’ dazu zu bringen, für Chats, Nacktfotos oder überteuerte Fanartikel zu bezahlen.

Aber nur wenige von ihnen sind so nervtötend, so zuckersüß wie Riley Sunshine. Die selbst ernannte ‚Sonnenschein-Verbreiterin’ hat ihre Marke rund um das Image eines sogenannten normalen Mädchens aufgebaut, das möchte, dass alle ihre Follower das bestmögliche Leben führen. Irritierend forsch und mit ihren ewigen gelben Kniestrümpfen, Springerstiefeln und ihrem albernen Winken hat sie in den letzten Jahren eine halbe Million Follower gewonnen.

Doch - Trommelwirbel - was wohl kaum jemanden überraschen wird, ist auch bei Riley Sunshine nicht alles eitel Sonnenschein.

Keuch ... was? Aber wie ist das möglich?

Ganz genau, Kitty Cats. Und ich versteh eure Verwirrung. Ich hab ebenfalls die Bilder mit dem heißen Typen gesehen, mit dem Riley herumgeprotzt hat. Sie hätte sich genauso gut ‚Neue und verbesserte Version’ auf die Stirn stempeln und als Bildunterschrift ‚Für jeden von uns gibts da draußen irgendwo Liebe’ hinzufügen können.

Ugh ... entschuldigt mich, ich muss mal kurz in mein Froot Loops-Frühstück kotzen.

Haltet mich aber nicht für ein neidisches, gehässiges Miststück. Das Problem ist nicht, dass Miss Perfect ihren Märchenprinzen gefunden hat. Es geht nicht mal darum, wie sie ihn kennengelernt hat.

Oh, ihr habt diesen Teil gar nicht mitbekommen?

Dann hört euch mal die Aufnahme von Riley Sunshine höchstpersönlich an, in der sie sagt, dass sie den Mann ihrer Träume über eine Dating-App kennengelernt hat. Keine große Sache, das haben wir alle schon durch, aber ...

Habt ihr den Teil gehört, in dem sie sagt, dass Leute, die Dating-Apps benutzen, LOSER sind?

Also wirklich, Miss Riley Sunshine! Ich bin entsetzt ... und vielleicht auch ein bisschen beeindruckt von deiner Gehässigkeit. Aber wir können nicht alle privilegierte Prinzessinnen sein, die ihren Lebensunterhalt mit einem Lächeln und sogenanntem ‚normalen Mädchenkram’ wie Make-up-Videos, Fotoshootings und ehrenamtlicher Arbeit verdienen. Wir müssen für Ausgaben aufkommen, wie beispielsweise für Essen und Miete und unsere Bedürfnisse nach einem Schwanz befriedigen.

Also entschuldige bitte, wenn ich deine verlogene, toxische positive Einstellung zugunsten des wirklichen Lebens übergehe. Eines, in dem ich mir wahrscheinlich diese Woche noch nicht die Haare gewaschen habe, mein Mittagessen aus Cheetos direkt aus der Tüte bestanden hat und meine Dates über eine App zustande kommen, bei der jeder die Spielregeln kennt: ‚Ich hab Lust auf Netflix 'n Chill, und danach hab ich was anderes zu tun, also hau ab.’

Oh, und hey ... deine Fans sehen jetzt auch, wer du bist: Nämlich eine verlogene, inszenierte Person, die über diejenigen urteilt, die weniger ‚Sonnenschein’ haben als du.

Miau.

Sowohl Kittys als auch meine eigenen Worte sind hässlich, und ich musste mir Zeit nehmen, sie zu verarbeiten. Während ich lese und mir das Video noch einmal ansehe, wird die Geschichte im Internet immer mehr verbreitet. Ich schätze, die Leute lieben es, andere scheitern zu sehen und genau das ist mir passiert.

Ich bin bei meinem Dating-Versuch gescheitert. Habe in meiner Beziehung mit Noah versagt. Bin dabei gescheitert, Sonnenschein zu verbreiten. Und vor allem habe ich darin versagt, authentisch zu sein - das eine, worauf ich stolz bin.

Die Kommentare sind das reinste Blutbad ... vor allem bei den Bildern von Noah und mir. Jemand postete einen Screenshot von dem Streit, und dann fügte jemand anderes dem Bild eine Bildunterschrift hinzu, die lautet: Dating-App LOSER. Allein dieser Kommentar hat inzwischen Tausende von Likes.

ItsLuz- Positive Einstellung predigen und Sonnenschein verbreiten? Ups, schau jetzt nicht hin, deine hässliche Seite ist zu sehen. Zu spät ... wir alle haben dich durchschaut.

SlothsDoItSlow- Ich hab mir schon gedacht, dass du verlogen bist. Jetzt weiß ich’s. Verlogen wie nur was.

ChampionJosh- Ich sorg dafür, dass deine Lippen sich zu einem echten Lächeln ausbreiten ... mit meinem Schwanz. Schreib mir eine private Nachricht.

Ich lehne mich zurück und reibe mir die Augen. Ich habe in den letzten vierundzwanzig Stunden einiges an Followern verloren, etwa fünfundzwanzigtausend oder so. Das ist zwar ein schwerer Schlag für mein Geschäft, aber das ist nicht das, was mich im Moment umbringt.

Ich möchte in erster Linie einfach nur mit Noah reden, doch ich kann nicht bei ihm auf der Arbeit auftauchen, als wäre ich eine Art Stalker. River hat mich heute Morgen angerufen und mir berichtet, dass er gestern Abend noch mit Noah gesprochen hat und hat mir empfohlen, durchzuhalten. Zu dem Zeitpunkt klang das unmöglich, aber dann fing dieses ganze Online-Drama an, das mir jetzt wenigstens etwas gibt, auf das ich mich konzentrieren kann. Es ist jedoch nur eine Frage der Zeit, bis jemand genug im Internet herumgeschnüffelt hat, um das Gesicht von Moonlight Mark mit Noahs Namen in Verbindung zu bringen, und dann reicht eine kurze Google-Suche aus, um herauszufinden, dass er einer der Entwickler von BlindDate ist.

Das hat das Potenzial, auch seine Lebensgrundlage zu zerstören.

„Tief durchatmen“, erinnere ich mich, als eine weitere Benachrichtigung auftaucht, diesmal ein Re-Post von Kittys Geschichte. „Solche Dinge passieren.“

Leider ist das wahr. Keiner, der ein gewisses Maß an Berühmtheit in den sozialen Netzwerken erreicht, kann einen gelegentlichen Skandal vermeiden. Ich wette, wenn es Facebook damals schon gegeben hätte, wäre sogar Mr. Rogers in die Kritik geraten.

Für mich ist es aber der erste Skandal.

Ich muss mich entscheiden, wie ich damit umgehen will.

Ich könnte Feuer mit Feuer bekämpfen und Kitty und den gemeinen Kommentaren Paroli bieten. Aber so bin ich nicht gestrickt und allein schon der Gedanke daran löst nicht nur keine Freude in mir aus, sondern verursacht eher ein dumpfes, mulmiges Gefühl in meiner Magengegend.

Ich könnte es auch einfach ignorieren und den Königsweg einschlagen, weiter das tun, was ich tue und die sein, die ich bin. Aber auch das fühlt sich nicht richtig an. Arielle hat mir vorgeworfen, alles, was nicht eitel Sonnenschein ist, zu verdrängen oder es mit Regenbögen zu kaschieren. Und dieses Problem zu ignorieren, scheint genau unter diese Rubrik zu fallen. Das hier tut weh, und es ist okay, das zu fühlen.

Bleibt mir nur noch, es anzusprechen. Aber wie?

Mein Handy klingelt, doch ich lasse den Anrufbeantworter rangehen. Es klingelt erneut, und ich seufze genervt, als ich ihm einen Blick zuwerfe, denn es gibt nur wenige Leute, für die ich ans Telefon gehe - Mom, River, Noah, Arielle, Eli, Becky, Simon und Loretta. Alle anderen können mir eine Nachricht hinterlassen oder eine SMS schicken. Hauptsächlich deshalb, weil ich keine Garantieverlängerung für mein Auto brauche und nicht auf die Masche mit dem Computervirus hereinfalle.

Doch dann sehe ich Arielles Namen auf dem Display. Obwohl ich im Moment nicht reden will, gehe ich ran. „Hey, ich kann jetzt nicht reden. Ich bin gerade mit Arbeitskr-“

Arielle schneidet mir das Wort ab. „Nimm deinen Zoom-Anruf entgegen. Jetzt sofort.“ Dann legt sie einfach auf und die Leitung ist tot.

„Was?“, versuche ich noch zu fragen, aber sie ist schon weg.

Einen Moment später taucht auf meinem Computerbildschirm eine Zoom-Einladung auf. Auch darauf möchte ich eigentlich nicht reagieren, doch Arielle hat so etwas noch nie gemacht. Was, wenn mit ihr oder Eli oder Becky etwas nicht stimmt oder ... mit einem der Heimbewohner? Ich würde es mir nie verzeihen, wenn ich so in meinem eigenen Drama verstrickt gewesen wäre, dass ich es versäumt hätte, mich von jemandem zu verabschieden. Es tut weh, dass meine Gedanken in diese Richtung gehen, aber es ist eine traurige Realität bei Arielles Patienten.

Ich klicke, um an der Sitzung teilzunehmen und Arielles Gesicht erscheint formatfüllend auf meinem Bildschirm. Ihr Gesicht ist ungeschminkt und ihre Haare sind zu einem Messy Bun hochgesteckt, was darauf hindeutet, dass auch sie heute Morgen noch die Nachwirkungen der gestrigen Karaoke-Party gespürt hat.

„Kannst du mich hören? Siehst du mich?“, fragt Arielle und winkt in die Kamera.

„Ja“, antworte ich mürrisch. „Kannst du mich ebenfalls hören und sehen?“

Als Antwort tritt Arielle von der Kamera zurück und statt des Pausenraums des Seniorenheims, den ich erwartet hatte, befindet sie sich mit einer Handvoll Heimbewohnern im Aufenthaltsraum.

„Wow! Was wird diesen Kindern wohl noch alles einfallen?“, fragt Mabel.

Viktor stößt einen leisen Pfiff aus und ruft: „Du siehst gut aus, Riley.“

„Ähm, hey alle zusammen. Wie gehts Ihnen?“ Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Ich habe keine Zeit für das hier, wenn diese Story genau jetzt, wo wir miteinander sprechen, immer weiter geteilt wird und die Kommentare schneller in meinem Feed erscheinen, als ich sie lesen kann.

„Hör auf mit dem Unsinn, Mädel. Wir rufen nicht unseretwegen an, sondern wegen dir“, bellt Hazel und bringt damit uns alle sofort zum Schweigen.

„Wegen mir?“

Arielle lehnt sich nach vorne und rückt näher an die Kamera heran, um über die Gruppe der Senioren hinweg gehört zu werden, die mir mit verschiedenen Versionen von ‚Wir sind für dich da, Riley’ Unterstützung anbieten.

„Ich weiß noch nicht mal, wie sie es herausgefunden haben. Es ist ja nicht so, dass hier irgendjemand auf Instagram oder in den sonstigen Netzwerken unterwegs ist. Verdammt, sie bezeichnen es sogar als ‚das Interwebs’ und ‚den Google’. Aber die Nachricht hat sich wie ein Lauffeuer verbreitet und sie haben darauf bestanden, mit dir zu sprechen.“ Sie schaut über ihre Schulter und sagt leiser, so, als ob wir überhaupt eine Privatsphäre hätten: „Wie kommst du klar?“

„Mir gehts gut“, antworte ich augenblicklich.

Arielle presst die Lippen zusammen. Ich kann daran ihre Enttäuschung ablesen. Ich habe definitiv gerade das getan, was sie mir immer vorwirft. Aber ist es denn wirklich so schlimm, sich auf das Gute zu konzentrieren? Warum am Negativen festhalten, wenn es so viel Schönes zu entdecken gibt, selbst wenn es im Moment schwer zu finden ist?

„Dir gehts gut? Tut mir leid. Da hab ich wohl was falsch verstanden. Ich schätze, wir können auflegen, Leute. Riley gehts gut, total gut. Wahrscheinlich geht sie später online und postet was über Joroast. Business as usual, heute gibts keine besonderen Vorkommnisse.“ Arielle zieht herausfordernd eine Augenbraue hoch.

Ich knurre und gebe nach. „Na schön. Du willst die Wahrheit hören? Ich hab keine Ahnung, was ich tun soll! Ich hab Noah verletzt und muss das wieder geradebiegen. Und dann hab ich auch noch diesen Skandal am Hals, weil ich gesagt habe ... was ich gesagt habe.“ Ich will es nicht wiederholen. Ich habe schon genügend Leute mit meinen unbedachten Worten verletzt, Noah und mich eingeschlossen. „Und das muss ich auch wieder in Ordnung bringen. Die Leute kommen aus der Deckung und tänzeln schadenfroh mit aufstachelndem Mist, der mich verletzt durch meine Kommentare. Und ich möchte mich einfach nur ... verkriechen.“

Arielle schnippt mit den Fingern und zeigt dann durch den Bildschirm auf mich. „Da bist du ja. Das wurde aber auch Zeit.“

Ich sacke zusammen und fühle mich nach meinem Ausbruch wie ausgebrannt.

Viktor meldet sich zu Wort: „Ach Mädel, guck doch nicht so traurig. Das Feuer, das du grad gezeigt hast? Das zeigt deine Stärke und es steht dir wirklich gut.“

Mabel stößt ihn mit der Schulter an. „Jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt zum Flirten, alter Mann.“

Viktor zwinkert Mabel zu und grinst dann mich an. „Für einen Flirt gibt es keinen falschen Zeitpunkt.“

„Auch nicht auf einer Beerdigung?“, fragt Hazel trocken.

Viktor lacht leise. „Du wärst überrascht, wie sehr ein kleines bisschen Vergnügen den Schmerz der Trauer lindern kann.“

„Iiih“, sage ich, nicht sicher, wie das Gespräch auf dieses Thema gekommen ist.

„Wollten Sie ihr nicht eigentlich etwas weniger Unangemessenes mitteilen, Viktor?“, drängt Arielle.

Viktor sieht Arielle einen Moment lang verwirrt an, dann dämmert es ihm wieder. „Ja, ja ... da war was. Früher mal war ich so was wie ein Politiker. Ich wette, das habt ihr nicht gewusst, was?“

Hazel unterbricht ihn mit einem schnippischen: „Ich wette, du hast mehr als nur Hände geschüttelt und Babys geküsst.“

Viktor wirft ihr einen finsteren Blick zu, bevor er fortfährt: „Wie auch immer ... In der Politik gibt es eine Menge Schlammschlachten. Ich hab viel einstecken müssen. Gerede über mich, meine Frau, sogar über meine Kinder ... als ob sie uns ganz intim kennen würden, was ganz sicher nicht der Fall war. Kommt dir das bekannt vor?“

Ich nicke. „Ja. Was haben Sie gemacht?“

„Meinen verdammten Job. Diese Leute hatten mich gewählt, damit ich mich um die Stadt kümmere, und ich hatte nicht vor, mich von ein paar großmäuligen Leuten davon abhalten zu lassen, genau das zu tun. Aber ich hab auch nicht zugelassen, dass die Leute schlecht über meine süße Agnes reden. Das hatte sie mit ihrer gütigen Seele nicht verdient. Sie hatte weiß Gott genug damit zu tun, sich um mich zu kümmern“, sagt er wehmütig. Ich schwöre, die Frauen bekommen ebenfalls feuchte Augen und erinnern sich wahrscheinlich gerade an ihre längst verstorbenen Ehegatten.

„Ich hab ihnen die Hölle heißgemacht, wirklich. Als sie geschrieben haben, ich würde Gelder zweckentfremden, hab ich sie alle zur Haushaltssitzung eingeladen. Wenn sie angedeutet haben, dass Agnes mit einem mürrischen Mann wie mir unglücklich sei, sind wir in die Stadt gegangen und ich hab sie auf der Tanzfläche herumgewirbelt, bis ihr so schwindlig war, dass sie nur noch grinsen konnte. Und als sie dann gesagt haben, ich würde meine Arbeit schlecht machen, hab ich sie aufgefordert, mir ihre Vorschläge zu schicken.“

Hazel tätschelt Viktors Hand. „Das war wirklich sehr nett. Ich wette, Agnes hat das gefallen.“

Er legt seine Hand auf die von Hazel und schenkt ihr ein leichtes Lächeln, das süß aussieht, bis er fragt: „Willst du etwa selbst auf der Tanzfläche herumgewirbelt werden? Das ließe sich arrangieren, weißt du. Arielle ... ich glaub, wir brauchen eine Tanzveranstaltung.“

„Etwas wie einen Abschlussball!“, ruft Mabel aufgeregt. „Wir könnten einen ‚Schick mach’-Tag organisieren und dann die ganze Nacht durchtanzen.“

„Vorausgesetzt, wir sind bis sieben Uhr abends fertig. Das ist meine Schlafenszeit“, fügt Bertha hinzu.

Arielle wirft mir einen bösen Blick zu, während die Heimbewohner immer aufgeregter werden und einige von ihnen Geschichten aus ihrer Jugendzeit und den von ihnen besuchten Tanzveranstaltungen erzählen. Anscheinend war Mabel die Ballkönigin. Irgendwie überrascht mich das nicht.

„Siehst du, was du angerichtet hast? Ein Ball? Ernsthaft?“, sagt Arielle seufzend, doch ich glaube, das ist nur Show. Sie liebt ihre Patienten, und wenn sie Lust haben, sich schick zu machen und sich ein bisschen auf der Tanzfläche im Takt der Musik zu wiegen, dann wird Arielle das garantiert ermöglichen.

Ich zucke mit den Schultern und lächle. Nur ein wenig, aber es fühlt sich gut an. Als ob selbst inmitten von Chaos und Katastrophen etwas Gutes entstehen kann, wenn man nur genau genug hinschaut. Und wenn man es nicht sehen kann, dann setzt man es einfach selbst in die Tat um.

„Ich helf dir bei der Planung“, versichere ich Arielle.

„Ich werde dich beim Wort nehmen“, schwört sie.

Das scheint Viktor an etwas anderes zu erinnern. „Hey, Mädel, wann ist unser Dame-Revanche-Spiel? Ich denke, ich hätte am Samstagnachmittag gegen zwei Zeit für ein Spiel.“

Er lässt es so klingen, als wären seine Tage von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang ausgefüllt und als würde er mich in seinen vollen Terminkalender einschieben.

„Samstag klingt gut, Viktor. Aber lassen Sie mich erst die Sache mit Noah und diesem Video regeln, bevor wir ein Date draus machen, okay?“

Ich schwöre, Viktor wird rot, aber dann besinnt er sich auf sich selbst. „Riley, für eine Chance auf ein Date mit einem hübschen Ding wie dir werde ich dieses Wochenende alles andere aus meinem Kalender streichen.“

Hazel entreißt Viktor ihre Hand, die dieser immer noch behutsam festgehalten hatte. „Wir frühstücken am Sonntag zusammen, du alter Schuft!“

„Und wir essen am Samstag zu Abend“, sagt Mabel.

„Meine Damen, meine Damen ... es gibt genug Viktor für alle“, beschwichtigt er die beiden und sieht dabei äußerst selbstzufrieden aus.

Arielle verdreht die Augen. „In diesem Sinne ... Wir überlassen dich jetzt besser deiner Arbeit. Sag mir Bescheid, wenn ich was tun kann.“

„Das werde ich“, antworte ich ihr. „Oh, und Arielle ... danke. Für alles.“

Sie lächelt, doch als sie den Zoom-Anruf beendet, höre ich, wie sie zu allen sagt: „Nein, wir können im Garten nicht Himmel und Hölle spielen. Es ist mir egal, wie viel Spaß es gemacht hat, als Sie Kinder waren. Sie werden sich die Hüften brechen!“

Ich lache für einen Moment und fühle mich besser, als ich es seit dem Streit mit Noah getan habe. Wie konnte ich jemals anzweifeln, wie gut die Welt ist? Ich meine, ich habe so viel. Ich besitze Freunde, die sich um mich kümmern und die mich aufrichten, wenn ich es brauche. Ich habe nette Menschen um mich, wie die alten Leutchen in Arielles Seniorenheim, die ihre Weisheit und Liebe mit mir teilen. Und ich habe eine Familie und einen Hund und all die Dinge, die ich mir schon als kleines Mädchen gewünscht habe.

Und vielleicht habe ich auch noch einen festen Freund.

Warum sollte ich mich also über einen Klatschblog beklagen oder darüber, was ein paar Leute online zu sagen haben? Ich habe meine Fans und sie sind mir wichtig.

Sie sind mir wirklich wichtig.

Was fang ich damit an?

Ich lehne mich in meinem Stuhl zurück und grüble und überlege. The Crew hat mir viel Stoff zum Nachdenken geliefert und Noahs Worte haben mich zutiefst getroffen. Und selbst einige der negativen Kommentare haben ihre Berechtigung, denn sie zeigen mir, was ich hätte besser machen können.

Um das wieder in Ordnung zu bringen, brauche ich einen Plan. Ich erwäge, Noah anzurufen, da Planung seine Superkraft ist, aber Riley Sunshine ist meine Kreation, mein Leben. Und deshalb werde ich das selbst in die Hand nehmen, beschließe ich.

Ich atme tief durch, strecke die Arme in die Höhe und schüttle meinen ganzen Körper aus. Da ich gleich etwas tun werde, was ich noch nie zuvor gemacht habe, muss ich die Nervosität, die Angst und die Unsicherheit loswerden.

Ich überprüfe weder meine Frisur noch mein Make-up. Ich habe mir noch nicht einmal die Zähne geputzt und trage immer noch das T-Shirt und die Jeans, in denen Eli und Arielle mich ge-Karaoke-napped haben.

Dennoch schalte ich die Ringleuchte auf meinem Schreibtisch ein, stelle mein Mikrofon auf und schaue direkt in die Kamera, als ich sie einschalte und auf ‚Aufnahme’ drücke.

Ich beginne mit einem Sunshine Salute.

„Hallo, meine Sunshiners! Riley hier“, beginne ich, bevor ich meiner Stimme mehr Ernsthaftigkeit verleihe. „Zunächst einmal ... Das hier wird keins meiner üblichen Videos, aber ich möchte mit euch allen über ein paar Dinge reden, wenn ihr gewillt seid zuzuhören.“

Ich schlucke schwer und mobilisiere meine ganze Kraft.

„Vor langer Zeit hab ich angefangen, mein Leben als Riley Sunshine mit euch zu teilen, um ein wenig Freude in der Welt zu verbreiten. Ich wollte die Menschen ermutigen, das Gute in ihrem Alltag zu sehen. Vielleicht sogar selbst etwas Gutes zu schaffen, um es mit anderen zu teilen. Und das ist uns gelungen. Ich möchte das auch weiterhin mit euch tun. Denn ihr seid mir wichtig, jeder Einzelne von euch.

Ich lese eure Kommentare, antworte auf eure Nachrichten und freu mich mit euch über euer Glück. In vielerlei Hinsicht seid ihr meine Freunde, weil ich euch in mein Leben einlade, so wie ihr mich in eures einladet. Ich geb mein Bestes, um euch an Dingen teilhaben zu lassen, von denen ich glaube, dass sie euch inspirieren, zum Lachen bringen oder für euch von Interesse sein könnten. Aber was ich nicht getan habe, ist etwas, worauf ich mir immer was eingebildet habe ... nämlich authentisch zu sein.

Es ist nicht so, dass ich was verheimlicht oder vorgetäuscht hätte. Aber wie viele von uns wollte ich meine Schwachstellen nicht preisgeben. So wie jetzt ...“ Ich deute mit der Hand auf mich selbst und mein Aussehen vor der Kamera. „Meine Haare ... ungepflegt und verstrubbelt vom Schlafen. Ich trag kein Make-up, weil es vom vielen Weinen weg ist. Meine Freunde haben mich gestern Abend aus dem Haus geschleppt, damit ich mich besser fühle, weshalb meine Fürze heute nach frittierten Pilzen riechen und ich aufgrund eines Drinks, der fast so groß wie ein Sektkübel war, einen Kater habe. Und ich hatte zwei von der Sorte. Das sind Fakten.“

Ich habe einen Lauf und die Worte kommen jetzt, da ich frisch von der Leber weg spreche - ohne Filter, ohne Sorge, wie es aufgenommen wird und ohne den Druck, allem eine positive Wendung geben zu müssen - leichter und schneller.

„Wollt ihr noch mehr Fakten? Ihr seht Ausschnitte meines Tages, aber einen Großteil meiner Zeit verbringe ich damit, stundenlang an meinem Computer zu sitzen, nur in Gesellschaft von Raffy. Ich vermute, viele von euch können das nachvollziehen. Das macht es schwierig, Menschen zu treffen und noch schwieriger, diese tiefen, bedeutungsvollen persönlichen Beziehungen zu knüpfen, die aus einem guten Leben etwas Großartiges machen. Und genau deshalb hab ich eine Dating-App benutzt und durch sie einen wunderbaren Mann kennengelernt. Er ist klug und nett, witzig und sexy und all die Dinge, die ich in meinen Beiträgen erwähnt habe. Das ist echt.“

Ich hoffe nur, dass ich die Dinge mit ihm noch in Ordnung bringen kann. Diesen Teil erwähne ich nicht, nicht weil ich ihn verheimlichen will, sondern weil das eine Sache zwischen Noah und mir ist.

„Und die Realität sieht so aus, dass die Menschen, die Dating-Apps nutzen, oft einfach ein sehr bewegtes Leben haben. Sie sind optimistisch, dass es da draußen jemanden für sie gibt. Was könnte eine positivere Botschaft vermitteln als das?“

Ich halte inne und schaue direkt in die Kamera. „Aber ich hatte Angst, Angst, dass ich nicht genug bin. Ich war besorgt, dass ihr mich nicht als Riley Sunshine akzeptieren würdet, wenn ich zugebe, dass nicht immer alles rosig ist und dass ich manchmal einsam bin. Ich hab befürchtet, dass ihr mich geringer einschätzen würdet als die Riley Sunshine, die ihr erwartet und dass alles, was wir zusammen aufgebaut haben, sich in Nichts auflösen würde. Aus egoistischen Gründen wollte ich nicht, dass das passiert und war deshalb nicht diejenige, die ich hätte sein sollen. Ich hab etwas Dummes und Verletzendes gesagt, und das tut mir leid. An alle meine Sunshiners: Es tut mir leid. An die Leute, die ich beleidigt habe: Es tut mir leid.“

Manchen Menschen wird das nicht genügen, egal was ich sage. Aber eine aufrichtige Entschuldigung ist alles, was ich im Moment anbieten kann. Ich kann nur hoffen, dass die heutigen Worte und künftige Taten, die beweisen, wie ernst ich es meine, ausreichen werden.

„Ein weiser Mensch hat zu mir gesagt, dass man ein wenig Regen braucht, um den Sonnenschein zu schätzen. Ich war wohl der Meinung, dass ich besser dran wäre, wenn ich so tun würde, als gäb’s keinen Regen und mich nur auf das Positive konzentriere. Aber ich glaube, derjenige hatte recht. Deshalb werde ich auch den Regen bejubeln, in die Pfützen springen, mich in den strömenden Regen stellen, sodass ich wie eine gebadete Maus aussehe und mich auch so fühle, und ihn ertragen. Denn dann fühlt sich der Sonnenschein gleich so viel besser an. Ich verspreche, dass ich mein Bestes geben werde, um euch gegenüber ehrlich, real und authentisch zu sein. Ich werde das Wunderbare, das Gute und das Schlechte mit euch teilen.“

„So, und was jetzt?“, frage ich sie und mich selbst nach einer kurzen Pause. „Ich werde weiterhin meinen Job machen - euch an meinem Leben teilhaben lassen und hoffen, dass wir ein wenig Sonnenschein mit der Welt teilen können. Aber zuerst muss ich noch eine Entschuldigung loswerden. Beziehungen sind Neuland für mich - derartiges Neuland, dass Moonlight Mark der erste Mann ist, den ich je geliebt habe - weshalb ich Fehler machen werde. Aber ich werde aus ihnen lernen und es besser machen. Er verdient das und wisst ihr was? Ich auch.“

Ich zucke mit den Schultern und wage mich noch einen Schritt weiter. „Und ihr ebenfalls. Lernt etwas Neues - über euch selbst, über jemand anderen oder findet einfach ... keine Ahnung, merkwürdige Fakten über Tiere heraus oder was immer euch sonst interessiert. Vielleicht sogar durch dieses Video, in dem ihr was über mich erfahrt: Nämlich dass ich eine reale Person bin, die zwar eine positive Einstellung hat, aber eben auch mit Problemen konfrontiert wird. Ich würde auch gerne was über euch erfahren, über euer wahres Ich, sofern ihr mir weiterhin von euch erzählen und mich an eurem Leben teilhaben lassen wollt.“

Ich schicke ihnen einen weiteren Sunshine Salute und lächle in die Kamera, dann schalte ich aus und lade schnell das Video mit der einfachen Bildunterschrift ‚Eine Botschaft an alle meine Sunshiners. In Liebe, Riley’ hoch.

Jetzt muss ich nur noch eins tun ... dieses Gespräch mit Noah führen.

Raffy bellt und mir wird klar, dass ich noch andere Dinge erledigen muss. Zum Beispiel mit meinem Hündchen Gassi gehen, damit es pinkeln kann.


KAPITEL 27

NOAH




N: Ich bin auf dem Weg zu dir. Können wir reden?

R: Ja! Bis gleich.

Ich konnte nur mit Mühe verhindern, dass ich Riley in der Nachricht, die ich ihr vorhin geschickt hatte, mein Herz ausschütte. Es ist irgendwie einfacher, wenn es Worte auf einem Bildschirm sind. Aber es ist nicht ‚einfach’, was ich will oder brauche. Ich will Riley.

Ich weiß, dass sie beschissene vierundzwanzig Stunden hinter sich hat - angefangen mit unserem Streit über den, wie ich von Arielle erfahren habe, heftigen Karaoke-Abend bis hin zu den Klatschgeschichten in den sozialen Netzwerken. Ich hasse es, dass ich nicht an ihrer Seite war, um ihr beim Händeln des Ganzen zu helfen. Nicht, dass sie mich gebraucht hätte. Sie hat das Video gepostet, tough wie sie ist und positive Einstellung hin oder her. Aber ich möchte sie trotzdem unterstützen.

Und mich entschuldigen. Denn all das wäre nie passiert, wenn ich mit Riley ein normales Gespräch über die Möglichkeit eines BlindDate-Sponsorings geführt und anders reagiert hätte, als sie Nein sagte. Das ist der Part, den ich bei diesem Streit zu verantworten habe. Riley muss für anderes geradestehen und ich hoffe, sie ist bereit, auch über diese Punkte zu sprechen.

Sunshine. Moonlight.

Sie ist das Licht, das meine chronische Arschloch-itis durchbrochen hat.

Aber sie könnte dich und deine Entschuldigung zurückweisen, entscheiden, dass du die Energie und den Aufwand nicht wert bist, wenn Abhauen alles ist, was du tust.

Nein. Hör auf, ermahne ich mich selbst.

Das sind nicht meine Gefühle für Riley, die da aus mir sprechen. Das sind die Ängste aus meiner Kindheit, die mir ins Ohr flüstern und die ich überwinden muss, wenn ich der Mann sein will, den Riley verdient. Deshalb atme ich tief durch und klopfe an ihre Tür. Ein kleines Lächeln umspielt meine Lippen, als ich höre, wie Raffy anfängt zu bellen.

„Raffy, psst!“, mahnt Riley auf der anderen Seite der Tür. „Ich mach das schon!“

Raffy rennt offensichtlich weg, da sich das Klicken seiner Krallen immer weiter entfernt und ich frage mich, ob Riley ihm einen Snack zugeworfen hat, damit sie die Tür öffnen kann. Wahrscheinlich. Bestechungsversuche mit Futter funktionieren bei ihm bestens.

Die Tür öffnet sich und mein Herz bleibt stehen.

Sie ist so schön. So sehr die Meine. Ich weigere mich, ein anderes Ende dieser Unterhaltung zu akzeptieren.

Riley trägt ein ausgestelltes blaues Kleid, das ihr bis zur Mitte der Oberschenkel reicht, ihre gelben Kniestrümpfe und, ja, ihre weißen Doc-Martens-Stiefel. Nichts an ihrem Outfit deutet auf ‚gewöhnlich’ oder ‚durchschnittlich’ hin, und ich vermute, dass manche Leute es vielleicht sogar als eine Art Kostüm empfinden. Für mich schreit es ‚Riley’ und all die Dinge, die sie einzigartig machen, und genau das macht es so perfekt an ihr.

„Du siehst wunderschön aus“, sage ich zu ihr, während meine Hände danach lechzen, sie zu halten und mir das Wasser im Mund zusammen läuft bei dem Gedanken daran, sie zu kosten. Es ist noch nicht lange her, gemessen an der Zeit, die vergangen ist, aber es ist so viel passiert, dass ich das Gefühl habe, sie mit jeder einzelnen Körperzelle vermisst zu haben.

„Noah ...“ Die Art und Weise, wie sie meinen Namen haucht, verrät ihre Sehnsucht. Ich glaube, sie hat mich ebenfalls vermisst und war vielleicht genauso vor Angst gelähmt, wie ich es war. „Danke. Komm rein.“

Sie hält die Tür weiter auf und lässt mich an ihr vorbei ins Wohnzimmer.

„Möchtest du was trinken? Ich hab ... ähm, Wasser oder Wein oder ...“ Ihre Worte verstummen, als wüsste sie selbst nicht, was sie in ihrem Kühlschrank hat.

„Du brauchst nicht die Gastgeberin zu spielen.“

Ein winziges Lächeln geistert über ihre Lippen, als sie ihren Blick zu Boden senkt. „Ich bin nervös“, gesteht sie.

„Ich auch.“ Mein eigenes Geständnis lässt ihren Blick zu meinem wandern. „Komm, wir setzen uns hin und reden. Ich glaub, wir haben beide viel zu sagen.“

Wir setzen uns auf die Couch und zwischen uns klafft eine tiefe Kluft, die weiter ist als die knappen dreißig Zentimeter, die zwischen uns liegen.

„Es tut mir leid“, stößt Riley hervor und überrascht mich damit.

Eigentlich hatte ich vor, als Erster zu sprechen. Aber die Planänderung stört mich nicht mehr so, wie es früher der Fall gewesen wäre. Ich kann mich jetzt anpassen, etwas, das Riley mir beigebracht hat.

„Mir tut es auch leid“, erwidere ich. „Ich liebe dich.“

„Oh, mein Gott, ich lieb dich auch!“, ruft Riley aus. Sie wirft sich auf mich, schlingt ihre Arme um meinen Hals, umarmt mich fest und legt ihren Kopf an meine Schulter. Es hat nichts Leidenschaftliches an sich, es ist keine Vorstufe zum Versöhnungssex. Es ist einfach nur die Erleichterung und die Bestätigung, dass das hier echt ist.

Meine Hände legen sich um ihre Taille und ich umarme sie ebenso heftig. Ich muss sie an mir spüren, muss wissen, dass wir den Schaden, den wir beide angerichtet haben, wiedergutmachen können.

Mir fehlen die Worte und ich halte sie eine ganze Weile einfach nur fest, bis ich eine feuchte Hundenase an meinem Knöchel spüre. Ich schaue nach unten und sehe, wie Raffy an meinem Hosenbein schnüffelt. „Rowf!“

„Dich hab ich auch vermisst. Wie gehts denn meinem braven Jungen?“, frage ich, als Raffy sich zwischen unsere Beine schiebt. Ich streichle seinen Kopf und kraule ihn hinter den Ohren, bevor ich zu ihm sage: „Lass mich ein paar Minuten mit deinem Frauchen reden, okay?“

Er leckt mir liebevoll die Hand und auch Riley streichelt ihn geistesabwesend.

„Können wir noch mal von vorne anfangen?“, frage ich, als wir uns wieder in die Augen sehen. Riley nickt und überlässt mir das Wort. Ich sammle meine Gedanken, all die einstudierten Teile meiner Rede, die mir den ganzen Tag über durch den Kopf gegangen sind. „Wir haben eine Menge zu klären, aber ... ich hätte dich nicht so mit diesem ganzen BlindDate-Sponsoring überrumpeln sollen. Als Elisa es zum ersten Mal angesprochen hat, war meine spontane Antwort ein Nein. Ich möchte, dass du das weißt.“ Riley blickt mich verstehend an, weshalb ich fortfahre.

„Aber je mehr sie darüber gesprochen hat, desto besser hat es sich angehört. BlindDate ist jetzt schon seit Langem mein Hauptaugenmerk. Ich hab mein ganzes Herzblut, meine ganze Anstrengung und Energie, einfach alles von mir in diese App gesteckt, immer in der Hoffnung, dass ich damit was aus mir machen und gleichzeitig Menschen dabei helfen würde, Beziehungen aufzubauen. Die App bedeutet mir sehr viel. Verdammt, bis vor Kurzem hat BlindDate mir alles bedeutet. Aber ich wollte nur, dass du Elisas Angebot in Betracht ziehst. Ich wollte dich nie unter Druck setzen. Mir ist bewusst, was Riley Sunshine für dich bedeutet und wie schwer du dafür geschuftet hast, dir all das von der Pike auf zu erarbeiten. Ich hatte einfach den Eindruck, dass der Deal für uns beide gut sein könnte und davon hab ich mich mitreißen lassen.“

„Ich weiß, wie viel dir BlindDate bedeutet, Noah“, sagt Riley, während sie meine Hände nimmt. „Ich wollte dich oder deine Arbeit nicht beleidigen. Und ich glaub auch nicht, dass Dating-Apps für Loser sind, oder denk sonst was Schreckliches in dieser Richtung. Ich hätte das nie denken, geschweige denn aussprechen dürfen. Es war meine Unsicherheit, die aus mir, aus meinem Herzen gesprochen - nein, geschrien - hat.“

„Ich hätte nicht abhauen sollen. Unabhängig davon, was einer von uns beiden gesagt hat, ist das was, von dem ich immer beteuert habe, dass ich es nie tun würde. Ich werde nicht wie mein Dad sein, Riley. Das versprech ich dir.“ Der Schwur ist bedeutungsschwer und ich drücke meine Lippen auf Rileys Handrücken, um das Versprechen zu besiegeln.

„Du bist kein bisschen wie er. Er ist abgehauen und hat euch einfach im Stich gelassen, hat seine Verantwortung und seine Verpflichtungen hinter sich gelassen, ohne einen Blick zurückzuwerfen. Wir haben uns gestritten, und auch wenn du momentan abgehauen bist, bist du jetzt da, um das Schwierigste von allem zu tun: Verantwortung zu übernehmen, alles auszudiskutieren und mir zudem meine Fehler zu verzeihen. Du bist ganz und gar nicht wie dein Dad, Noah. Ich kenn ihn nicht mal, aber das weiß ich. Du bist ein guter Mensch.“

„Das ist was, das noch keiner zu mir gesagt hat. Ich glaub, die meisten Leute sehen in mir ein kaltes, ehrgeiziges, arbeitswütiges Arschloch. Nur du siehst mich als guten Menschen. Aber du siehst ja alles und jeden auf diese Weise. Das ist eins der Dinge, die ich an dir liebe.“

Rileys Lippen verziehen sich. „Darüber hab ich ebenfalls nachgedacht. Ich hab mich so sehr in Riley Sunshine, in diesem ‚positive Einstellung’-Image verfangen, dass ich um jeden Preis versucht habe, es aufrechtzuerhalten. Und die Wahrheit ist ... manchmal bin ich einsam oder wütend oder voreingenommen und das sollte ich nicht beschönigen und so tun, als käm es nicht vor, zugunsten einer falschen Realität, die nicht existiert.“

Sie rutscht unruhig hin und her, als ob die Worte versuchen würden, sich aus ihr herauszuwinden. „Meine Angst hat mich überwältigt. Die Angst, dass du mich benutzt ... denn ich hatte schon mit Leuten zu tun, die sich mit Riley Sunshine anfreunden wollten, um selbst davon zu profitieren. Meine Angst, dass die Leute mich dafür verurteilen würden, dass ich nicht perfekt bin. Außerdem hatte ich Angst, dass ich, wenn ich Hilfe in Anspruch nehme, nicht gut genug bin, um andere Menschen positiv zu beeinflussen.“

„Aber du hast diese Angst überwunden. Ich hab das Video gesehen, in dem du zu deinen Followern gesprochen hast und hab heute viele Kommentare gelesen. Du hast’s mit den Miesmachern aufgenommen und den Spieß umgedreht.“

„Du hast das Entschuldigungsvideo gesehen?“, fragt sie unsicher.

„Du hast gesagt, dass es dir leidtut, aber was ich gesehen habe, war eine Wiedergeburt von Riley Sunshine, einer besseren, echteren Version von dir. Das ist’s, was ich miterlebt habe“, versichere ich ihr.

Ihr Lächeln ist sanft, blüht millimeterweise auf, bis es ihr volles, strahlendes Lächeln ist, das mich mit seiner Schönheit blendet. „Danke“, flüstert sie.

„Haben wir’s geschafft?“, necke ich sie erleichtert, jetzt, da wir beide gesagt zu haben scheinen, was uns auf dem Herzen lag. „Haben wir tatsächlich ein Gespräch über unsere Fehler geführt und wie wir’s künftig besser machen wollen?“

„Ich glaub schon“, sagt sie mit einem leisen Kichern. „Ich möchte, dass du weißt, dass ich immer positiv und lebensfroh sein werde, mit einer großen Dosis Sonnenschein. Aber ich werde die Dinge auch ehrlich beim Namen nennen, sie mit dir teilen und nicht alles Negative verdrängen und so tun, als würde es nicht existieren.“

„Gut. Ich will dich ... Riley Watson, nicht Riley Sunshine. Auch wenn sie echt sexy ist.“ Ich lasse meinen Blick an ihrem Körper hinunterwandern und hoffe, dass sie das Gewicht meines Blicks spüren kann. „Und ich werde wohl weiterhin ein Arschloch sein, das zu viel arbeitet. Aber ich werde einen Mittelweg finden, damit du dir nie Sorgen machen musst, wo meine Prioritäten liegen. Denn du bist meine oberste Priorität. Immer.“

„Ich verspreche, dir zu vertrauen, weil ich weiß, dass du auch dann, wenn deine Ängste am größten sind und du einen Moment für dich brauchst, zu mir zurückkommst. Und ich werde dich daran erinnern, dass du größer, stärker und besser bist als die Zweifel, die dir ins Ohr flüstern.“

Ihre Finger tänzeln über meinen Oberschenkel, wandern mit jedem Versprechen höher, sodass ich nicht aufhören will. Ich werde ihr meine ganze Seele offenbaren, von den hässlichsten Abgründen bis zu den strahlendsten Winkeln, wenn sie mich dafür weiterhin berührt.

„Ich verspreche, mich von deinem Sonnenschein wärmen und inspirieren und mir von ihm dabei helfen zu lassen, das Gute in der Welt zu sehen. Ich werde ebenfalls Gutes schaffen, indem ich deiner beispielhaften Liebe, Großzügigkeit und Lebensfreude folge. Ich verspreche, dich zu lieben, Riley.“

Das ist es, worauf alles hinausläuft. Wir haben das hier durchgestanden, aber wir werden beide wieder Fehler machen. Wir sind Menschen und wir machen Fehler. Aber das Wichtigste, was Riley immer wissen soll, bis in ihre tiefste Seele, ist, dass ich sie liebe.

„Ich lieb dich auch, Noah.“

Schweigen breitet sich zwischen uns aus und Riley lächelt. „Weißt du, das hat sich sehr nach einem Eheversprechen angehört.“

„Mag sein“, gebe ich zu und nicke. „Ich finde, es sollten sich mehr Menschen gegenseitig Versprechen geben. Klare Versprechen wie Ziele oder Leitsätze.“

Rileys Augenbrauen schnellen in die Höhe, dann lacht sie. „Du warst so nah dran und dann musstest du hingehen und unsere süßen Worte als Ziele bezeichnen? Und als Leitsätze? Wie romantisch.“

Ich lache und zucke mit den Schultern, als wir uns tiefer in die Couch sinken lassen. „Ich bin, wie ich bin.“ Ich ziehe sie in meine Arme, vergrabe meine Nase an ihrem Hals und küsse die empfindsame Haut dort. „Du willst Romantik? Wie wär’s, wenn ich dich in dein Schlafzimmer bringe und dich die ganze Nacht liebe?“

„Mmm“, stöhnt Riley. „Ich hab eine bessere Idee ... lass uns in mein Schlafzimmer gehen und ficken. Ich will dich überall auf mir spüren, dich in mir spüren. Ich brauch dich, Noah.“ Ihre Stimme ist leise geworden, haucht die unanständigen Worte, die sie so gerne sagt, aber nur schwer aussprechen kann.

Zum Glück für sie habe ich damit überhaupt keine Probleme.

„Das kann ich machen“, verspreche ich ihr und führe sie ins Schlafzimmer. Ich fühle mich, als würde ich auf einer Wolke schweben, und außerdem brauche ich sie ebenfalls. Das Feuer in mir lodert so stark, dass ich sie, sobald sich die Tür zu ihrem Schlafzimmer geschlossen hat, dagegen drücke und ihren Mund in einem hungrigen Kuss verzehre.

Ich greife nach meiner Krawatte, lockere sie und entledige mich dann meiner Kleidung, während ich Riley auffordere: „Zieh dich aus.“

Sie tut, was ich verlange, zieht ihre Stiefel und Socken aus und lässt das Kleid auf den Boden fallen. Stolz steht sie in schwarzen Dessous vor mir, auf denen sich metallisch schimmernde goldene Sonnen und silberne Monde befinden. „Hast du das für mich angezogen?“, frage ich heiser und streichle langsam meinen Schwanz.

Sie nickt, während ich mit der anderen Hand die Linie nachzeichne, wo der seidige Stoff auf ihre Brust trifft. „Wunderschön, Baby. Aber zieh’s aus.“

Sie greift hinter sich, öffnet den BH und lässt ihn auf den Boden fallen, bevor sie aus dem Slip schlüpft und ich die blonde Göttin vor mir habe, die ich von ganzem Herzen liebe.

„Du bist wirklich wunderschön“, flüstere ich und küsse sie leidenschaftlich. Unsere Zungen berühren sich und ich drücke mich an sie, spüre ihre Haut an meiner Haut und ihren Atem, der sich mit meinem Atem vermischt.

Es ist berauschend.

Mit einem unstillbaren Hunger lecke ich über ihre Haut und schmecke und genieße die salzige, berauschende Süße ihres Schweißes. Meine Hände streicheln grob ihren Körper, ehe eine Hand eine Brust findet und das weiche Fleisch knetet, bis ihre harte Brustwarze gegen meine Handfläche drückt und sie sich windet.

„Noah“, wimmert sie und ich gebe nach, als ich ihr Verlangen erkenne. Sie ist bereits jetzt nur noch eine Haaresbreite davon entfernt, in einen lustvollen Abgrund zu stürzen, aber ich will nicht, dass es jetzt schon passiert. Nicht, wenn ich sie noch kaum berührt habe. Ich ziehe mich zurück und sehe ihr in die Augen.

„Dreh dich um“, knurre ich und bringe sie dazu, sich nach vorne über die Bettkante zu beugen und sich mit der Brust auf die Matratze zu legen. Ich stelle mich hinter sie und präge mir dieses Bild ein - ihre wild auf dem Bett ausgebreiteten Haare, ihre langen, cremeweißen Beine, die sich aneinander reiben, während sie nach Linderung sucht, ihr herzförmiger Arsch in der Luft, verletzlich und vor mir entblößt.

Fuck, ich liebe diese Frau.

Ich knie mich hinter sie, um ihre Beine zu liebkosen, die mich in den Wahnsinn treiben. Ich massiere die Muskeln, fahre mit meinen Fingernägeln über die Haut und hinterlasse rosa Linien, die viel zu schnell wieder verschwinden, und drücke schnell einen Kuss auf die Stelle, an der ihr Oberschenkel in den Hintern übergeht. Sie wölbt ihren Rücken, um mir besseren Zugang zu verschaffen und bittet damit wortlos um das, was sie möchte.

„Sag mir, was du willst“, fordere ich sie auf.

Sie wimmert, antwortet aber schnell. „Berühr mich. Bitte.“

Ich greife zwischen ihre Beine, finde ihre feuchten Lippen und streichle sie, sammle ihren Honig auf meiner Hand, ehe ich sie sauber lecke. „Mmm ... so süß.“

„H-hör nicht auf“, bettelt Riley. „Ich brauch dich sooo - ohhh mein Gott!“

Sie atmet scharf ein, als ich ihre Muschi erneut massiere, doch ihr ganzer Körper zuckt, als ich meinen Mund senke und die sich nach oben wölbenden Rundungen ihres Hinterns küsse. Geleitet von ihren Lauten knabbere ich an ihnen, küsse und lecke ich sie, bis mein Atem ihr enges Loch erwärmt und zwei meiner Finger auf dem Eingang ihrer Muschi ruhen.

Ich halte inne, damit sie mir verraten kann, was sie will. Sie drängt sich meinen Fingern und meinem Mund entgegen und gewährt mir vollen Zugang zu ihrem Körper, ist offen und verletzlich. Während ich sie verwöhne, nimmt Riley meinen Rhythmus auf, wölbt sich mir entgegen und stöhnt jedes Mal, wenn ich in sie eindringe.

„Gefällt dir das, Baby? Magst du meine Finger in deiner Muschi und meine Zunge in deinem Arsch? Du fühlst dich so gut an, genau dort am Rande des Abgrunds, unmittelbar davor, für mich zu kommen.“

„Oh, verdammt ... Noah, ja!“, stöhnt sie, als meine Worte ihre Erregung nur noch verstärken. Ihr Rücken wölbt sich und ich lege meinen Arm über sie, um zu verhindern, dass das wilde Aufbäumen ihrer Hüften mich wegstößt. Sie überlässt sich ganz meiner Kontrolle und vertraut darauf, dass ich ihr Lust verschaffe. Meine Finger pumpen weiter und weiter in ihre Muschi, während meine Zunge immer wieder in sie eintaucht.

Ich halte mich nicht zurück, habe kein Erbarmen mit ihr. Schon einmal dachte ich, dass unser erstes Mal etwas Besonderes und Unvergessliches war, und das war es definitiv auch. Aber das hier ist es ebenfalls, unser erster Versöhnungssex. Oder verdammt, vielleicht wird es mit Riley ja jedes Mal so sein. Wild, intensiv, leidenschaftlich, ohne Filter und ohne Mauern, nur wir beide, die wir uns gegenseitig akzeptieren und im Körper des anderen Lust finden, so wie wir in der Seele des anderen ein Zuhause gefunden haben.

Ihr Körper verkrampft sich, obwohl sie heldenhaft versucht, stillzuhalten. Aber sie ist zu nah am Abgrund, zu sehr ihrer Lust verfallen und ist über den Punkt hinaus, ab dem es kein Zurück mehr gibt. Ich nehme meinen Arm weg, gebe ihr die Freiheit, sich so zu bewegen, wie sie will, und sie fängt sofort an, meine Finger zu ficken, wobei ihr Arsch mir ins Gesicht klatscht, während sie nach Ekstase strebt.

Riley kommt mit einem leisen Aufschrei. Mein Sunshine erzittert und zerrt am Laken in dem Versuch, sich zu kontrollieren, bis ihr Körper nachgibt und mit weit gespreizten Knien völlig entspannt in sich zusammensackt. Ich ziehe mich zurück und stehe auf, wobei mein pochender, harter Schwanz im Takt meines Herzschlags pulsiert.

Riley spürt mich und versucht, sich hochzustemmen, doch ich drücke sie wieder nach unten und bringe ihre Hüften in den richtigen Winkel, sodass ich tief in ihre enge, immer noch zuckende Muschi gleiten kann. Riley stöhnt auf und dreht den Kopf, um mich über ihre Schulter hinweg anzusehen, während sie spürt, wie ich Zentimeter für Zentimeter in sie eindringt.

„Noah ... Ich lieb dich so sehr“, sagt sie, als ich tief in ihr bin. „Ich liebe dich.“

„Ich liebe dich, Riley“, antworte ich und beuge mich vor, um sie zu küssen. In dem Moment, in dem sich unsere Lippen berühren, stoße ich noch tiefer in sie hinein, bis ich bis zum Anschlag in ihr bin und fange Rileys Aufkeuchen in unserem Kuss ein.

„Noch mal.“

Ich ziehe mich zurück und stoße tief und hart in sie, genau so, wie sie es will. So, wie wir es beide wollen.

Sie drängt sich mir entgegen, so gut sie kann, aber ich stoße immer härter und schneller in ihre schraubstockähnliche Muschi. Ihr Bett beginnt sich zu bewegen und das Kopfteil knallt im Takt meiner Stöße gegen die Wand. Ihre Nachbarn wissen mit Sicherheit, was wir hier tun, doch ich werde deswegen nicht aufhören.

Jetzt, wo ich Riley unter mir habe, höre ich erst auf, wenn sie vor Befriedigung völlig entkräftet und auch das letzte bisschen Schmerz von unserem Streit abgeklungen ist, so viel steht fest.

Rileys Stöhnen verändert sich, wird tiefer und schneller, als sie auf einen weiteren Orgasmus zusteuert. Ich ziehe das Tempo an und halte mich am Kopfteil fest, um mich abzustützen. Obwohl ich kurz davor bin zu kommen und meine Eier sich zusammenziehen und schmerzen, weil ihre Muschi meinen Schwanz massiert, muss ich noch ein bisschen länger durchhalten. Für sie. Ich will, dass sie mit mir gemeinsam kommt.

Ich spüre die Veränderung in ihrem Körper und weiß, dass sie so weit ist. Noch einmal stoße ich in sie, so fest ich kann. Mit einem Aufschrei erreichen wir beide unseren Höhepunkt, als plötzlich ein lautes Krachen den Raum erfüllt und Rileys Bettgestell nachgibt. Wir fallen auf den Boden, wodurch mein Schwanz aus ihr herausrutscht und auf ihren Arsch und ihre Muschi abspritzt. Doch ich halte sie schützend an mich gedrückt, bis unsere unkontrolliert taumelnden Körper halb auf dem Bett und halb auf dem Teppich zur Ruhe kommen.

„Du bist so eine Sexmaschine“, necke ich sie mit einem leisen Lachen, während ich immer noch keuchend versuche, zu Atem zu kommen.

Riley schafft es, ihren Kopf ein wenig zu heben und schaut auf das zerstörte Bett. Sarkastisch erwidert sie: „Oh ja, das geht ganz allein auf mein Konto, Mr. Presslufthammerschwanz.“

Meine Augen weiten sich und ich grinse teuflisch. „Was hast du da eben gesagt?“

Riley wird puterrot und senkt ihren Kopf, aber ich habe ihr kleines, stolzes Grinsen gesehen. Ich verpasse ihr einen Klaps auf den Hintern und brumme glücklich. „Du hast so ein dreckiges Mundwerk, Mädel. Komm, ich hol einen Waschlappen, denn ich hab dich total voll gesudelt.“

Sie windet sich, als sie sich bewusst wird, dass sie mit meinem Sperma bedeckt ist. „Ist es eigentlich merkwürdig, dass mich das gleichermaßen anekelt und anmacht?“

„Nein, überhaupt nicht“, versichere ich ihr.

Ich greife nach dem Türknauf und bin froh, dass einer von uns daran gedacht hat, Raffy auszusperren, sodass er mich nicht die ganze Zeit bitterböse anstarren konnte, während ich sein Frauchen gefickt habe. Doch kaum habe ich den Knauf gedreht, werde ich auch schon zurückgeschleudert, als ein völlig außer sich geratener Raffy hereingeschossen kommt und aufgelöst bellt.

„Oh Baby!“, sagt Riley lachend, während Raffy sie inspiziert, an ihrem Gesicht schnüffelt und kläglich winselt. „Frauchen gehts gut, versprochen. Die Schreie haben nichts Schlimmes bedeutet!“

Raffy wirkt immer noch verstört, hat sich aber beruhigt, als ich mit einem warmen Waschlappen in der Hand zurückkomme, nachdem ich mich im Bad gewaschen habe. Während Riley Raffy den Kopf krault, um den aufgebrachten Hund zu beruhigen, wasche ich alle Spuren unseres Tuns von Rileys Haut ab.

Wir stehen auf und betrachten das Bett. Die Matratze neigt sich betrunken zur Seite und plötzlich fängt Riley an zu lachen. „Du hast mir zwar nicht das Rückgrat gebrochen, aber mein verdammtes Bett hast du definitiv kaputtgemacht!“

Die Hände in die Hüften gestemmt, bestätige ich selbstbewusst: „Ja, hab ich.“ Riley verdreht die Augen und lacht, und ich werte das als Sieg. „Sollen wir die Matratze ins Wohnzimmer schleifen? Ich glaub, wir müssen erst mal rausfinden, was an deinem Bett kaputt ist, ob es der Rahmen ist oder die Halterungen oder was auch immer.“

„Ja, ich denke, das wird das Beste sein. Wir würden nur runterrollen, falls wir versuchen würden, uns draufzulegen, solange sie so schief ist wie jetzt.“ Riley streckt ihre flache Hand aus und hält sie schräg, um die Neigung des Bettes nachzuahmen.

Ich wuchte die Matratze herum, bis sie aufrecht steht und schiebe sie dann ins Wohnzimmer.

Riley folgt mir mit einem verschmitzten Grinsen im Gesicht.

„Worüber denkst du nach?“, frage ich und lasse die Matratze mit einem dumpfen Schlag auf den Boden fallen. Ich bin mir sicher, dass die Nachbarn einfach nur froh sind, dass wir nicht mehr mit dem Bett gegen die Wand knallen und uns daher dieses eine zusätzliche laute Geräusch verzeihen werden.

„Warum gibts eigentlich so was wie Nackt-Umzüge noch nicht? Also, dass man Umzugshelfer anheuert, nur eben nackte, und dann Magic-Mike-Typen auftauchen und die Möbel in der Wohnung umstellen. So wie man auch nackte Dienstmädchen für den Wohnungsputz anheuern kann“, sinniert Riley.

Ich drehe mich komplett zu ihr um, ohne mich darum zu scheren, dass mein Schwanz nach dem, was wir getan haben, jetzt schlaff herunterhängt. Ich deute auf ihn und werfe ein: „Haftungsfragen. Es will ja definitiv keiner, dass was in einer Kommodenschublade eingeklemmt wird.“

Riley lacht schallend. „Gutes Argument. Obwohl ich mir jetzt doch Gedanken über die Reinigungsmittel der Dienstmädchen mache. Frau will ja schließlich nicht, dass Bleichmittel in die Nähe ihrer ‚du weißt schon was’ kommt.“ Sie deutet auf ihre Muschi.

Und dann lache ich auch.

„Komm schon, Sunshine. Ruhen wir uns aus.“

Bald liegen wir aneinandergekuschelt auf der Matratze auf dem Fußboden und Raffy hat sich auf der Couch zusammengerollt und wacht über uns. Ich glaube, er dachte aufgrund der Geräusche, die wir im Schlafzimmer gemacht haben, wir seien verletzt. Armer Kerl, ich sollte ihm ein Leckerli dafür geben, dass er so gut auf sein Frauchen aufpasst.

Doch ehe ich aufstehen kann, um ihm eins zu geben, übermannt mich der Schlaf. Glücklich, dass ich Riley in meinen Armen habe und erschöpft vom wilden Sex, schlafe ich tief und fest.


KAPITEL 28

NOAH




„Bist du dir wirklich sicher, Mann?“, fragt mich River. Er sitzt vor mir auf der Kante seines Schreibtisches und wirkt ehrlich gesagt ein wenig bedrohlich. Zieht man aber in Betracht, dass er unsere Unterhaltung damit begann, sich zu vergewissern, dass ich die Sache mit Riley wieder in Ordnung gebracht habe und sicherzustellen, dass ich sie nicht wieder zum Weinen bringen würde, kann ich sein Gebaren verstehen.

Ich habe ihm von meinem Plan erzählt, dem Plan, der mir schon den ganzen Morgen über durch den Kopf schwirrt, seit ich Rileys Matratzenlager im Wohnzimmer verlassen habe, um nach Hause zu fahren und mich für die Arbeit fertigzumachen. Ich vertraue River. Er ist seit Jahren mein Kumpel durch dick und dünn und sieht vieles aus einem anderen Blickwinkel als ich, weshalb ich seinen Rat schätze. Auch wenn ich ihm nicht immer folge.

„Ich bin mir sicher. Ich werde Riley nicht noch mal wehtun“, erkläre ich ihm. „Sie ist wichtiger.“

„Und wenns schiefgeht?“, fragt River. „Was machst du dann?“

„Darüber hab ich mir Gedanken gemacht“, antworte ich ihm ehrlich, „und um die Wahrheit zu sagen ... ich weiß es nicht. Ein Teil von mir denkt, dass ich inzwischen vielleicht genügend Erfahrung gesammelt habe, um mich noch einmal als Unternehmer zu versuchen. Aber damit werde ich mich auseinandersetzen, wenn es dazu kommt.“

River sieht schockiert aus. „Was? Du hast keinen Aktionsplan, keinen Plan B, C und D mit den Unterpunkten eins, zwei und drei?“ Als ich ihn anfunkle, stößt er einen Pfiff aus. „Scheiße, sie hat dich wirklich bei den Eiern, oder?“

„Das ist deine Schwester, von der du da redest, und meine Eier“, erinnere ich ihn.

Er räuspert sich und sieht allein schon bei der Erwähnung des Themas ein wenig krank aus.

Die Wahrheit ist, dass ich gerne in einem unternehmerischen Umfeld arbeite. Ich mag es, wenn eine Hierarchie und ein System vorhanden sind. Ich mag es, in Anzug und Krawatte zur Arbeit zu gehen und mit dem Aufzug in mein privates Büro zu fahren. Und ich genieße den Blick über Briar Rose aus meinem Fenster. Vielleicht habe ich noch nicht die riesige Fensterfront wie Elisa, aber eines Tages werde ich sie haben.

Noch wichtiger ist, dass ich Life Corp mag. Aber Life Corp ist ein Job.

Riley ist mein Herz.

„Was auch immer passiert, ich steh hinter dir“, sagt River und beugt sich vor, um mit seiner Faust gegen meine zu schlagen. „Aber wenns schiefgeht, beanspruch ich deinen Stuhl und deinen Kaffeetassenwärmer für mich. Ich glaub, ich werde sie jetzt schon mal mit meinem Namen versehen, nur für alle Fälle.“ Er nimmt einen Stapel Haftnotizen in die Hand und beginnt, seinen Namen darauf zu schreiben.

Ich zeige ihm den Stinkefinger, während ich aus seinem Büro marschiere. Die Fahrt mit dem Aufzug in die oberste Etage ist einerseits zu lang und andererseits zu kurz, was mir ausreichend Zeit gibt, in Panik zu geraten, aber nicht genug Zeit, um meine Rede zu üben.

In Lady Elisas Büro sitzen Tina und Gina auf ihren üblichen Posten im Vorzimmer, halb Assistentinnen, halb königliche Wache.

„Ich muss dringend mit Lady Elisa sprechen“, sage ich zu Tina und lächle leicht. Innerlich dreht sich mir der Magen um, aber genau deshalb habe ich mit River gesprochen. Tina hat es nicht verdient für das, was ich zu sagen habe, in die Pfanne gehauen zu werden.

„Sie empfängt heute keine Besucher“, sagt Tina ganz professionell. „Aber wenn du willst, kann ich dich für ein Gespräch in ihren Terminkalender eintragen. Sagen wir nächsten Dienstag um-“

„Tina, ich will wirklich kein Arschloch sein“, unterbreche ich sie, lege meine Hände auf ihren Schreibtisch und starre sie an, während ich eingestehe, meinen Ruf zu kennen, „aber ich muss heute mit ihr sprechen. Und zwar sofort. Ich verstehe, dass sie’s nicht mag, wenn man sie unerwartet stört, aber das hier ist wichtig.“

„Wichtig genug, um deinen Job zu riskieren?“, fragt Gina mit ernster Miene. „Genau das tust du nämlich.“

Ich schaue zu ihr und nicke. „Definitiv.“

„Deine Beerdigung. Es war schön, dich gekannt zu haben, Noah.“ Tina lächelt höflich, steht von ihrem Schreibtisch auf und verschwindet in Elisas Büro.

Gina hat Mühe, ihr Grinsen zu verbergen. „Tina ist einfach nur nett. Es war ganz und gar nicht schön, dich zu kennen.“

Ich runzle die Stirn und ziehe überrascht die Brauen zusammen. Ich dachte, ich hätte ein einigermaßen gutes Verhältnis zu Gina und Tina. Wir sind zwar keine Kumpel, die freitags zur Happy Hour zusammen einen trinken gehen, aber ich hätte nicht gedacht, dass sie sich an meinem Elend ergötzen würden.

„Bis vor Kurzem“, fügt Gina hinzu. „In letzter Zeit bist du ein ganz anderer Mensch. Du hast jetzt ein bisschen Sonnenschein in deinem Leben, was?“

Ah, ich bin ein Arschloch gewesen. Das weiß ich, und anscheinend ist Gina auch ein Fan von Riley Sunshine. Verdammt, vielleicht ist sie diejenige, die Elisa von dem Foto und der Enthüllung unserer Beziehung erzählt hat? Aber das spielt keine Rolle.

Ich war, wie ich war, und ich bin, wie ich bin.

Doch ich bin keine völlig verwässerte Ausgabe meiner selbst. Ich gehe an Gina vorbei, bereit, Elisas Tür zu öffnen und mich selbst einzulassen, weil Tina zu lange braucht. Es sind mindestens sechzig Sekunden vergangen und ich bin bereit zu sagen, was ich zu sagen habe.

Gerade als ich nach dem Türknauf greife, öffnet sich die Tür und Tina winkt mich herein, bevor sie an mir vorbeischlüpft, als würde sie vor einer Zombiehorde fliehen. Ich nicke ihr kurz zu, gehe hinein und schließe die Tür hinter mir.

Noch nie hat das Büro von Lady Elisa so verdammt groß ausgesehen. Der Raum scheint sich länger als ein Football-Feld vor mir zu erstrecken und an seinem Ende befindet sich Lady Elisa, die nicht gerade erfreut aussieht, dass ich hier bin.

„Mr. Daniels ... ich hatte einen arbeitsreichen Morgen, seltsamerweise voller Unterbrechungen.“ Sie starrt mich anklagend an. „Und ich hab zu tun.“ Sie liest weiter auf ihrem Bildschirm, einen roten Stift in der Hand, mit dem sie Dinge auf dem Papier vor sich markiert, und ich frage mich, wie sie dieses Multitasking schafft. Ich meine, sie hat es bei jeder Unterschrift mit Tausenden von Dollar zu tun, manchmal sogar mit Hunderttausenden.

„Dann mach ich’s kurz“, erkläre ich und setze mich unaufgefordert auf einen der Stühle vor ihrem Schreibtisch. „Ich weiß das Angebot zu schätzen, aber die Antwort lautet Nein.“

Elisa schaut von ihrer Arbeit auf, ihr Blick ausdruckslos. „Ich brauch schon etwas mehr“, drängt sie.

Ernsthaft? Da hätte ich fast das für mich Wichtigste auf der ganzen Welt verloren und sie hat es vergessen?

„BlindDate. Riley. Unsere Beziehung. Sie können das nicht verwenden“, fahre ich fort und verhasple mich beinahe, als sich die Dringlichkeit meines Anliegens mit meiner Angst verbindet, jemanden zu verärgern, den ich respektiere. „Ich weiß, dass ich gesagt habe, dass sich das als gute Idee erweisen könnte, aber es hat Riley verletzt, und ich werde nicht zulassen, dass sie-“

„Mr. Daniels, ich glaub, Sie haben-“

„Lady Elisa, würden Sie mich bitte ausreden lassen?“, bitte ich flehentlich. Sie zuckt zurück, als hätte ich sie gerade geohrfeigt. Doch wer A sagt, muss auch B sagen. „Ihr Angebot war großzügig und ich kann absolut nachvollziehen, warum es eine gute Idee wäre ... für BlindDate und für Riley. Aber das Gespräch allein hätte mich fast alles gekostet. Und ich werde nicht riskieren, Riley wegen eines Sponsorings zu verlieren. Dafür lieb ich sie zu sehr. Tut mir leid, aber das riskier ich nicht.“

Ich hole tief Luft und realisiere, dass das ein langer Monolog war, der kaum Sinn ergab. Aber jetzt ist es raus und ich halte zum ersten Mal seit meinem Eintritt den Mund und schaue Lady Elisa in die Augen. „Danke, dass Sie mir zugehört haben.“

Lady Elisa legt den Kopf schief und zieht eine Augenbraue hoch. „Sind Sie fertig?“

Ich denke darüber nach und nicke. „Ich denk schon. Ich meine, ich würde noch hinzufügen, dass ich hier nicht aufhören will. Ich arbeite gern hier, wünschte, ich könnte weiter von Ihnen lernen. Aber ich liebe Riley. Das ist das Entscheidende.“

„Verstehe ... und anscheinend hat die Liebe Sie nicht blind, sondern taub gemacht“, sagt Lady Elisa. „Und ungeduldig. Denn wenn Sie mir einen Moment Zeit gelassen hätten, meine Ausführungen zu beenden, bevor Sie mich so abrupt unterbrochen haben, hätte ich Ihnen sagen können, dass alles in Ordnung ist.“

„In Ordnung?“, frage ich wie betäubt. „Dann ... bin ich also nicht gefeuert?“

Lady Elisa blickt zur Decke, als flehe sie um göttlichen Beistand. „Was hat die Liebe nur an sich, dass sie Männer unfähig macht zuzuhören? Speichert ihr euer Testosteron in euren Gehörgängen oder so?“, fragt sie und sieht mich an. „Noah, Sie sind nicht gefeuert. Ich meine, ich bin sicherlich nicht glücklich darüber, dass Sie hier einfach so hereinplatzen und Ihre Tiraden loslassen, aber ich werde darüber hinwegsehen ... dieses Mal. Was mich aber bei dieser ganzen Tirade verwirrt hat, ist, dass Sie mir erzählen, Sie würden Life Corp nicht erlauben, Riley zu benutzen, weil es sie verletzt hätte, bla, bla, bla. Und doch ist der Grund, warum ich meinem morgendlichen Terminplan hinterherhinke, der, dass Miss Watson heute Morgen in eigener Person hier war. Sie wollte die Bedingungen ihres Deals mit Life Corp persönlich besprechen, und wenn ich richtig liege, ist sie grad unten in der Rechtsabteilung, um mit denen die genauen Bedingungen und Vertragsklauseln durchzugehen.“

Jetzt bin ich an der Reihe, verwirrt zu sein, und ich habe das Gefühl, dass meine Knie gerade butterweich geworden sind. „Sie ist hier?“

Lady Elisa lächelt boshaft. „Ah, Ihre Ohren funktionieren also doch.“ Ich erröte bei dem Seitenhieb, was anscheinend die richtige Reaktion ist, da sie mich von meiner Qual erlöst, indem sie erklärt: „Ja. Ich hab heute Morgen gearbeitet, als sie, ähnlich wie Sie, hier hereingestürmt kam und ein paar Minuten meiner Zeit verlangt hat. Aus den paar Minuten ist eine volle Stunde geworden, in der wir das Angebot besprochen haben, ein paar Zahlen durchgegangen sind und ich ihr eine kurze Führung durch Life Corp gegeben habe. Als wir fertig waren, hab ich sie in der Rechtsabteilung abgeliefert.“

„Aber ich-“

„Noah, gehen Sie und reden Sie mit ihr. Rechtsabteilung. Verstanden?“

Ihre einfache Anweisung setzt mich in Bewegung und ich springe auf und renne fast zur Tür. „Danke.“

Ich eile zur Tür hinaus und durch ihr Vorzimmer. Als ich an Tinas und Ginas Schreibtischen vorbeigehe, kichern die beiden, und ich weiß, dass ihnen das gefallen haben muss, doch das ist mir egal. Stattdessen renne ich im Laufschritt los, halte nur am Aufzug inne, bevor ich auf der Suche nach Riley durch die Rechtsabteilung stürme.

Als ich sie sehe, komme ich schlitternd zum Stehen.

„Riley?“

Riley schaut vom Schreibtisch auf, wo sie sich mit Keith Nord, einem der leitenden Vertragsanwälte, unterhält. „Noah! Ich hatte gehofft, das hier fertig zu bekommen und dich zu überraschen. Was machst du-“

Ihre Frage bricht ab, als ich Keiths Büro durchquere, sie hochziehe und in meine Arme nehme, um sie stürmisch zu küssen. Keith, der schon länger verheiratet ist, als ich lebe, lacht leise. „Ich hab noch von keinem so einen Kuss bekommen, nur weil ich im Büro vorbeigeschaut habe.“

„Du musst das hier nicht tun“, sage ich zu Riley und ignoriere Keith, als ich sie loslasse. „Du musst keinen Vertrag mit Life Corp unterschreiben.“

„Tu ich auch nicht“, sagt sie.

Jetzt bin ich völlig verwirrt. „Was?“

„Ich würde ohne dich nicht unterschreiben. BlindDate ist dein Baby und unsere Beziehung gehört uns. Das hier müssen wir gemeinsam besprechen. Mr. Nord gibt mir gerade sämtliche Informationen, weil ich vorhatte, es dir beim Abendessen zu erzählen. Ich hab mir gedacht, wir könnten vor dem Schlafengehen noch ein wenig den Vertrag studieren. Überraschung!“

Sie lässt das Lesen von Verträgen wie die dreckigste, unanständigste Sache klingen, die wir je gemacht haben, obwohl ihr Tonfall völlig neutral ist. Keith räuspert sich unbehaglich.

„Wir sind grade die Vertragsdetails durchgegangen - Sponsorengelder, Erwartungen, was die Namensnennung in Rileys Videos anbelangt und solche Dinge“, erklärt Keith.

„Und ich hab ihr bei der Führung die aggressive Verkaufstaktik angedeihen lassen“, sagt Elisa hinter mir und erschreckt mich zu Tode. Wie kann sie sich nur in High Heels so leise wie ein Ninja bewegen? „Ich hab ihr alles über unsere karitativen Spenden an die Stadt und unsere verschiedenen Apps erzählt, die den Umweltschutz fördern und der persönlichen Weiterentwicklung dienen. Ich möchte, dass Riley weiß, mit wem sie zusammenarbeitet und dass meine Ziele den ihren nicht unähnlich sind.“

Ich blinzle langsam, damit meine Miene nicht verrät, was ich darüber denke. Riley Watson und Elisa Montgomery könnten nicht unterschiedlicher sein. Riley ist warmherzig und fröhlich, während Lady Elisa kalt, berechnend und ehrgeizig ist.

Riley lächelt und nickt, während sie mit Elisa einen Blick wechselt.

Hmm. Ich schaue zwischen den beiden hin und her und plötzlich kann ich es sehen. Ihre oberflächlichen Unterschiede sind leicht zu erkennen. Meine Riley mit ihren wilden blonden Locken hat selbst für das heutige Meeting in der Firma ihre Docs und Kniestrümpfe an. Elisa hingegen trägt einen Hosenanzug und hat ihr Haar zu einem festen Dutt hochgesteckt. Doch abgesehen vom äußeren Erscheinungsbild sind sie sich sehr ähnlich.

Beide sind Frauen, die davon träumen, das Leben zu verbessern - Riley für ihre Follower, Elisa für die Kunden von Life Corp. Sie sind risikobereit, mutig und erfolgreich, und zwar zu ihren eigenen Bedingungen.

„Wie könnte ich danach nicht bei Life Corp unterschreiben wollen?“, fragt Riley, wobei das Kompliment an Elisa in der Frage mitschwingt. „Außerdem werde ich ehrlich zu meinen Followern sein, so authentisch, wie’s nur geht. Wenn ich nur eine gefilterte, gefakte Version von mir anbiete, warum sollten sie mir dann zutrauen, ihnen in ihrem realen, chaotischen Leben zu helfen? Und die Wahrheit ist ... Ohne BlindDate hätte ich dich nicht kennengelernt. Ich hab ausgehandelt, wie das Sponsoring konkret aussehen wird, und wir werden zusammen großartige Sachen auf die Beine stellen. Wenn du das willst, Noah.“

„Falls es Ihre Entscheidung in irgendeiner Form beeinflusst, Mr. Daniels ... ich halte Ihre App für bahnbrechend. Ich bin froh, Sie und River hier zu haben. Machen Sie weiter so.“

Ein Kompliment von Lady Elisa? Meine Träume gehen heute auf der ganzen Linie in Erfüllung ... sowohl was Riley angeht, als auch die Arbeit.

Und damit dreht sie sich um und kehrt nach oben zu ihrem Thron zurück. Ein ganz normaler Tag bei Life Corp, nur dass er für mich wie kein anderer Tag zuvor ist.

Es ist ein Tag voller Sonnenschein.


KAPITEL 29

RILEY




„Hallo Sunshiners!“, grüße ich in die Kamera und wackle mit den Fingern im Sunshine Salute. Neben mir macht Noah das Gleiche, wobei die Bewegung seiner Finger ein wenig hölzern wirkt, doch er gibt sich Mühe. Er ist nervös, ist es nicht gewohnt, außer in einem Sitzungssaal im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit zu stehen, und dort geht es nur um Fakten und Zahlen.

Das hier ist anders. Hier geht es um uns.

Aus diesem Grund sitzen wir bei mir im Wohnzimmer auf der Couch und meine Kamera steht auf einem Stativ auf der anderen Seite des Couchtisches. Ja, ich benutze ein Ringlicht und habe vorher wie verrückt geputzt, doch es ist ein realistisches Set-up, genau das, was ich wollte. Elisa hatte mir angeboten, für meinen ersten von Life Corp gesponserten Beitrag ein Produktionsteam mit allem Drum und Dran zu engagieren, aber ich lehnte mit einem ‚Nein danke’ ab. Das bin nicht ich, und ich werde bei dem bleiben, was bei Riley Sunshine von Anfang an funktioniert hat: einem Einblick in mein Leben.

Ehrlich gesagt, bin ich ebenfalls nervös. Nicht wegen der Kamera wie Noah. Deretwegen bekomme ich schon lange kein Lampenfieber mehr. Es ist einfach so, dass dieses Video eines der wichtigsten ist, die ich je gedreht habe, und ich will, dass es gut wird. Noah zuliebe, wegen BlindDate und um Life Corps willen.

„Riley Moonshine hier, wo ich-“

Noah lacht und stößt mich mit dem Ellbogen an. „Äh, Baby ... das ist aber nicht dein Name.“

„Häh?“ In Gedanken gehe ich noch einmal durch, was ich gerade gesagt habe und lache dann ebenfalls. „Meine grauen Zellen sind mal wieder schneller als mein Mund.“

„Jemand wirklich Wunderbares hat mir das hier mal beigebracht ... tief einatmen, Hände hoch und schlenkern, schlenkern, schlenkern.“ Er macht die Bewegungen, während er spricht und seine Arme und sein ganzer Körper beben wie eine Schüssel mit Wackelpudding bei einem Erdbeben.

Ich lache und mache es ihm nach, bis wir beide genug herumgealbert und uns kaputtgelacht haben und nach Luft schnappen.

„Besser?“, fragt Noah.

„Auf jeden Fall. Dann wollen wir mal“, sage ich, jetzt voller Vorfreude und mit einem echten Lächeln im Gesicht.

Ich drücke ein paar Tasten auf der Fernbedienung und starte die Videoaufzeichnung aufs Neue.

„Hallo Sunshiners!“ Ich winke, und dieses Mal ist auch Noahs Winken besser. „Ich bin Riley Sunshine und das hier ...“ Ich schaue zu Noah und lege meine ganze ungefilterte Liebe zu ihm in meinen Blick, „... ist Moonlight Mark.“ Noah lächelt mich an, ehe er lächelnd in die Kamera schaut.

„Hi Sunshiners“, grüßt Noah lässig. Er ist jetzt ebenfalls entspannt, lehnt sich auf der Couch zurück und hat seinen Arm auf der Rückenlehne ausgebreitet, sodass er mich zwar umfängt, mir aber dennoch Raum zum Bewegen und Reden lässt.

Wir haben uns vorher überlegt, was wir sagen wollen, es sogar ein paar Mal geübt, um Noah Sicherheit zu geben, und darüber bin ich froh. So konnten wir einige sehr ausführliche Gespräche darüber führen, was wir teilen und was wir für uns behalten wollen.

Nicht, dass wir irgendetwas verheimlichen würden, doch es gibt Dinge, die nur für uns bestimmt sind. So braucht zum Beispiel keiner wissen, dass ich auf der Couch hin und her rutsche, und zwar nicht, weil ich übermäßig aufgeregt bin, sondern weil ich nach wie vor das Brennen von Noahs Klaps auf meinem Hintern spüre, den er mir verpasst hat, kurz bevor wir uns hingesetzt haben. Er hat mir noch weitere von ihnen versprochen, wenn wir fertig sind, weshalb ich bereit bin, die Dinge zu sagen, auf die wir uns geeinigt haben und dann in mein Schlafzimmer zurückzukehren. Vielleicht schaffen wir es ja, mein neues Bett ebenfalls zu demolieren? Obwohl ich dieses Mal in ein robusteres Bett investiert habe, weil mir das dünne Holz des letzten eine Lehre war.

„Ich möchte mit euch über ... uns reden.“ Ich deute mit einem Finger - der Fingernagel natürlich gelb lackiert - von Noah auf mich. „Nach meinem letzten Video hat es eine Menge Spekulationen und Mutmaßungen gegeben, und ich möchte völlig transparent sein. Und zwar in jeder Hinsicht. Also, hier ist die Wahrheit ...“

„Wir haben uns vor langer Zeit kennengelernt und konnten uns, um ehrlich zu sein, nicht besonders gut leiden.“ Ich schneide Noah eine Grimasse, rümpfe die Nase und starre ihn zum Schein böse an, doch er hebt nur eine Augenbraue und fordert mich stumm und frech heraus, auf ihn loszugehen. Ich lache und wende mich wieder der Kamera zu. „Dann, Jahre später, hab ich mich bei der BlindDate-App angemeldet und angefangen, mit diesem einen Typen zu chatten. Wir haben genau das getan, was BlindDate vorsieht ... wir haben einander näher kennengelernt, und er war alles, was ich mir gewünscht habe - nett, lustig, interessant. Stellt euch also vor, wie überrascht ich war, als ich zu meinem Blind Date aufgetaucht bin und diesen Typen hier vorgefunden habe.“ Ich zeige mit meinem Daumen auf Noah.

„Überrascht“, wiederholt Noah und macht mit einer Hand Anführungszeichen. „Eher entsetzt und wütend. Sie ist davongestürmt und hat mich dort stehen lassen wie ein Arschloch.“

Ich kichere und zucke unschuldig mit den Schultern. „Na jaaa, du kannst nicht behaupten, dass du’s nicht verdient hättest.“

Noah nickt und stimmt mir zu. „Ich hatte es definitiv verdient. Aber ich hab dich aufgespürt und mich bei dir entschuldigt. Mit Tacos.“ In die Kamera sagt er: „Jungs, bringt immer Tacos mit.“

Ich knuffe ihn grinsend in die Brust. „Jedenfalls haben wir so herausgefunden, dass wir beide falsche Namen benutzt haben. Ja, ich verrat euch ein kleines Geheimnis ... Mark ist nicht sein richtiger Name. Er heißt Noah.“ Ich lege einen Finger auf die Lippen, um den Tausenden von Zuschauern zu bedeuten, dass sie dieses Detail für sich behalten sollen. „Aber Riley Sunshine zuliebe bleiben wir hier bei Mark, denn er hat auch noch ein Privatleben und Midnight Noah klingt nicht annähernd so ausdrucksstark, oder?“

Auf sein Stichwort hin erzählt Noah den Zuschauern: „Da wir gerade von meinem Privatleben sprechen: Ich bin ein App-Entwickler - der Typ für die Ideen mit dem Schwerpunkt auf Statistiken. Die erste App, die ich entwickelt habe, war FriendZone. Vielleicht habt ihr ja schon mal was davon gehört? Es ist der Vorläufer von BlindDate. Ja, die App, über die Riley und ich uns kennengelernt haben. Sie ist mein jüngstes Projekt und ich hab unzählige Stunden Arbeit investiert, um sie Wirklichkeit werden zu lassen. Ich geb zu, dass ich unheimlich stolz darauf bin, zu wissen, wie gut sie funktioniert.“ Er sieht mich mit einem süßen und glücklichen Lächeln, aber mit Leidenschaft im Blick an. „Ohne BlindDate hätten Riley und ich unsere alten Vorbehalte nicht überwinden können, um die Verbundenheit zu erreichen, die wir jetzt teilen.“

„Und ich möchte, dass ihr, meine lieben Sunshiners, an dieser Freude teilhabt“, ergänze ich. „Deshalb hab ich einen Vertrag mit Life Corp abgeschlossen. Ich unterstütze und fördere BlindDate. Ihr wisst, dass ich euch nur Vorschläge unterbreite und Empfehlungen ausspreche, nachdem ich die Produkte getestet, die Waren ausprobiert und die Unternehmen unter die Lupe genommen habe. Ich hab nicht versucht, BlindDate zu überprüfen, als ich mich angemeldet habe. Das war kein Werbegag oder so was.“

Ja, ich schau dich an, Kitty Warner. Nimm das und steck es dir sonst wo hin.

„Ich war auf der Suche nach jemandem, wie wir’s alle sind. Aber jetzt, nachdem ich es aus erster Hand erlebt und gesehen habe, wie die App funktioniert und mehr über Life Corp in Erfahrung gebracht habe, kann ich euch BlindDate mit gutem Gewissen empfehlen.“ Ich schaue direkt in die Kamera, damit sie die Ehrlichkeit und Integrität in meinen Augen lesen können. Das hier ist keine Trickserei oder irgendeine Betrugsmasche, für die ich werbe, weil Elisa mich mit Geld überschüttet hat. Es ist echt und ich glaube an BlindDate, ebenso wie ich an Noah glaube.

„Ich möchte, dass ihr alle euren Moonlight Mark findet. Na ja, nicht direkt. Ihn gibts nur einmal und er gehört mir!“

Noah lacht. „Das weißt du doch, Baby.“ Dann lehnt er sich dicht an mich heran und knurrt leise in mein Ohr: „Und du gehörst mir.“

Ich winde mich unruhig auf meinem Platz und möchte dieses Video am liebsten sofort hinter mich bringen. Sofort, wie in unverzüglich, schnurstracks, auf der Stelle. „Ähm ... Noah, das Mikrofon hat das wahrscheinlich aufgefangen“, flüstere ich.

Er schaut wieder in die Kamera und zuckt mit den Schultern, ein freches Grinsen in seinem hübschen Gesicht.

Ein wenig überstürzt fasse ich das Ganze noch einmal zusammen. „Also Sunshiners, das ist der Stand der Dinge. Jetzt wisst ihr, wie wir uns kennengelernt haben, dass nicht alles eitel Sonnenschein war und ich jetzt auf einer ganz anderen Ebene glücklich bin. Nicht, weil ich jetzt einen Mann in meinem Leben habe, sondern weil ich als Mensch und als Partnerin dazulerne und wachse. Wenn euch das interessiert, probiert BlindDate aus. Und bleibt dran für weitere Abenteuer mit Riley Sunshine.“

„Und Moonlight Mark“, fügt Noah hinzu.

Zum Abschluss machen wir noch einmal einen Sunshine Salute in die Kamera und verharren einen Moment, bevor ich mit der Fernbedienung die Aufnahme beende.

„Und was jetzt?“, fragt Noah.

„Ich schau es mir noch mal an, vergewissere mich, dass es nichts zu schneiden gibt und schick es dann zur Genehmigung an das Medienteam von Life Corp. Das muss ich nicht jedes Mal machen, aber für diese erste große Enthüllung wollen sie sich eine Vorschau ansehen.“

„Das hab ich nicht gemeint, Riley“, sagt er mit einer tiefen und dunklen Stimme. „Und was jetzt?“, fragt er erneut.

Meine flirtende Seite kommt zum Vorschein. „Tja, ich glaub, ich bin ziemlich durstig. Kaffee, Saft, Wasser?“, frage ich neckisch. „Ich wette, nachdem sie dieses Video gesehen haben, werden viele Frauen durstig sein.“

„Mich interessiert nur der Durst einer einzigen Frau. Und ich hab schon einen Strohhalm für dich parat“, sagt Noah und schafft es irgendwie, keine Miene zu verziehen, während er demonstrativ auf die Beule in seiner Hose schaut.

„Der war echt übel“, antworte ich mit einem leisen Lachen.

Noah lächelt, ganz und gar nicht beleidigt. Es gefällt mir, dass wir nicht nur fantastischen, unglaublich intensiven Sex haben, sondern uns auch gegenseitig necken und aufziehen können und einander mit unserer Art Humor glücklich machen. Nicht jeder sieht es, aber Noah ist ein Spaßvogel.

Ich zeichne sein Lächeln nach und mag es, dass ich der Auslöser dafür bin. Mehr als irgendjemand sonst, und auf so viele Arten zaubere ich ihm ein Lächeln ins Gesicht. Das verdient er auch.

„Soll ich wieder Champagner holen? Um unser Video zu feiern?“, frage ich, wohl wissend, dass er sich an das letzte Mal erinnern wird, als ich ihm mit einem Mund voller perlendem Champagner einen geblasen habe.

Er stöhnt auf und seine Bauchdecke spannt sich an, während sich seine Hüften nach oben wölben und nach mir suchen. „Ich brauch ausschließlich deinen Mund, Sunshine. Bitte.“

Oh, ich liebe es, wenn er ‚bitte’ sagt. Das bringt mich zum Schmelzen und ich bin sofort Wachs in seinen Händen.


KAPITEL 30

NOAH




„Schachmatt, oder?“, fragt der alte Mann und blickt nach unten auf das Schachbrett. Seine Stirn ist gerunzelt, als wäre er sich selbst nicht ganz sicher, aber ich wurde vor seinen Tricks gewarnt.

„Sie haben schon wieder gewonnen, Viktor“, sage ich mit einem Kopfschütteln. Und ich lasse ihn nicht einfach so gewinnen. Trotz all seiner Tricks und dem ‚Vergesslich-Spielen’ hat er mir bei drei Partien in Folge den Garaus gemacht.

„Willst du eine Pause machen? Wir könnten uns mal nach den Damen umsehen. Schauen, wie’s ihnen geht“, schlägt er vor, wobei er bereits aufsteht und nach seinem Stock greift.

Dann werden wir jetzt wohl nach den Damen sehen, schätze ich. Nicht, dass es mir etwas ausmachen würde.

Als Riley mir von dem heutigen Tag erzählte und mich einlud, mitzukommen, war ich mir nicht sicher. Ich bin nicht gerade der Typ, der freiwillig mit Senioren um vier Uhr nachmittags einen behelfsmäßigen Ball veranstaltet. Oder überhaupt jemals.

Aber ihre Begeisterung war bezaubernd und ich wollte um nichts in der Welt die Gelegenheit verpassen, ihre Freude zu sehen. Und so bin ich hier ... und unterhalte Viktor, der für mich viel unterhaltsamer ist als andersherum.

Ich gehe langsam mit Viktor ins Haus und lasse ihn das Tempo bestimmen.

„Hallo, meine Schönen“, ruft er, als wir die Heimbewohnerinnen sowie Riley und Arielle um einen mit Schminkutensilien von Joroast übersäten Tisch sitzend vorfinden. Zu einer Frau im Besonderen sagt Viktor: „Oh, Mrs. Johnson, Ihre Augen sehen heute Abend ausnehmend schön aus. Vielleicht find ich noch ein Plätzchen auf meiner Tanzkarte, falls Sie heute Abend eine Runde auf dem Parkett drehen möchten?“

Die Frau blinzelt als Antwort, was Viktor als Ja auffasst. Er nimmt ihre Hand, küsst sie sanft auf den Handrücken und nickt ihr dann freundlich zu, wobei er einen unsichtbaren Hut lüpft. Ein paar Schritte entfernt flüstert er: „Es ist schön, sie wach zu sehen. Sie schläft in letzter Zeit fast immer.“

„Wird sie überhaupt tanzen können?“, frage ich besorgt, „Oder zumindest den Rollstuhl auf der Tanzfläche bewegen können?“, korrigiere ich mich, als ich registriere, dass die alte Frau in einem Rollstuhl sitzt.

Viktor lächelt bedauernd. „Sie wird sich nicht an das Gespräch erinnern, mein Sohn. Deshalb hab ich das ja gesagt. Sie ist wach und weitestgehend ansprechbar. Da kann man ihr ruhig einen Moment der Freude schenken ... ihr ein Kompliment machen, ihr etwas in Aussicht stellen, auf das sie sich freuen kann oder ihr Aufmerksamkeit schenken. Das ist das Mindeste, was ich für sie tun kann.“

„Ich bin nicht immer der Schurke, für den man mich dank meines Rufs hält“, fährt er nach einem Moment mit einem Grinsen fort, das seine Worte Lügen straft. Ich glaube, Viktor mag seinen Ruf, auch wenn er nicht ganz der Wahrheit entspricht.

„Ich hab dir doch gesagt, dass er lügt“, sagt Riley, die Viktors letzte Worte mitbekommen hat. „Und schummelt. Deshalb gewinnt er auch immer beim Damespiel.“ Sie zieht ihn auf, lacht und scherzt mit dem alten Mann, der sich in der Aufmerksamkeit sonnt.

„Ich bin mir ziemlich sicher, dass er mich fair und ehrlich geschlagen hat“, entgegne ich.

Riley neigt sich zu mir, und ein Hauch von etwas Süßem kombiniert mit Vanille weht mir entgegen. „Das ist es, was er dich glauben machen will.“ Ihre Augenbrauen heben und senken sich verschwörerisch.

„Awww, verrat doch nicht alle meine Geheimnisse, Schatz“, schilt Viktor Riley, lächelt aber ebenfalls. Er dreht eine Runde um den Tisch und spricht mit jeder der Frauen über ihre Frisur und ihr Make-up, als wäre es das Interessanteste, was er je gehört hat. Er ist ein Experte darin, jeder Frau das Gefühl zu vermitteln, etwas Besonderes und wunderschön zu sein.

Riley bemerkt, dass ich ihn beobachte und stößt mich mit der Schulter an. „Schau dir von dem alten Schürzenjäger bloß nichts ab.“

„Er scheint ein netter Kerl zu sein“, protestiere ich.

Ihr Lächeln ist strahlend und glücklich, aber in ihren Augen glitzern ungeweinte Tränen. „Ist er auch. Ich werde ihn vermissen.“

Meine Augenbrauen ziehen sich zusammen. „Gehts ihm nicht gut?“ Ich schaue wieder zu dem Mann hinüber, der einen Stock benutzt, auf mich jedoch einen ziemlich gesunden Eindruck macht.

Riley zuckt mit den Schultern. „Doch, schon. Aber das ist die Realität. Deshalb sind Dinge wie diese Art Abschlussball so wichtig. Es gibt ihnen etwas, das Spaß macht. Es ist eine Abwechslung für sie und eine weitere Erinnerung, die sie genießen können.“

„Ich glaub, es macht dir genauso viel Spaß wie ihnen“, sage ich sanft zu ihr und sie nickt zustimmend.

Ich möchte sie küssen, doch Arielles scharfe Stimme durchschneidet den Raum. „Kein Austausch von Zärtlichkeiten.“

Ich zucke erschrocken zusammen, da ich es nicht gewohnt bin, ein solches Maß an Autorität in Arielles Stimme zu hören, schon gar nicht an mich adressiert. Sie mag mir zwar die Hölle heißmachen, aber das hier ist ihre Domäne, und sie regiert sie mit einer liebevollen, aber strengen Hand. Doch ich habe keine Zweifel daran, dass sie mir einen Schlag auf den Hinterkopf verpassen würde, wenn ich nicht auf sie höre und ihre Regeln befolge.

„Aye aye, Ma’am“, antworte ich frech, und die Damen tuscheln.

„Ohh, jetzt hat er’s geschafft.“

„Der da ist nicht der Hellste, oder?“

„Zeig’s ihm, Mädchen.“

„Viktor, Noah ... könnt ihr mir bitte nebenan helfen?“, fragt Arielle.

Viktor zwinkert den Damen am Tisch selbstbewusst zu. „Die da kann gar nicht genug von mir bekommen.“ Sie kichern und giggeln, als wäre er urkomisch.

„Oh, sei still.“

„Sie würde dich bei lebendigem Leibe auffressen, Viktor, und deine dürren Knochen als Zahnstocher benutzen.“

Selbst das wird geäußert, als wäre es ein Kompliment. Diese Leute sind eine Familie und beleidigen sich gegenseitig, wie es nur Menschen können, die sich wirklich nahestehen.

Ich drücke Riley noch schnell einen Kuss auf die Wange, nur um widerborstig zu sein und meine Schwester zu ärgern, und folge ihr dann hinüber in den Bewegungsraum.

„Mrs. Watson!“, begrüße ich Rileys Mom. „Mom!“ Ich umarme meine Mom und Rileys Mutter. „Wie läufts denn so?“

„Nenn mich bitte endlich Rachel“, erwidert Mrs. Watson. Eines Tages bin ich vielleicht dazu in der Lage, heute jedoch nicht.

Mom deutet auf den Raum um uns herum. Sie haben wirklich spektakuläre Arbeit bei der Umgestaltung des Raums geleistet. Sie haben einen aus Luftballons bestehenden Durchgangsbogen vor einer Kulisse für Fotos aufgestellt, eine lange Tafel mit Desserts und Leckereien vorbereitet und alle Tische mit frischen Tischtüchern und hübschen Blumenarrangements in der Mitte gedeckt.

„Das sieht wunderschön aus“, sage ich zu Mom und Mrs. Watson.

„Danke“, antwortet Mrs. Watson. „Hast du den Tisch gesehen? Natalie hat sechs verschiedene Kuchen gebacken und ich hab Gemüseplatten mit Gemüse aus meinem eigenen Garten gemacht.“

„Wow! Das sieht alles köstlich aus“, sage ich und registriere die Platten mit Gurken, Radieschen, Tomaten und Brokkoli. Ich sehe auch eine Platte mit einzelnen kleinen Käsekuchen, die hervorsticht. „Sind das Jell-O No-Bake-Cheesecakes mit Oreos?“

Meine Mom grinst, erfreut, dass ich sie bemerkt habe. „Ja klar. Für meinen Sohn gibts nur das Beste.“ Stumm wechseln wir einen Blick, weil wir wissen, dass das für uns immer die Besten sein werden. Eine Erinnerung an die Zeiten, als sie der höchste Genuss waren, den wir uns leisten konnten, und das auch nur gelegentlich. Selbst wenn wir jetzt jederzeit zum Frühstück, Mittag- und Abendessen ausgefallenen Gourmet-Käsekuchen essen könnten, schlagen diese Kuchen, die man nicht backen muss, einfach alles andere.

„Danke Mom.“ Ich klatsche in die Hände und schaue mich wieder um. „Okay, wie kann ich helfen?“

„Du kannst hier rüberkommen und auf diese Leiter steigen“, sagt River aus einer Ecke. „Der Angsthase hier traut sich nicht hinauf.“

Ich schaue hinüber und sehe River und Eli grinsen und herumalbern, während sie Lichterketten an die Decke hängen, die noch nicht einmal sonderlich hoch ist, um ehrlich zu sein.

„Ich bin nicht zum Arbeiten angezogen“, verteidigt sich Eli berechtigterweise, wenn man bedenkt, dass er eine Anzughose, ein Hemd mit einer Fliege und Slipper ohne Socken trägt. Er ist nicht das, was ich mir für Arielle vorgestellt hätte, doch wenn er sie glücklich macht, ist das alles, was für mich zählt. Na ja, und dass er sie gut behandelt. Sie hat nur das Beste verdient.

Ich entschuldige mich, um mit den Lichterketten zu helfen, und als ich gehe, klappt Viktor seinen Stock zum Sitz aus und lässt sich langsam darauf nieder, wobei er bereits über seinen eigenen Schulabschlussball spricht.

Ich werde dazu auserkoren, auf die Leiter zu steigen und die Lichterketten aufzuhängen, während mir River und Eli die Kabelstränge und Reißzwecken hochreichen. „Bist du bereit für heute Abend?“, fragt mich River, nachdem er sich nach etwaigen Lauschern umgesehen hat.

„Ich bin bereit“, antworte ich ihm wahrheitsgemäß. „Ich war mir noch nie einer Sache so sicher. Nicht einmal meiner selbst und ich bin echt ein eingebildetes Arschloch“, scherze ich und River wackelt warnend an der Leiter.

„Yeehaw“, juchze ich und halte mich an der Leiter fest, als wäre sie ein bockender Stier, der mich abwerfen will, obwohl River sie kaum bewegt, da er mich nicht wirklich herunterwerfen, sondern eher meinem Ego einen Dämpfer verpassen will. „Ist alles vorbereitet?“

„Ja, es ist alles bereit“, antwortet Eli. Er und Arielle, zusammen mit River und Mrs. Watson waren eine große Hilfe dabei, alles für heute Abend vorzubereiten.

Für den Ball selbst, aber auch für Rileys Überraschung.
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„Du siehst umwerfend aus, Sunshine“, sage ich ein paar Stunden später zu Riley. Sie trägt ihre weißen Docs, aber ihre gelben Strümpfe sind aus Spitze und reichen ihr bis über die Knie. Unter dem fließenden weißen Kleid, das sie trägt, lugen ihre blassen Oberschenkel ein wenig hervor, was mich völlig verrückt macht.

Umgeben von Menschen wiegen wir uns langsam auf der Tanzfläche zu einem alten Song, den ich noch nie gehört habe. Alle Heimbewohner sind anwesend, begleitet von den Mitarbeitern, die auf eventuell auftretende Gesundheitsprobleme achten. Doch auch viele Familienangehörige der Patienten sind gekommen, um den ‚Abschlussball’ mitzuerleben. Es ist schön zu sehen, wie die alten Damen von ihren erwachsenen Kindern umsorgt werden und von ihnen gesagt bekommen, wie hübsch sie aussehen und wie deren jüngere Versionen von innen heraus strahlen.

„Du siehst auch nicht grad schlecht aus“, erklärt Riley. Einen Moment später wendet sie ihren Blick ab und sieht sich auf der Tanzfläche um. „Glaubst du, mit Becky ist alles in Ordnung?“ Sie knabbert an ihrer Unterlippe. „Ob sie vielleicht ein Glas Wasser oder einen Keks braucht?“

Ich folge Rileys Blick dorthin, wo Becky auf einem Stuhl sitzt und geistesabwesend ihren wachsenden Bauch reibt, während sie ihren Mann Simon beobachtet, der mit Loretta tanzt. Ich habe vorhin alle Mitglieder von The Crew kennengelernt, als sie ankamen, um Arielle und Riley bei allem Nötigen zu unterstützen. „Ich glaub, Simon kümmert sich gut um sie und er wird sie mit allem versorgen, was sie braucht oder will.“

Rileys Blick kehrt zu mir zurück und sie neigt verlegen ihren Kopf. „Ich weiß. Ich mach mir nur Sorgen.“

„Nein, du willst, dass alle glücklich sind. Und das ist schön.“ Ich sehe, wie River von der Tür aus winkt, um meine Aufmerksamkeit zu erregen, dann spricht er mit der Videofilmerin, die die heutige Veranstaltung filmt und macht sie auf Riley und mich aufmerksam.

Dank des Fotografen, der Fotos von allen macht und des Videos dürften alle Teilnehmer schöne bleibende Erinnerungen an diesen Ball haben. Ich bin mir sicher, dass die Familienangehörigen der Heimbewohner das besonders zu schätzen wissen werden.

Aber ich kenne noch jemanden, der das auch tun wird. Riley.

„Wo wir gerade davon sprechen, dass alle glücklich sein sollen ... Das ist’s, was ich mir wünsche ... für dich.“ Meine Stimme ist ernst geworden und hat alle Unbeschwertheit und allen Humor verloren. Es ist etwas, das ich Riley immer wieder geschworen habe, sowohl laut als auch in meinem eigenen Herzen. Ich werde alles tun, um sie zum Lächeln zu bringen.

„Ich bin glücklich, Noah.“ Sie sieht mir in die Augen und auch in ihrem Blick steht diese Wahrheit geschrieben.

Ich neige mich zu ihrem Ohr und flüstere: „Aber ich bin nicht der einzige Mann, der dich glücklich macht.“

Sie zieht verwirrt die Augenbrauen zusammen und ich drehe sie um. Es dauert einen Augenblick, bis sie ihn entdeckt, obwohl die Leute bewusst zur Seite gewichen sind.

„Dad? Dad!“, schreit Riley und rennt auf den Mann an der Tür zu. Er fängt sie in seinen Armen auf und schwenkt sie im Kreis. Über Rileys Schulter begegnet Joseph Watson meinem Blick und lächelt ebenfalls. „Was machst du denn hier?“

Er setzt sie leise lachend ab. „Ich hab gehört, dass hier heute Abend ein Ball stattfindet, und du hast doch nicht ernsthaft geglaubt, dass ich’s zulasse, dass deine Mutter sich einen neuen Mann sucht, oder?“ Er blickt Rachel an, die an seine Seite getreten ist und sich in seinen Arm kuschelt.

Viktor ruft: „Och Scheibenkleister! Dabei hab ich gedacht, ich hätte bei ihr gute Chancen.“ Er ist ein echter Scherzkeks und bringt damit alle zum Lachen.

Ich sehe zu Arielle hinüber, die mir bei der Planung geholfen hat. Eigentlich haben alle geholfen - The Crew, die Heimbewohner, Mr. und Mrs. Watson, River und meine Mom. Alle außer Riley. Ich nicke Arielle zu, und sie lässt den Song erklingen, den ich mir ausgesucht habe, nachdem ich mir Dutzende von Liedern angehört habe.

Jason Mrazs ‚Sunshine Song’ ertönt warm und fröhlich aus den Lautsprechern und erinnert mich mit jedem Wort an Riley.

‚Send out your ray of sunshine ...’

Genau das ist es, was Riley macht. Sie schickt ihren Sonnenschein in die Welt hinaus und so viele Menschen wissen das zu schätzen. Aber was ich am meisten an ihr liebe, ist, dass sie ihren Sonnenschein mit mir geteilt und mich gelehrt hat, was im Leben wirklich wichtig ist. Es geht nicht darum, in der Gegenwart zu leben, um eine zukünftige Belohnung zu erlangen. Es geht darum, in jedem einzelnen Moment zu leben, denn das ist alles, was uns zugesichert wird.

„Riley“, sage ich. Sie steht auf der anderen Seite des Raumes, hört mich aber und dreht sich um.

Ich sinke auf ein Knie, ein geöffnetes Samtkästchen in meiner Hand.

Ihr Mund steht einen Moment lang offen, ehe ihre Hände ihn bedecken. Schock und Überraschung, Hoffnung und Glück leuchten in ihren Augen. Sie macht langsam einen Schritt in meine Richtung, dann erstarrt sie und sieht sich im Raum um, wo uns alle beobachten. „Noah?“

„Komm her, Sunshine“, ermutige ich sie. Daraufhin setzt sie sich wieder in Bewegung, zuerst noch etwas zaghaft, doch dann rennt sie fast zu mir.

„Wieso bist du ... was machst du?“, fragt sie. Sie weiß es, es steht ihr ins Gesicht geschrieben. In ihren Augen stehen Freudentränen und bringen sie zum Leuchten.

„Das hier ist ein Mondstein“, erkläre ich ihr und zeige auf den Ring, für den ich drei verschiedene Geschäfte aufgesucht habe, ehe ich den perfekten fand, einen, der meiner Riley würdig ist. „Du nennst mich deinen Mond, aber ich kann nur leuchten, weil du meine Sonne bist. Du hast mir die Schönheit der Welt gezeigt, die ich nie bemerkt habe. Du hast mich gelehrt, zu fühlen und nachzudenken und jeden einzelnen Moment zu schätzen. Du bist mein Ein und Alles ... mein Herz, meine Seele, mein Leben. Ich möchte den Rest meines Lebens damit verbringen, dich zu lieben, dich zum Lächeln zu bringen und dir so viel Freude zu schenken, dass du nur noch Freudentränen weinst. Es würde mich zum glücklichsten Mann der Welt machen, wenn du mir die Ehre erweisen würdest, meine Frau zu werden. Riley Watson, willst du mich heiraten?“

Ihr Mund öffnet und schließt sich schockiert und der Moment zieht sich in die Länge, obwohl er nur ein kurzer Augenblick ist. Irgendwo links von mir ruft Loretta: „Antworte dem Jungen lieber mit einem Ja, ehe ich mir den Ring schnappe und ihn selbst heirate!“

Die Anspannung ist gebrochen und ich lächle, und Riley, die wieder zur Besinnung kommt, antwortet: „Ja! Ja, ich will dich heiraten!“

Ich stecke ihr den Ring an den Finger und sie japst: „Er ist wunderschön. Ich liebe ihn.“

Nachdem ich aufgestanden bin, lege ich meine Arme um ihre Taille. „Ich liebe dich.“

Sie versucht die Worte zu erwidern, doch ich schlucke sie, als ich ihren Mund mit einem süßen Kuss erobere. Der Raum füllt sich mit Jubelrufen und Pfiffen und alle feiern unseren großen Moment mit uns.

Ich schmecke Rileys Freudentränen, die ihr über die Wangen kullern, und als ich mich zurücklehne, wische ich sie sanft mit meinen Daumen weg.

„Wie hast du ... habt ihr alle ...?“ Riley schaut sich um, während die Leute mit Punsch auf uns anstoßen.

„Alles ist perfekt nach Plan gelaufen“, entgegne ich, und ihr Blick fliegt zu mir.

„Du hast das alles geplant?“, fragt sie überrascht.

Ich schenke ihr ein arrogantes Grinsen. „Na ja, ich hatte Hilfe. Als ich von dem Ball erfahren habe, schien er die perfekte Gelegenheit zu sein. Wir haben dann alle zusammengearbeitet, um die Veranstaltung zu organisieren, alles auf Video aufzunehmen und deinen Dad herzuschaffen. Ich hab ihn heute Nachmittag vom Flughafen abgeholt, damit wir uns treffen und kennenlernen konnten.“

„Oh!“ Neue Tränen stürzen aus Rileys Augen.

„Baby, er hat vielleicht einige deiner Premieren nicht miterlebt, aber das hier hat er gesehen“, sage ich sanft. Etwas bestimmter erkläre ich ihr: „Und nur um das klarzustellen, du wirst dich nur einmal verloben. Mit mir. Ende.“

Sie lächelt und kichert ein wenig über meine ‚Arschloch-itis’. Die kommt immer noch gelegentlich zum Vorschein, aber zum Glück findet sie sie zumeist liebenswert.

Wir tanzen die Nacht durch ... na ja, den frühen Abend. Joseph und Rachel Watson beeindrucken uns alle mit ein paar Moves auf der Tanzfläche und zeigen mir genau, was ich in dreißig oder mehr Jahren mit Riley haben möchte.

Mom tanzt mit Viktor, was so aussieht, als würde er sich auf seinen Stock stützen, während er Mom behutsam vor sich dreht, aber sie lacht, als hätte sie den Spaß ihres Lebens. Simon füttert Becky mit so viel Käsekuchen, wie ihr Magen verträgt. Loretta überredet River zum Tanzen, und als sie an uns vorbeitanzen, höre ich, wie sie ihm Fragen über BlindDate stellt. Offenbar hat sie sich dort angemeldet und auch schon jemanden kennengelernt, weshalb sie River die Hölle heißmacht, weil er seine eigene App nicht benutzt.

Und Arielle schwirrt umher wie ein Kolibri, kümmert sich hier um diesen Patienten und dort um jenen Heimbewohner und ist ständig am Arbeiten. Aber dieses Mal ist sie nicht allein. Ich beobachte, wie Eli ihr folgt. Nicht wie ein herrenloses Hündchen, sondern eher, um sie zu unterstützen. Während Arielle sich um andere Menschen kümmert, kümmert er sich um sie, sorgt dafür, dass sie Wasser trinkt und etwas isst. Er führt sie sogar das eine oder andere Mal auf die Tanzfläche. „Was hältst du von den beiden?“, frage ich Riley und deute auf Arielle und Eli.

Riley zieht die Brauen hoch. „Das kommt drauf an. Willst du dich Eli gegenüber wie ein Höhlenmensch verhalten und ihm einen Kinnhaken verpassen, so wie River es als mein großer Bruder bei dir getan hat?“

Ich schüttle den Kopf. „Das war was anderes. Ich hatte es verdient.“ Riley grummelt, nicht damit einverstanden. „Ich werde Eli nicht wehtun. Ich will nur wissen, dass es Arielle gut geht ... dass alles okay mit ihr ist.“

„Du hast dich lange Zeit um sie gekümmert“, sagt Riley leise. „Aber sie kann auf sich selbst aufpassen, Noah. Ich glaub, Eli ist gut für sie. Er bietet ihrer Dreistigkeit und Dominanz Paroli, schenkt ihr aber gleichzeitig die Sicherheit, sich fallen lassen zu können, im Vertrauen darauf, dass er sich um sie kümmern wird. Und ich glaub, sie ist umgekehrt auch gut für Eli, weil sie ihm zeigt, dass es sich lohnt, über das Oberflächliche hinauszusehen und jemanden wirklich kennenzulernen und darauf zu vertrauen, dass er einen versteht, auch wenn man sich selbst nicht versteht.“

Ich nicke, weil ich das für meine Schwester gut finde.

„Und es schadet auch nicht, dass sie beide für beide Teams spielen. Ich frag mich, wie sie entscheiden, wer oben und wer unten sein darf“, sinniert Riley.

„Was?“, kreische ich beinahe.

Riley zuckt mit den Schultern, ihre Augen voller geheimem Wissen. „Arielle ist meine beste Freundin, Noah. Ich weiß Dinge über sie, die du wahrscheinlich nie erfahren willst. Wir sind richtig dicke Freundinnen.“ Sie überkreuzt ihren Zeige- und Mittelfinger, um mir zu verdeutlichen, wie eng Arielle und sie miteinander befreundet sind, und ich stöhne auf.

„Erinner mich bloß nicht daran.“

Sie lacht und zwinkert Arielle zu. Arielle sieht mich fragend an, doch ich schüttle nur den Kopf. Arielle begegnet Rileys Blick und grinst, da sie vermutlich weiß, dass Riley ihr später alles erzählen wird.

„Meinst du, es ist zu früh, um von hier zu verschwinden?“, frage ich. „Ich möchte mit meiner Verlobten nach Hause gehen und sie mit nichts als diesem Ring am Leib ficken.“

Riley wimmert leise. „Mein Dad ist grad erst zurückgekommen. Ich finde, wir sollten zusammen abhängen.“

Ich lache leise. „Baby, das hab ich schon längst geplant. Wir treffen uns morgen mit deinen Eltern und meiner Mom zum Lunch.“

Sie lächelt, als wäre das das schönste Geschenk aller Zeiten, trotz des Rings, den ich ihr heute Abend an den Finger gesteckt habe. „Worauf warten wir dann noch? Lass uns gehen.“

Wir nutzen die Gunst der Stunde und schleichen uns hinaus, obwohl ich mir sicher bin, dass alle es mitbekommen. Ich bin versucht, möglichst schnell nach Hause zu fahren, doch als ich zu Riley hinüberschaue, weiß ich, dass ich das nicht muss.

Auf uns wartet noch ein ganzes Leben.

Stattdessen fahre ich im gemächlichen Tempo nach Hause und nutze die Viertelstunde aus, um Rileys Hand zu halten und meinen Ring an ihrem Finger zu berühren. „Das ist ein großer Stein, Miss Watson. Gefällt er Ihnen?“

Ich mache mir Sorgen, dass sie einen traditionelleren Solitärdiamanten bevorzugt hätte, doch mein Bauchgefühl sagte mir, dass Riley etwas Einzigartiges schätzen würde. Zum ersten Mal überhaupt habe ich meinem Bauchgefühl mehr Beachtung geschenkt als meinem Verstand, nur um mich dann prompt daranzumachen, alle möglichen Optionen zusammen mit den Vor- und Nachteilen eines jeden Steins durchzugehen. Und das war, bevor ich mich auf die Suche nach der perfekten Fassung gemacht habe. In diesem Ring steckt ganz viel Riley, aber auch eine Menge von mir.

Riley blickt lächelnd auf unsere verschränkten Hände und bewundert den Ring. „Ich liebe ihn.“ Dann sieht sie zu mir auf und fügt hinzu: „Ich liebe dich.“

Als wir zu Hause eintreffen und zur Tür hereinkommen, schaut Raffy von seinem neuen Hundebett auf, wedelt zweimal mit dem Schwanz und legt sich wieder hin. Entweder entwickelt er sich zum wohl schlechtesten Wachhund aller Zeiten oder er gewöhnt sich einfach an sein neues Zuhause. Ich entscheide mich für Letzteres.

„Gleich gibts Abendessen, Raffy. Sei ein guter Junge“, erkläre ich ihm. Er sieht zu, wie ich mit Riley im Flur verschwinde und sie dabei küsse. Wir haben uns inzwischen bestimmt schon tausendmal geküsst, vielleicht sogar öfter. Aber ich werde nie genug davon bekommen. Ich hungere regelrecht nach ihren Berührungen und während wir die Küsse des anderen kosten, entledigen wir uns unserer Kleidung und hinterlassen dabei eine Spur in Richtung Schlafzimmer.

Ein Gutes daran, dass der Ball so früh am Abend stattgefunden hat, um den Tagesablauf der Heimbewohner nicht durcheinanderzubringen, ist, dass es gerade erst dunkel geworden und der Nachthimmel noch in eine Mischung aus Violett und Blau getaucht ist. Doch der Mond steht schon hoch und hell am Himmel. Durch die geöffneten Vorhänge fällt das weiße Licht auf Rileys Haut und verleiht ihr einen schimmernden Glanz.

Sie ist die Frau, die mein Herz besitzt.

Sie ist die Frau, die bald meine Ehefrau sein wird.

„Komm her“, sage ich zu ihr, führe sie zum Fenster und stelle mich hinter sie. Sie blickt hinaus auf Briar Rose, während unter uns die Lichter der Stadt leuchten und über uns die Sterne funkeln. „Da draußen bist du für so viele Menschen eine Inspiration. Du bereicherst ihre Tage mit Sonnenschein und Optimismus und erinnerst sie daran, jeden Moment zu genießen.“

Riley nickt mechanisch. Der Puls rast an ihrem Hals und ihr Atem geht stoßweise, weil sie den warmen Atem von meinen Worten auf ihrer nackten Haut spürt.

„Hier drin bist du meine Inspiration. Und ich beabsichtige, jeden Moment mit dir zu genießen ...“ Ich senke meine Stimme, lasse sie tiefer und rauer klingen und meine süßen Worte dreckiger werden. „... indem ich an deinen Nippeln sauge, deine Muschi lecke und dich mit meinem Schwanz fülle, bis du kommst ... immer und immer wieder.“

„Was noch?“, keucht sie lustvoll.

Ein freches Grinsen umspielt meine Lippen. „Und indem ich dir den Arsch versohle, dir meinen Schwanz in den Hals schiebe, an deinen Haaren ziehe und in dich stoße, damit du nie vergisst, wer dein perfektes Gegenstück ist.“

„Ja, Noah ... bitte.“ Ein Zittern durchläuft ihren Körper, obwohl ich sie, außer mit meinem Atem, noch nicht einmal berührt habe.

Ich dränge Rileys Beine auseinander, küsse ihren Nacken und lasse meine Hand nach unten wandern, um sie zu streicheln. Sie ist bereits feucht und ihr Atem geht in ein Keuchen über, als ich einen Finger durch ihren schlüpfrigen Spalt gleiten lasse, um die harte Perle am höchsten Punkt zu berühren, während sie ihre Hände gegen das Fenster presst.

Ich streichle sie sanft, knete mit meiner anderen Hand ihre Brust und koste ihre Haut. Riley stöhnt und drängt sich gegen meine Hüften, als ich zwei Finger in sie hineinschiebe. „Fuck.“

Mein Schwanz zuckt bei dem Wort, das Rileys Lippen entweicht und ich muss meinen Schaft am Ansatz zusammenpressen, um nicht auf ihren Rücken abzuspritzen. „Ich werde dich ficken“, knurre ich leise in ihr Ohr. „Das versprech ich dir. Aber zuerst will ich sehen, wie du im Mondlicht kommst.“

Riley nickt wortlos. Ihre Augen schließen sich, als ich ihre Muschi streichle, wobei ich gleichzeitig mit meinem Daumen über ihre Klit reibe und damit elektrische Impulse durch ihren Körper jage. Ich halte sie zärtlich in meinen Armen, meinen steifen Schwanz zwischen die weichen Backen ihres Arsches gepresst, während ich mich nicht auf mich selbst, sondern auf Riley konzentriere.

Für immer und ewig Riley.

„Ich lieb dich“, flüstere ich und schiebe zwei Finger in sie hinein. „Öffne deine Augen. Sieh dir unsere Stadt an. Unsere kleine Welt. Unser Zuhause.“

Riley schreit auf, als ich mit meinen Fingern in sie hineinpumpe und ihre Augen fliegen auf. Sie ist wunderschön, wie sie so dasteht und aus dem Fenster schaut, ihre Haut cremeweiß und blass im Mondlicht, ihr goldenes Haar auf eine Seite geworfen. Ich knabbere an ihrer Haut, fühle die Wärme ihres Körpers, als sie sich an mich presst und spüre den Beweis meiner Erregung und ihrer Lust über meine Finger laufen.

Sie ist mein Ein und Alles.

Rileys Handflächen pressen sich gegen das Glas und ihr Körper zittert am Rand des Abgrunds. Ihre Klitoris pocht an meinem Daumen im Rhythmus meines eigenen rasenden Herzschlags. Ich möchte sie am liebsten nehmen, meine Finger herausziehen und an deren Stelle meinen Schwanz benutzen ... allerdings nicht dieses Mal. Noch nicht.

Wir haben die ganze Nacht Zeit.

Stattdessen streichle ich wieder mit meinem Daumen über ihre Klitoris. Ihr Bauch krampft sich zusammen und zittert, da sie so kurz davor ist zu kommen. „Noah ... Noah.“

„Komm für mich, Riley“, flüstere ich ihr ins Ohr und knabbere an ihrem weichen Ohrläppchen. „Ich hab dich. Du bist für immer mein.“

Riley stößt einen spitzen Schrei aus. Ihre Arme geben nach und ihr Körper presst sich gegen das Glas. Ich spüre, wie sie zum Höhepunkt kommt, wie ihre Hüften gegen meine Hand und meinen Schwanz bocken und sie von der Intensität dessen, was ihren Körper durchzuckt, erzittert.

Als sie zusammensackt, fange ich sie in meinen Armen auf, halte sie fest und schenke ihr Sicherheit und Geborgenheit. „Das war wunderschön“, flüstere ich, ziehe meine Finger aus ihr und führe sie an meinen Mund, um sie zu kosten. „Und du bist es auch.“

Sie erholt sich schnell und lächelt. „Danke.“

Für das Kompliment? Für den Orgasmus? Ich weiß es nicht, aber ich kann mich auch nicht weiter damit beschäftigen, da Riley einen Augenblick später herumwirbelt und vor mir auf die Knie fällt. „Leg deine Hände an die Scheibe, Noah.“

Und dann nimmt sie mich in ihren Mund.

„Verdammt, Sunshine. Ich lieb dich“, knurre ich und stoße in ihre Kehle.

Sie murmelt etwas, das wie ‚Ich lieb dich auch’ klingt, aber ich werde gerade von der Lust, die sie mir bereitet, völlig übermannt.

Ich bin froh, dass ich Riley bei diesem Blind Date getroffen habe, doch noch dankbarer bin ich dafür, dass wir einander ein Leben lang glücklich machen und ein wenig Sonnenschein verbreiten können.


EPILOG




Aus dem Social Media Feed von Riley Sunshine

-Einen schönen Juni, Sunshiners! Vielen Dank an alle, die sich bei BlindDate angemeldet und mich im Anmeldeformular namentlich erwähnt haben! Ich hoffe, ihr findet alle die große Liebe!

-Fearless Friday, Sunshiners! Macht heute mal was Mutiges. Vielleicht etwas so Simples wie einen leuchtenden Lippenstift aufzutragen oder etwas so Bedeutsames wie euch für einen neuen Job zu bewerben. Berichtet mir, was ihr Furchtloses und Fabelhaftes tut! Was ich Mutiges mache? Bei mir steht heute Hochzeitsplanung auf dem Programm, und meine Hochzeitsplanerin braucht eine Entscheidung. Könnt ihr mir helfen? Sollen Moonlight Mark und ich uns für eine traditionelle Hochzeit im Herbst oder im Winterwunderland entscheiden oder für ein ganz verrücktes Motto? Hab ich aus der letzten Reihe den Vorschlag Big Mike’s vernommen? Schreibt eure Vorschläge unten in die Kommentare!

-„Hey, Sunshiners! Riley Sunshine hier, zusammen mit Moonlight Mark!“

„Hey, Sunshiners! Ich bin diesmal nicht in meiner Rolle als Riley Sunshines Kerl hier, sondern eher als mein Clark-Kent-Alter-Ego, alias Der App-Geek. Ich möchte euch wissen lassen, dass ich mir eure letzten Kommentare zu Herzen genommen habe und wir eine aktualisierte Version von Friendzone herausbringen werden! Mit der gleichen KI-Technologie, die BlindDate so erfolgreich gemacht hat, bringen wir nächsten Monat eine Überarbeitung von Friendzone auf den Markt - für alle unter euch, die vielleicht momentan nicht unbedingt auf der Suche nach der großen Liebe sind, aber gern einen Kumpel fürs Fitnessstudio, einen ähnlich begeisterten Footballfan, ein Mitglied für euer Quiz-Bowl-Team - oder was auch immer ihr gerade sucht - finden würden!“

-Meinen amerikanischen Sunshinern einen fröhlichen Unabhängigkeitstag! Der Tag, an dem wir hier in den USA die Unabhängigkeit feiern, hat mich daran erinnert, wie sehr wir alle voneinander abhängig sind. Keiner von uns steht allein da. Schaut nach links und rechts und helft den Menschen in eurer Umgebung. Wenn wir das alle tun würden, nicht nur heute, sondern jeden Tag, wäre die ganze Welt besser dran.

Ich hab den Tag mit meiner Familie begonnen und bin dann ins Seniorenheim gefahren, um an einem Wettbewerb im Kirschkuchenessen teilzunehmen. Ich bin mir nicht sicher, ob’s überhaupt Verlierer gegeben hat. Vor allem, da meine Freundin ihre Hunde dabei hatte, um mit den Heimbewohnern eine tiergestützte Therapie durchzuführen.

Die Bilder zeigen unsere Familie bei einem altbewährten Barbecue, mit Gemüse aus dem Garten meiner Mutter! Seht euch Bild Nr. 3 an, dann seht ihr, wie viel Glück ich dank meiner Mom bei der DNA-Lotterie hatte! Ich liebe meine Familie, ich liebe Moonlight Mark, und ich liebe Raffy - habt ihr sein Bandana mit der Nationalflagge gesehen? Und euch lieb ich auch!

- Ich nehm mir ein paar dieser heißen Augusttage frei, um ein wenig Sonne zu tanken! Ja, ich hab meinen Sunblocker aufgetragen. Ich bin ein Fan von diesem #LSF50Life. Danke an Joroast Cosmetics für die feuchtigkeitsspendende After-Sun-Lotion.

-Wir haben entschieden, wohin wir in die Flitterwochen fahren! Ob wir’s bekannt geben werden? Nicht direkt. Wir lieben Gewinnspiele und haben beschlossen, dass der erste Sunshiner, der den Ort errät, ein besonderes Geschenk direkt von uns gewinnt! Ein Tipp: Wir werden Schiffswracks aus fünf Jahrhunderten erkunden, und zwar beim Tauchen! Der Preis? Eine Pure Vibe-Kerze mit Kokosnuss-Thymian-Duft. (Ups, das war womöglich ein weiterer Hinweis!)

-Ich sollte wirklich schwierigere Hinweise geben! Sorry an alle, die meinen Beitrag nicht innerhalb der ersten zehn Minuten gesehen haben! Wir werden nach dem Zufallsprinzip fünf weitere richtige Antworten auslosen, und diese Gewinner erhalten ebenfalls einen Preis. Liebe Grüße an alle Sunshiners!

-Einen schönen Herbstanfang, Sunshiners! Es ist wunderschön draußen, aber ich hab heute eine schlechte Nachricht erhalten. Die Kapelle, in der wir heiraten wollten, ist versehentlich doppelt gebucht worden. Ich will ehrlich sein, ich hab geweint ... sehr viel. Aber der Veranstaltungsort ist nicht der wichtigste Teil der Hochzeit. Alles, was zählt, ist, dass die Braut und der Bräutigam ihr Herz sprechen lassen. Das hat mir geholfen, mich zu beruhigen. Und dann, wie so oft, schließt sich eine Tür und eine andere öffnet sich. Oder besser gesagt, der zukünftige Ehemann öffnet einem die Tür. Er hat seine Chefin gefragt, die eine echt unglaubliche Frau ist - Geschäftsführerin, Mutter, stilvoll und elegant und jemand, der einen Erfolg nach dem anderen verbuchen kann -, ob wir in ihrem Garten heiraten könnten. Um es klarzustellen, ihr ‚Garten’ ist ein palastartiges Anwesen. Und sie hat Ja gesagt! Eine neue Location, neue Planungen, aber ich hab immer noch ein Lächeln im Gesicht über die Art und Weise, wie sich Sonnenschein ausbreiten kann. Und die besten Wünsche an die Braut, die in dieser wunderschönen Kapelle heiraten wird. Ich hoffe, ihr habt auch einen schönen Tag!

-Hallo, Sunshiners! Ihr seid wunderbare und großherzige Menschen! Viele von euch haben uns geschrieben und gefragt, wie ihr unsere Hochzeit mit uns feiern könnt und wollten Geschenke an mein Postfach schicken. Wir wissen das sehr zu schätzen und sind so dankbar dafür, aber wir haben wirklich alles, was wir brauchen. Wenn ihr unbedingt was schicken wollt, dann sendet bitte Konserven. Ja, ihr habt richtig verstanden. Klickt auf euren Amazon-Warenkorb oder die App eures lokalen Lebensmittellieferanten und schickt uns ein paar Konserven oder andere unverderbliche Lebensmittel. Wir werden sie zusammen mit den Überresten des Hochzeitsessens an örtliche Obdachlosenheime spenden. Eine andere Möglichkeit, wie wir an unserem großen Tag anderen helfen können? Ich hab Kekse bei einer Organisation bestellt, die Kekse an die Truppen in Übersee schickt, eins zu eins. Für jeden Keks, den wir kaufen, bekommt ein Soldat ebenfalls einen. Und die Blumen werden nach dem Empfang an Seniorenheime und Krankenhäuser gespendet. Und auch wenn ich vielleicht etwas länger brauche, um es herzugeben, geht sogar mein Kleid an eine Organisation, die daraus Kleider für Sternenkinder herstellt. Fallen euch noch andere Möglichkeiten ein, wie wir helfen können, Sonnenschein zu verbreiten? Wie könnt ihr selbst ein wenig davon verbreiten?

-Happy Thanksgiving! Okay, Sunshiners, Zeit für meinen Ehrlichkeitscheck. Ja, ich hab ein paar Extra-Work-outs absolviert, um für die Hochzeit und die Flitterwochen gut auszusehen. Moonlight Mark macht das Gleiche, obwohl er ja eigentlich schon perfekt ist ... aber er sagt das Gleiche über mich. Ich schätze, so ist das nun mal. Aber heute ist ein besonderer Tag und wir lassen das alles ausfallen. Denn heute geht es ums Essen ... und ums Feiern mit der Familie, versteht sich. Aber täuscht euch nicht, ich hab meine extraweiten Hosen an und Raffy starrt auf eine Truthahnkeule, als stünde sein Name drauf. Verratet es ihm nicht, aber ich hab ihm vielleicht - nur vielleicht - sein eigenes putziges kleines Brathuhn besorgt. Wahrscheinlich wird dieser verwöhnte Hund bis Dezember durchschlafen!

-Heute ist es so weit, Sunshiners! Singt mit mir zusammen ... dun-dun-dun-duuuun. Mein Hochzeitstag ist da.

Ich verspreche, dass ich später Bilder posten werde, aber jetzt muss ich los und heiraten, bevor ein gewisser besorgter Moonlight-Bräutigam merkt, dass ich ein bisschen extra fröhlich bin!

-„Hey, Sunshiners! Ein frohes neues Jahr, und ich hab ein tolles Neujahrsgeschenk! Es sieht so aus, als ob uns unsere Flitterwochen auf den Bermudas mehr als nur eine tolle Bräune und großartige Erinnerungen beschert hätten. Wir haben einen kleinen Sunshiner gemacht! Unglaublich, was?“

-Seht euch diesen Bauch an. Ich schwöre, da ist nur ein zukünftiger Sunshiner drin. Sogar der Arzt hats bestätigt. Aber buhuu, ich fühl mich wie ein Walross und nicht mehr Herr der Lage. Doch das Baby wird bald da sein.

-Baby Star, das sind die Sunshiners. Sunshiners, das ist Baby Star, in den Armen ihres Daddys. Nein, das ist nicht ihr richtiger Name, denn den behalten wir für uns und geben ihr stattdessen ebenfalls ihre eigene, geheim gehaltene Online-Identität. Sie wiegt erstaunliche 4200 Gramm und ist genauso schön wie ihr Vater. Ich kann nur hoffen, dass ich eine ebenso gute Mutter bin wie meine Mom.

Ich liebe dich, Baby. Wir werden zusammen unglaubliche Dinge tun.

Verbreitet ein bisschen Sonnenschein, Leute!


BÜCHER VON LAUREN LANDISH
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